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von 


G. A. Breymann, 


T Baurat und Profeſſor an der Hönigl. Polptechniſchen Schule in Stuttgart. 
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von 

B. Lang, 
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in Karlsruhe in Halle 

und 
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Baumeiſter und Lehrer der Bauwiſſenſchaften in Berlin. 
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Band II: Die Konſtruktionen in Holz. 


6. verbelferte und vollſtändig umgearbeitete Auflage 
von 


Oberbaurat Prof. Dr. P. Warth. 


Leipzig, 
3. M. Gebhardt’s Derlag. 
1900. 
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Konftruftionen in Holz. 


Sechſte verbeſſerte und vollſtändig umgearbeitete Auflage 


von 


Dr. Pttu Warth, 


Oberbaurat und Profeſſor an der Großherzogl. Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe. 
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Mit einem in Farbendruck ausgeführten Titelbild: „Das UMammerzellſche Haus in Straßburg“ 
ы nad) cinem Originalaquarell von Prof. Б. Krabbes, 


825 Originalzeichnungen in Holzſchnitt und 124 photolithographierten und lithographierten Figurentafeln. 
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Iripiin, 
J. M. Gebhardt's Verlag. 
1900. 


Alle Rechte, insbefonbere 
das Recht der Überſetzung in andere Sprachen, vorbehalten. 


du. 2412. 


Drud auch des farbigen Titelbildes von A. Th. Engelhardt, Leipzig. 


Vorwort zur ſechſten Auflage. 


Bei der vorliegenden Bearbeitung der ſechſten 
Auflage der „Baukonſtruktionen in Holz“ waren im 


allgemeinen dieſelben Grundſätze maßgebend, wie bei 


der Neubearbeitung des erſten Bandes dieſes für 
Praxis und Schule beſtimmten Werkes. Es wurde 
demgemäß ein Hauptwert darauf gelegt, alle wichtigen 
Konſtruktionen aus dem Gebiete des Holzbaues durch 
bildliche Darſtellungen zu veranſchaulichen; bei der 
bereits großen Zahl der Tafeln wurden dieſe — mit 
Ausnahme von zwei neuen Tafeln — durchweg dem 
Texte eingefügt, und es ergaben ſich circa 350 neue 
Illuſtrationen. 


Der Text hat unter Berückſichtigung aller neueren 


Konſtruktionen eine faſt völlige Neubearbeitung erfahren, 
wobei die formale Ausbildung der Holzkonſtruktionen 
ſoweit behandelt wurde, als dies im Rahmen eines 
Konſtruktionswerkes zuläſſig erſchien. 

Ausführliche Behandlung, jedoch in einfacher Weiſe 
und unter Vermeidung rein theoretiſcher Erörterungen, 
erfuhr die Berechnung der Holzkonſtruktionen, wobei 


Karlsruhe, im November 1899. 


verſucht wurde, die Formeln zur Berechnung der Quer- 
ſchnitte ſo zu geſtalten, daß der eigenartigen Ver⸗ 
bindungsweiſe Rechnung getragen wird. 

Weſentliche Erweiterungen erhielten die Kapitel 
über die Konſtruktion der Balkenlagen, der Zwiſchen⸗ 
decken und der Dachſtühle; insbeſondere wurden ein⸗ 
gehend behandelt die unſymmetriſchen Satteldachbinder, 
wie ſich ſolche bei den Bauausführungen ſo außer⸗ 
ordentlich häufig finden, die zuſammengeſetzten Dächer, 
und die Hallenkonſtruktionen zu vorübergehenden 
Zwecken. 

Die bei der Bearbeitung benutzten Werke find je- 
weils an den betreffenden Stellen in Fußnoten angegeben. 

Dem Werke iſt ein ausführliches Inhaltsver⸗ 
zeichnis und ein Tafelverzeichnis mit Angabe der zu⸗ 
gehörigen Textſeiten beigegeben, wodurch der Gebrauch 
des Buches weſentlich erleichtert werden wird. 

Möge auch dieſer Band in der neuen Bearbeitung 


wohlwollende Aufnahme und nachſichtige Beurteilung 
finden. 


Der Berfaffer. 
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Erſtes Kapitel. 
Konſtruktionen in Holz. 


$ 1. 
Allgemeines. 

Unter den Konſtruktionen in Holz verſtehen wir alle 
diejenigen, bei denen das Holz als Hauptmaterial auftritt, 
und die daher vornehmlich die Arbeiten des Zimmermannes 
und des Tiſchlers (Schreiners) bilden. 

Zu den Zimmerarbeiten gehören im allgemeinen 
alle Verbindungen und Zuſammenfügungen von Hölzern, 
die für das konſtruktive Gerippe eines Bauwerkes 
nötig ſind, und zu denen kein Leim benutzt wird, wo⸗ 
gegen die Bautiſchlerarbeiten (Schreinerarbeiten) alle 
feineren Holzarbeiten umfaſſen, die insbeſondere für die 
innere Ausſtattung der Bauten beſtimmt ſind, und bei 
denen die Verbindung durch ein Klebemittel, den Leim, 
bewirkt wird. 

Bei der früheren ſtrengen Trennung der Gewerbe 
bildete die Anwendung des Leimes das weſentlichſte Unter- 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen Zimmer- und Tiſchlerarbeit. 
Unter den heutigen Verhältniſſen ijt eine ſcharfe Trennung 
nicht mehr vorhanden, und die Grenze ift um fo un: 
gewiſſer, als auch der Ortsgebrauch einen Einfluß übt. 

Die Holzkonſtruktionen beruhen auf weſentlich anderen 
Grundſätzen, als die im erſten Bande dieſes Handbuches 
behandelten Steinkonſtruktionen. 

Vergleichen wir bie Eigenſchaften des an organiſchen 
Steines mit denen des organiſchen Holzes, ſo werden 
ſich auch charakteriſtiſche Unterſchiede zwiſchen den Stein⸗ 
und Holzkonſtruktionen leicht ergeben. Der Stein zeichnet 
ſich aus durch Schwere, Dichtigkeit, Härte, Sprö— 
digkeit, Dauerhaftigkeit und Unverbrennlichkeit, 
das Holz dagegen durch Leichtigkeit, Poroſität, 
Weichheit, Elaſtizität, Veränderlichkeit und Ver— 
brennlichkeit. 

Während der Stein im allgemeinen eine parallel 
epipediſche Form von geringer Länge beſitzt, iſt der Stamm, 


Breymann, Vankonſtruttionslehre. II. Sechſte Auflage. 


bezw. das zu Konſtruktionen verwendete Holz entſchieden 
ftabförmig, von bedeutender Längenausdehnung im Ver⸗ 
hältnis zur Querſchnittsfläche; hieraus ergiebt ſich in kon⸗ 
ſtruktiver Beziehung die Selbſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit des Steines, vermöge ſeiner Form und Schwere, 
gegenüber der Unſelbſtändigkeit und Abhängigkeit des 
Holzes. Der Pfeiler, die Säule bleiben aufgerichtet ſtehen 
(Obelisken), der Holzpfoſten hingegen nur, wenn er unten 
und oben gefaßt oder mit anderen Strukturteilen verbunden 
wird. Ein Steinbau kann ausgeführt werden ohne künſt⸗ 
liche Verbindung ſeiner Teile, ein Holzbau nicht. Gegen⸗ 
über der Maſſenhaftigkeit, der Fülle und Gleichartigkeit 
des Materiales, das der Steinbau aufweiſt, tritt uns der 
Holzbau mit Magerkeit entgegen, und oft bildet das Holz 
nur das Skelett, das Rahmwerk, deſſen Felder mit anderem 
Material ausgefüllt werden. 

Während die Mauern mehrſtöckiger Gebäude un⸗ 
mittelbar aufeinander ſitzen, und nur in der Stärke 
nach oben abnehmen, können die Holzwände etagenweiſe 
übereinander vortreten, wodurch ein weſentliches djarat- 
teriſtiſches Merkmal gegenüber dem Steinbau entſteht. 
Ein bedeutender Unterſchied liegt auch in der Geſims— 
bildung. Der Steinbau bedarf weniger des Schutzes, 
und das Hauptgeſims tritt wegen feiner durch die Kon- 
ſtruktion bedingten beſcheidenen Ausladung hauptſächlich 
nur bekrönend auf, wogegen das weit ausladende 
durch Verlängerung der Dachflächen gebildete Holzgeſims 
zugleich ſchutzgebend wirkt, was durch die ſchräge Stel- 
lung des Geſimſes charakteriſtiſch ausgeſprochen wird, 
Fig. 1, Holzhaus aus dem XIV. Jahrhundert in 
Annonay.!) 


Auch das Verhalten des Holzes gegen Witterungs- 
einflüſſe iſt beſtimmend für die Konſtruktion. Das Holz 


1) Viollet-Le-Duc, Dictionnaire raisonné. Bd. 6. 
1 
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2 


als hygroſkopiſcher Körper vermindert in der Wärme | 
ſein Volumen, „ſchwindet“, und vergrößert es in 
feuchter Luft, „quillt“, welchen Eigenſchaften in der 
Konſtruktion Rechnung getragen werden muß (Rahmen 
und Füllung). 


Fig. 1. 


———=x== 
— 


— wem — се ӨЕ 


Die vorteilhaften Eigenſchaften des Holzes und 


ſeine in der Natur nahegelegte leichte Verwendbarkeit 
zu baulichen Zwecken machen es unzweifelhaft, daß das 
Holz neben dem Stein, bezw. der Erde zu den erſten 


baulichen Verſuchen benutzt worden iſt; je nach der Natur 


des Landſtriches, je nach dem zur Verfügung ſtehenden 
Baumaterial, war es die Stein- oder Erdhöhle oder das 
Laubzelt, das den Menſchen Obdach gewähren mußte. 
Aus dem hohen Altertum ſind wegen der leichten 
Zerſtörbarkeit des Holzes keine Holzbauten auf uns ge⸗ 
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Erſtes Kapitel. 


kommen, die Zeugnis geben könnten von den Anfängen 
und der weiteren Entwickelung der Holzarchitektur. Solche 
Belege geben uns aber die erhaltenen Steinbauten der 


alten Völker, die vielfach Nachahmungen von Holzkonſtruk— 


tionen aufweiſen. 


So zeigen die Grottenbauten Indiens eine frühzeitig 
gepflegte Holzarchitektur; ihre Decken find dem Holzgebälk 
nachgebildet, und die Steinſtützen, welche in einiger dieſer 
Grotten das Gebälk tragen, haben das unverkennbare Ge— 
präge des Holzſtänders. Ebenſo zeigen die in die Felſen 
gemeißelten Faſſaden der perſiſchen Königsgräber direkte 
Nachahmungen einer Holzarchitektur, und die Steinpfeiler 
laſſen die Nachbildung einer Holzkonſtruktion unter Ver: 
wendung von Sattelhölzern deutlich erkennen, Fig. 2 


Auch bei den Agyptern finden 
ſich Anlehnungen an den Holz 
bau, insbeſondere an den Sar- 
kophagen, die oft das genaue 
Bild eines kunſtvoll verſchränkten 
Gitterwerkes darſtellen, wie es 
der Verfertiger des Sarkophages 
dem geſchickten Zimmermeiſter ab— 
geſehen hatte.) Bisweilen ſind 
an den Faſſaden der Grab- 
monumente blinde Thüren oder 
über dem wirklichen Eingang 
Gitterfenſter in Relief dargeſtellt, 
die von einem bunten Leiſten— 
ſind, Fig. 3. 


Fig. 2. 


und Lattenwerk umgeben 


| 


| 


Die Holzbaukunſt, und Semper, Der 


|| 


1) Siehe Lehfeld, 
Stil, Bd. 2. 


Konſtruktionen in Holz. 3 


Intereſſant in dieſer Beziehung ijt eine große Mn- u. j. w. und der Belagerungstürme und der Kriegsmaſchinen 
zahl plaſtiſcher Grabfaſſaden in den felſigen Landſchaften gedacht. 


Lykiens, Kariens und Phrygiens, an denen man die ge- | 


naueſten Nachbildungen von in Holz gezimmerten Hütten 
findet — Fig. 4, Grabmal in Myra, — und die alle 


Von beſonderer Bedeutung für die Kenntnis der Ent⸗ 
wickelung der Holzkonſtruktionen ſind die altchriſtlichen 
Baſiliken, denn ſie ſind die erſten Gebäude, von denen das 


Fig. 5. 


Details des Holzbaues in ſo getreuer Wiedergabe zeigen, 
daß man hiernach das Holzhaus der Einwohner des Lan— 
des mit voller Sicherheit rekonſtruieren kann. Aus dieſen 
frühzeitig gepflegten und wahrſcheinlich ziemlich ausgebil— 
deten Holzarchitekturen haben ſich, wie nach dem heutigen 
Stande der Forſchung nicht mehr zu bezweifeln iſt, die 
Formen der doriſchen und der joniſchen Bauweiſe ent- 
wickelt, und intereſſant ijt, wie 3. B. Viollet-Le-Duc das 
Kapitell der ſchlanken joniſchen Säule aus dem geſchnitzten 
Sattelholz der urſprünglichen Holzkonſtruktion, das zwiſchen 
Stütze und Balken eingeſchoben ijt, entſtehen läßt, Fig. 252. 
Wird dieſe Form auf Stein übertragen, ſo muß die ſeit— 
liche Ausladung mit Rückſicht auf die Materialeigenſchaften 
eine weſentlich geringere werden, und es entſteht die 
Kapitellbildung, wie ſie ſich an den Monumenten des 
joniſchen Stiles findet. 

Bei den Römern waren es bedeutende konſtruktive 
Aufgaben, und zwar im Hochbau, im Brückenbau und bei 


den Bauten für rein militäriſche Zwecke, durch die die 


Zimmerkunſt weſentlich gefördert wurde. Es ſei hier nur 
der Überſpannung weiter Räume, wie ſie die Baſiliken 
und die Theater darboten, ſowie der Brücken über den 
Tiber, die Donau, den Rhein, — Fig. 5, Brücke des 
Julius Cájar nach Rekonſtruktion von Rheinhard — 


= 


== — 


Zimmerwerk des Daches, wo nicht im urſprünglichen Bu- 


ſtande, doch in getreuen Wiederherſtellungen auf unſere 
Zeit gekommen iſt. Ein großartiges Beiſpiel giebt die 
330 vollendete und 1506 abgebrochene alte Peterskirche 
in Rom, die eine Mittelſchiffbreite von 23 m bei 30 m 


Höhe hatte, Fig. 6. 


Obſchon in Deutſchland und Frankreich bis zur Zeit 
Karls des Großen hauptſächlich nur in Holz gebaut wurde, 
ſo dürften doch erhebliche Fortſchritte im Holzbau nicht 
gemacht worden ſein. Erſt in der gotiſchen und in der 
nachfolgenden Renaiſſanceperiode hat ſich die Holzarchitektur 
und Konſtruktion in hervorragendem Maß, insbejondere 
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in den nordiſchen Ländern entwickelt und die reichſte und 
glänzendſte Ausbildung in Deutſchland erfahren; wir be⸗ 
ſitzen zahlreiche Bauten, die den ganzen Reiz erkennen 
laſſen, der dieſen Holzarchitekturen eigen iſt, Fig. 7, Holz⸗ 
haus in Schwäbiſch⸗Hall aus dem Jahre 1615.1) Charak⸗ 
teriſtiſch, insbeſondere an den norddeutſchen Bauten — 
Hildesheim, Halberſtadt, Braunſchweig u. ſ. w. — iſt das 
oft ſtarke Übertragen der einzelnen Stockwerke der vor- 
herrſchend in Fachwerk hergeſtellten Faſſaden, — Fig. 8?) 
vom Knochenhaueramthaus in Hildesheim vom Jahre 1529, 
ſiehe auch Fig. 178, — und es giebt Häuſer, an denen 


iſt neuerdings wiederhergeſtellt worden), und wir geben 
als glänzendes Beiſpiel das 1894 ebenfalls in allen Teilen 
erneuerte Kammerzell' fhe Haus in Straßburg, vom 
Jahre 1589 (f. Titelblatt). 

Außer dieſen Fachwerksbauten — auch Ständer⸗ 
riegelbauten genannt, — findet ſich in waldreichen Gegen- 
den, namentlich in ſolchen mit ſtrengem Winter, der Block— 
haus bau, der wohl älter iſt als der Fachwerksbau. Die 
bedeutendſten Beiſpiele dieſer Konſtruktionsweiſe finden 
ſich in den Schweizer Holzbauten, die von keinen anderen 
in Bezug auf künſtleriſche Durchbildung und maleriſchen 


Fig. 6. 


) ge | 


die Flucht des oberen Geſchoſſes bis 1,5 m über bie 
Flucht des Erdgeſchoſſes vorſteht. 

Dieſer Fachwerksbau umfaßte in einzelnen Gegenden, 
wie z. B. im Harz, das ganze Gebiet der nicht kirchlichen 
Gebäude in Städten und Dörfern; nicht nur das Haus 
des Landmannes, des Bürgers und Patriziers, ſondern 
auch die öffentlichen Bauten waren in Fachwerk errichtet, 
letztere oft in ſo großer Pracht, daß ſie wohl kaum 
von Fachwerksbauten anderer Länder überboten werden, 
Fig. 9 vom ſogenannten „Bruſttuch“ in Goslar, vom 
Jahre 1526.2) 

Vielfach wird der Reichtum noch durch die Farbe ge⸗ 


Reiz übertroffen werden, Fig. 10, Haus von — Schild 
in Meiringen, vom Jahre 1615. Durch Überkragen der 
Blockhölzer laſſen ſich ſtarke Vorſprünge gewinnen, die 
Gelegenheit bieten, die Hölzer reich zu gruppieren und die 
ſchattenreichen und vor den Witterungseinflüſſen geſchützten 
Teile dekorativ auszugeſtalten, Fig. 11, von einem Hauſe 
in Matten bei Interlaken, 1799. 

Eine abweichende Konſtruktion zeigt die Ständerblock— 
wand; dieſe hat ihren Namen von den Ständern oder 
ſtarken Holzpfoſten, die an den Kreuzungsſtellen der 
äußeren und inneren Wände angeordnet find und Пай 
der Ausmauerung durch ſtarke Bohlen oder Blockhölzer 


ſteigert (cin großer Teil der Bauten in Hildesheim u. a. O. geſchloſſen werden, bie fid) in entsprechende Nuten oder 


1) Paulus, Denkmäler in Württemberg. 
2) P. Lehfeld, Die Holzbaukunſt. 
3) Centralblatt der Bauverwaltung 1889, 


Pfoſten einſetzen, Fig. 12, Bauernhaus in Rofwiesli 
bei Fiſchenthal, Kanton Zürich, vom Jahre 1785, und 
Fig. 217. 
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Dieſelbe Konſtruktionsweiſe zeigen auch die maleriſchen, Materialien zu erſetzen. So wird für die raumumſchließen⸗ 
vielfach mit einem maſſiven Erdgeſchoß und hohem mit den Wände faſt nur noch der Stein, für wichtige Dach⸗ 
Stroh gedecktem Dache verſehenen Bauernhäuſer des konſtruktionen faſt nur noch das Eiſen (die in den vier⸗ 
Schwarzwaldes, Fig. 218. ziger und fünfziger Jahren in Holz erſtellten großen 
Einſteighallen der Bahnhöfe — Fig. 13 zeigt die Ein- 

5%. 7. ſteighalle des alten Bahnhofes in Mannheim — find (ай 

ſämtlich entfernt und durch Eiſenkonſtruktionen erſetzt) und 


Fig. 8. 
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Stein, Beton und dergl. verwendet, jo Dağ, auch im Hin- 
blick auf die vielfache anderweitige Verwendung des Holzes 
zu induſtriellen Zwecken, es den Anſchein hat, daß das ſeit 
Jahrtauſenden ſo wichtige Baumaterial im Bauweſen der 
Zukunft in konſtruktiver Beziehung nur noch geringe 
Bedeutung haben und insbeſondere vom Eiſen immer mehr 
verdrängt werden wird. Für die Arbeiten der inneren 
Ausſtattung, für die Tiſchlerarbeiten dagegen iſt es un- 
entbehrlich und kann durch andere Stoffe nicht erſetzt 
werden. 
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Leider verſchwinden die ſchönen Denkmäler ber Holz- Das Material und ſeine Zurichtung. 
architektur immer mehr, da ſich überall das Beſtreben Zu den Zimmerarbeiten werden in Deutſchland vor⸗ 


geltend macht, für das konſtruktive Gerippe der nehmlich Nadelhölzer verwendet, die ſich wegen ihres ge⸗ 
Bauwerke das verbrennliche Holz durch feuerbeſtändige raden ſchlanken Wuchſes und ihres geringen Gewichtes bei 
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verhältnismäßig großer Fe⸗ 
ſtigkeit und Dauerhaftigkeit : ANN "а 
beſonders zu Bauholz eignen. EE HPO e 
In erſter Linie kommen hier Sos > | 
in Betracht die Tanne 
(Weißtanne, Silbertanne 
oder Edeltanne), die Fichte 
(Rottanne) und die Kiefer 
(боме, Föhre, Weißkiefer), 
während das Lärchenholz, 
das im Mittelalter vielfach 
zu Zimmer = опи опей 
verwendet wurde, jebt mur 
noch in der Tiſchlerei in ge- 
ringem Umfang Anwendung 
findet. 

Zu einzelnen Zimmer⸗ 
Konſtruktionen, vornehmlich 
aber in der Tiſchlerei, finden 
auch verſchiedene Laubhölzer 
mehr oder weniger weit⸗ 
gehende Verwendung. In 
erſter Linie iſt es das 
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Eichenholz, das zu Schwellen, Mauerlatten und dergl., 
beſonders aber zu Parkettboden und Treppen eine 
ausgedehnte Anwendung findet. Es iſt wegen ſeiner 
großen Dauerhaftigkeit und Feſtigkeit wohl das beſte Bau⸗ 
holz und früher in umfaſſender Weiſe zu den Zimmer⸗ 
arbeiten verarbeitet worden. Seine derzeitige ausgedehnte 
Verwendung im Eiſenbahn⸗, Erd- und Waſſerbau, zu 
Parkettboden und in der Möbelſchreinerei hat den Preis 
des Eichenholzes derart geſteigert, daß es zu den Arbeiten 
des Zimmermannes heute nur noch in geringem Maß ver- 
arbeitet wird. 

Außer dem Eichenholz kommt für bauliche Zwecke 
nur noch das Buchenholz (Rotbuche) in Betracht, das ein 
eigentliches Bauholz nicht iſt, aber in neuerer Zeit zu 
Boden⸗ und Treppenbelägen Verwendung findet. Die 
übrigen Laubhölzer, wie Erlenholz (das zu „Federn“ für 
Hartholzboden benutzt wird), Pappelholz, Nußbaum. Kirſch⸗ 
baum und dergl. werden nur für einzelne feinere Innbau— 
arbeiten verwendet. 

Das „Fällen“ des Holzes erfolgt am beſten im 
Winter (Winterholz), da in dieſer Jahreszeit die Saft- 
bildung im Baume ruht, und deshalb die zur Erhaltung 
des Holzes erforderliche Austrocknung am leichteſten zu 
erreichen iſt. Dieſe Fällzeit kann aber nicht überall und 
immer eingehalten werden, und die Winterfällung iſt z. B. 
im Hochgebirge wegen des Schnees vielfach unmöglich. 
Daß das Sommerholz (im Sommer gefällt) weniger dauer- 
haft ſei und vornehmlich leichter vom Schwamm befallen 
werde als das Winterholz, iſt infolge der verheerenden 


Wirkungen des Hausſchwammes in den 
letzten Dezennien oft behauptet aber 
nicht bewieſen worden. Die Urſache 
iſt wohl mehr in ungenügender 
Austrocknung und darin zu ſuchen, 
daß dieſes ungenügend oder überhaupt 
nur wenig getrocknete und noch den 
Saft enthaltende Holz in den Bau ein- 
gebracht und raſch von der Luft abge⸗ 
ſchloſſen wird (zu raſches Bauen, was 
unter den heutigen Verhältniſſen, nament- 
lich in den Städten, nicht zu vermeiden 
iſt; daher größte Vorſicht in Bezug auf 
das zu verwendende Holz erforderlich). 

Das gefällte Holz wird zunächſt 
von den Aſten befreit, und die Krone, 
ſoweit ſie kein Bauholz giebt, abge⸗ 
ſchnitten; Laubholzſtämme werden 
teilweiſe entrindet, „gereppelt“, 
wöllig entrindetes Holz iſt dem Reißen 
ausgeſetzt), indem die Rinde ſpanweiſe 
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und ſchraubenförmig um den Stamm abgeſchlagen wird, 
Nadelhölzer dagegen werden gewöhnlich nicht entrindet, 
um das Ausfließen des Harzes zu verhindern. 

Die Hölzer werden nur ſelten in der Form, wie ſie 
gewachſen ſind, verbraucht, ſondern es wird ihnen eine 
dem jeweiligen Zweck entſprechende Geſtalt gegeben. Oft 
werden die Stämme ſchon im Walde, gleich nach dem 
Fällen, roh vierkantig beſchlagen, was man den Wald— 
hieb oder das Bewald rechten nennt, und wodurch der 


Stamm ungefähr den in Fig. 14 dargeſtellten Querſchnitt 
erhält. Die in der urſprünglichen Rundung des Stammes 
liegenden Seiten a heißen Baum- oder Waldkanten 
(auch Wahnkanten). Der Zweck des 
Bewaldrechtens iſt, den unbrauchbaren 
Splint zu entfernen und ſehr ſchwere 

Stämme für den Transport leichter zu 
machen. Für die ſpätere Zurichtung iſt 
dieſe Arbeit wertlos, und die Hölzer er⸗ 
halten die beabſichtigte Form erſt durch 
das Beſchlagen mit Axt und Beil oder 
durch das Schneiden in den Sägewerken (oder in kleinen 
Mengen auch von Hand). 

Das Beſchlagen war früher allgemein üblich, iſt aber 
heute durch das Schneiden vollſtändig verdrängt, da letz⸗ 
teres weitaus billiger iſt, die Hölzer regelmäßiger und 
gleichmäßiger im Ouerſchnitt werden, ſich deshalb raſcher 
und leichter abbinden laſſen, und außerdem die ſeitlich ab⸗ 
fallenden Teile, die beim Beſchlagen nur Späne geben, 
zu ſchwächeren Schnittwaren (Schwarten, Latten und dergl.) 
Verwertung finden. 


8 3. 

Einteilung und Benennung des Vauholzes. 

Das bearbeitete Holz teilt man ein in Stammholz 
(Verbandholz) und in Schnittholz oder Schnitt— 
ware, wobei man unter erſterem alle balkenartig geftal- 
teten Hölzer verſteht, und unter letzterem alle Arten Bohlen, 
Dielen, Bretter, Schwarten, Latten und Rahmenſchenkel. 

Beim Stammholz unterſcheidet man wieder Ganz- 
holz, Halbholz, Kreuzholz, auch Sechſtelholz, 


s 


II 


Achtelholz, je nachdem aus einem Stamme ein, zwei, 
vier, ſechs oder acht Stücke geſchnitten werden, Fig. 15. 
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Das Ganzholz erhält entweder quadratiſchen Quer- 
ſchnitt, wobei fid) bie Quadratſeite zum Durchmeſſer 
(am Zopfende des Stammes) verhält wie 1: / 2, d. h. 
wie 1: 1,4142, oder rechteckigen Querſchnitt, in welchem 
Fall fid) bie Rechteckſeiten am бейеп wie 1:+/2 oder 
annähernd wie 5:7 verhalten, da dies den Balken größter 
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Tragfähigkeit ergiebt, der aus dem Rundſtamme gejchnitten 


werden kann. Dieſer Querſchnitt wird erhalten, indem 
man, Fig. 15 b, den Durchmeſſer in drei gleiche Teile teilt, 


in den Teilpunkten Senkrechte, die den Umkreis treffen, 
nach entgegengeſetzten Richtungen errichtet, und dann das 
Rechteck g hik verzeichnet. 

Ganzholz hat im allgemeinen die größten, Kreuzholz 
die kleinſten Abmeſſungen, doch giebt es auch ſchwaches 
Ganzholz, das man zum Unterſchied von Halb- und Kreuz⸗ 
holz als einſtielig bezeichnet. Das einſtielige Holz darf 
aber nicht aus unausgewachſenen Stämmen gewonnen 
werden, deren Holz noch nicht die gehörige Reife hat, da 
ſolches unreife Holz weniger feſt und dauerhaft und dem 
raſchen Verderben mehr ausgeſetzt ijt, als das gehörig 
ausgewachſene; Halb- und Kreuzholz, weil aus ſtärkeren 
ausgewachſenen Stämmen geſchnitten, iſt deshalb für die 
ſchwächeren Verbandſtücke vielfach vorzuziehen, beſitzt aber 
den Nachteil, daß es ſich gern wirft, beſonders wenn die 


9 


Schnitte durch die Achſe gehen, wie in Fig. 15d. Gün⸗ 
ſtiger find die nach Fig. 157 geführten Schnitte, wobei 
aus den Eckſtücken noch vier Rahmenſchenkel — 
ſchwaches Verbandholz von 4 bis 12 em Stärke — ge⸗ 
wonnen werden können. 


Bezüglich der Querſchnittsabmeſſungen des Schnitt⸗ 
holzes iſt zu bemerken, daß es zuläſſig iſt, dieſe Ab⸗ 
meſſungen je nach Erfordernis zu beſtimmen, daß es aber 
zweckmäßig erſcheint, wenn irgend möglich, die Querſchnitte 
nach den vom Innungsverbande deutſcher Baugewerke⸗ 
meiſter feſtgeſetzten Normalprofilen für Schnitt— 
material zu wählen, um den Sägewerken die Beſchaffung 
von Lagervorräten und dadurch von ausgetrock— 
netem Bauholz zu ermöglichen. 


Als ſolche Normalprofile werden die nachſtehend ver- 
zeichneten Querſchnitte empfohlen (ſ. Runderlaß im Cen⸗ 
tralblatt der Bauverwaltung 1898, S. 373). 
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Bei ben Schnittwaren unterjdjeibet man: Bohlen, 
auch Planken oder Flecklinge benannt, find 5 bis 10 cm 
did, Dielen find 3 bis 5cm, Bretter oder Borde 
2 bis 3 em dick in Abſtufungen von je ½ em. Dielen 
von 3,5 em Dicke bezeichnet man als Schlaufdielen 
(Schleifdielen), und ſolche von З em Dicke als Bettſeiten 
oder Sattelbretter. 

Bohlen, Dielen und Bretter kommen gewöhnlich ge- 
ſäumt in den Handel, d. h. die Baumkanten an den 


Längsſeiten ſind abgeſchnitten, doch geht in einzelnen Ge⸗ 


genden auch ungeſäumte Ware. 


Die Länge beträgt gewöhnlich 4,5 m (bei ben ſchwe⸗ 


diſchen Riemen bis 8 m), die Breite wechſelt von 12 bis 


35 em; die ſchmalen Sorten von 12 bis 15 em heißen 


Riemen. 
Bezüglich der Qualität unterſcheidet man: 
a) Reine Ware: das Holz muß gleichfarbig, ſauber 
und ohne Aſte (сіп; 
b) Halbreine Ware, mit einigen kleinen und gut 
verwachſenen Aſten; h 
с) Ordinäre Ware, mit größeren und loſen Aften. 
Unter Schwarten verſteht man die ſeitlichen Abfälle, 
bie fid) beim Schneiden des Holzes ergeben, s Fig. 16 A, 
die alſo einerſeits Schnittfläche, anderſeits noch die Run⸗ 
dung des Stammes beſitzen. 


` Breymann, Vankonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


Gangbare Größen ber Rahmenſchenkel find ½, 
7» Bis or Bin, Who und 1% em; 2 cm ſtarkes Holz 
heißt Riegelholz. 
Latten ſind in Streifen zerlegte Bretter, gewöhnlich 
4.5 m lang, 2 bis З em bid, 4 bis 6 em breit (einfache 
Latten 2,4/5, Doppellatten 3,5/6, Spalierlatten 24/24, 
Fugenlatten 1.2/4.5, Gips⸗ oder Plafondlatten 1/16 bis 
1.2/1.8). 


Sig. 16. 


Das Schneiden des Stammes zu Dielen und Brettern 

kann auf verſchiedene Weiſe erfolgen, Fig. 16; nach A 

erhält man zwei Schwarten und ungeſäumte Ware, nach 

B werden zuerſt zwei Schwarten abgeſchnitten, dann der 
2 
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Stamm gekantet und durch parallele Schnitte zerlegt, jo | 


daß man vier Schwarten und geſäumte Ware erhält. Bei 
beſſeren Ausführungen und beſonders bei den in neuerer 
Zeit vielfach zur Ausführung kommenden Riemenboden 
zieht man der Dauerhaftigkeit wegen Dielen mit möglichſt | 
jenfrecht ſtehenden Jahresringen vor, zu welchem Zweck 
das Schneiden etwa nach D, E und F erfolgen muß; die 
ſtarken Eckabſchnitte können zu Latten und Rahmenſchenkel 
verwendet werden. Ebenſo können die ſtärkeren Schwarten 
noch zu ſchmäleren und ſchwächeren Brettern ausgenutzt 
werden, Fig. 16 E und C. 

Auch kann man nach Fig. 17 
die Anordnung ſo treffen, daß man 
ſtärkere Bohlen aus der Mitte des 
Stammes ſchneidet, a a, damit ſie 
möglichſt breit ausfallen; die Dielen 
können dabei einſeitig oder beiderſeitig | 
geſäumt werden. | 


$ 4 
Das „Arbeiten“ des Holzes. 

Das Holz ijt hygroſkopiſch, d. h. es nimmt in feuch⸗ 
ter Luft Waſſer auf und giebt es bei trockener Luft wieder 
ab; dieſe Veränderungen des Volumens, die wir als 
Quellen und Schwinden bezeichnen, find um jo ge- 
ringer, je älter, und um ſo größer, je weniger ausgetrocknet, 
je friſcher das Holz iſt. 

Die Ausdehnung und Zuſammenziehung tritt vor⸗ 
nehmlich quer zur Faſerrichtung — im Querholz — ein, 


(ca. 100 bis 100 da die Faſern beim Aufnehmen der Feuch- 


tigkeit dicker, beim Austrocknen dünner werden, wogegen 
die Anderungen längs der Faſer — im Langholz — nur 


қ 1 
ſehr unbedeutend find, (с 1000" 


Das Quellen und Schwinden iſt aber in bem fejteren 
und dichteren Kernholz geringer als in den lockeren | 
Schichten des den Kern umgebenden Reifholzes, und des- 
halb wird z. B. ein aus der Mitte des Stammes ge- 
ſchnittenes Brett (Herzdielen) am Rande mehr ſchwinden 
als in der Mitte, Fig. 18 A; aus demſelben Grunde 
ſchwinden Bretter, die nicht der Mitte des Stammes ent— 
nommen ſind, auf der dem Umfang zugekehrten Seite mehr 
als auf der dem Kern zugekehrten, Fig. 18 B, jo daß alſo 
3 B. zwei Bretter, von denen das eine mit dem Kern 
nach oben, das andere nach unten gekehrt wird, ſich in | 
entgegengeſetztem Sinne werfen werden, Fig. 18C. | 

Ebenſo werden die Hölzer, bei denen die Jahresringe 
ſchräg durchſchnitten find, — und dies ift bei jedem 
Schnittholz mehr oder weniger der Fall, — das Beſtreben 
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haben, jid) beim Quellen und Schwinden, das in den ver- 
ſchiedenen Teilen ungleichmäßig vor ſich geht, zu werfen 
und zu verdrehen, d. h. „windſchief“ zu werden, 
Fig. 18 D. 

Dieſes ungleiche Verhalten hat ferner zur Folge, daß 
der friſchgefällte, ſaftreiche Stamm am Umfang aufreißt, 


wenn er entrindet wird; deshalb wird die Entrindung nur 


teilweiſe vorgenommen, — der Stamm wird , gereppelt”, 


Fig. 18. 
В 


— indem man die Rinde in jpiraligen Gängen ablöſt, 
um ein langſameres und dadurch gleichmäßigeres Aus⸗ 
trocknen zu erreichen. Bei Halbholz wölben ſich die 
Flächen nach Fig. 18 E, bei Viertelholz nach Fig. Lob, 


und dieſes Holz hat leicht die Neigung, windſchief zu 


werden. 

An den Hirnholzflächen der Stämme entſtehen beim 
Austrocknen leicht Strahlenriſſe, wenn dieſe Flächen nicht 
durch aufgenagelte Bretter oder aufgeklebtes Papier vor 
der unmittelbaren Berührung mit der Luft geſchützt werden. 

Dieſem Arbeiten — Schwinden, Quellen, 
Reißen, Windſchiefwerden u. Î. w. — des Holzes 
muß bei den Konſtruktionen durch zweckmäßige Verbin⸗ 
dungen und entſprechende Vorkehrungen Rechnung getragen 
werden, um es möglichſt unſchädlich zu machen, um zu 
erreichen, daß die Konſtruktionen ſtehen bleiben, daß ſie 
ſich nicht werfen, nicht reißen u. ſ. w., und es bedarf oft 


der größten Sorgfalt, wenn die aus dieſen Eigenſchaften 


des Holzes entſtehenden Nachteile vermieden werden ſollen. 

Bei Herſtellung großer Flächen wird deshalb ein 
Rahmen aus Langholz gebildet, der eine Füllung 
ſo zwiſchen ſich aufnimmt, daß ſich dieſe frei bewegen, 


zuſammenziehen und ausdehnen kann (geſtemmte Arbeiten 


für Brüſtungen, Thüren und dergl.); oder es werden viele 
ſchmale Teile aneinandergereiht, ſo daß beim Schwinden 
eine größere Anzahl nur ſchmaler Fugen entſtehen, die 
wenig ins Auge fallen (Riemenboden) oder durch ent⸗ 
ſprechende Profilierung der Fugenkanten überhaupt un⸗ 


Konſtruktionen in Holz. 


ſichtbar gemacht werden (Schalungen, Riemenfüllungen 
und dergl.); oder es werden breitere aus einzelnen Riemen 
zuſammengeleimte Platten mit Einſchubleiſten verſehen, jo 


Fig. 19. 


daß ſie ſich in dieſen verſchieben, ausdehnen und zu⸗ 
ſammenziehen können, und durch die Leiſten gleichzeitig 
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vor dem Sichwerfen geſichert werden. Das Windſchief⸗ 
werden und auch das Reißen läßt ſich beſeitigen oder 
wenigſtens auf ein geringes Maß einſchränken, wenn man 
die Hölzer in entſprechender Weiſe trennt und die Teile 
verſchränkt wieder zuſammenleimt, ſo daß die durch das 
Arbeiten hervorgerufenen Wirkungen gleichſam durch ſich 
ſelbſt wieder aufgehoben werden. Schneidet man z. B. 
Fig. 19 A, ein Holz nach a—b auseinander, kehrt ben 
einen Teil um, ſtürzt ihn und verleimt die beiden wieder, 
ſo werden die Wirkungen, die zuvor nach einer Richtung 
auftraten, nunmehr entgegengeſetzte ſein und ſich dadurch 
aufheben; ſtärkere Hölzer, die gut ſtehen bleiben ſollen, 
werden in derſelben Weiſe mehrfach getrennt und ver⸗ 
ſchränkt wieder zuſammengeleimt, oder ſie werden aus 
mehreren ſchwachen Hölzern nach derſelben Konſtruktions⸗ 
weije zuſammengeſetzt (Thürkämpfer und dergl.), Fig. 19 B 
und C. 

Bei feineren Arbeiten werden die unangenehmen 
Eigenſchaften des Holzes dadurch beſeitigt, daß man die 
verleimten und gut ausgetrockneten Tafeln beiderſeits 
fourniert, wobei aber das eine Fournier quer über die 
Holzfaſern laufen muß. (Einſeitiges Fournieren iſt 
unzuläſſig und würde ſehr ſtark verzogene Platten ergeben, 
die zudem leicht dem Reißen ausgeſetzt wären.) 


2+ 


Zweites Kapitel. | 
Die einfachen Holzverbindungen. 


$ 1. 
Allgemeines. 


Jede Holzkonſtruktion beſteht aus mehreren Stücken, 


Konſtruktion und durch die Größe der zur Verfügung 
ſtehenden Hölzer beſtimmt wird. Dieſe einzelnen Teile 
müſſen aber zu einem einzigen feſten und unverſchieblichen 


Ganzen vereinigt werden, was eine feſte Verbindung der 


einzelnen Verbandſtücke untereinander erfordert. Dieſe 
Verbindung wird in der Hauptſache und wurde bei den 
älteren Konſtruktionen ausſchließlich durch entſprechende 
Geſtaltung der Hölzer ſelbſt unter Verwendung von Holz⸗ 
nägeln und Holzkeilen erreicht. Es wurden eine Menge 
der verſchiedenſten Zuſammenfügungen, zum Teil ſehr 


künſtlicher Art, erſonnen, die heute nicht mehr zur Anwen⸗ 
dung kommen und nur noch hiſtoriſches Intereſſe beſitzen, 
da heute das Eiſen in Form von Bändern, Schrauben, 


Klammern und dergl. ein vorzügliches Hilfsmittel zur Er⸗ 
reichung erhöhter Feſtigkeit bei einfacher Verbindungsweiſe 


gewährt. Je nach dem Zweck, dem die Verbindung dienen 


ſoll, unterſcheidet man: 
„Verlängerung der Hölzer, 
Verdickung oder Verſtärkung derſelben, 
Verbreiterung derſelben, 
Verknüpfung derſelben, 

1. Die Hölzer liegen in einer Ebene. 


= o = E 


2. Die Hölzer liegen in verſchiedenen Ebenen. 


$ 2. 
Die Hilfsmittel der Verbindung. 
1. Aus Holz. 

Als Verbindungsmittel aus Holz ſtehen zur Ver⸗ 
fügung: Nägel, Keile, Dübel, Schwalbenſchwänze und 
Federn. 
Holznägel, Fig. 20a, dienen zur Verbindung zweier 
verbohrten Hölzer, wobei das Loch des eingeſchobenen 
Zapfens etwas ſchräg gebohrt wird, jo daß jid) der Nagel, 
der gewöhnlich aus Kiefernholz gefertigt wird, etwas 
preſſen muß. 


| 


Bei den ausgebildeten Holzarchitekturen erhalten die 
Nägel häufig einen ſichtbar bleibenden, vorſtehenden Kopf, 


der mehr oder weniger reich geſchnitzt wird; Fig. 21 
deren Anzahl durch die Form und Zweckbeſtimmung der 


zeigt ſolche ſorgfältig geſchnitzte Holznägel von Schweizer 
Bauten.!) 


Fig. 20. 


Keile, Fig. 20b und e, werden verwendet, um 
durch Eintreiben an paſſender Stelle eine Holzverbindung 
zu ſchließen und feſt zu machen; ſie werden aus Hartholz 
— Eichenholz und Buchenholz — gefertigt, und fanden 
insbeſondere bei den älteren Konſtruktionen ausgedehnte 
Anwendung. 

Dübel oder Dollen, rund, oder beſſer, weil ſie 
ſich in der Ausbohrung feſtpreſſen, abgekantet prismatiſch, 


1) Gladbach, Die Holzarchitektur der Schweiz. 
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Fig. 20d, dienen zur Verbindung zweier neben⸗ oder 
übereinander liegenden, gewöhnlich ſich kreuzenden Hölzer, 
und werden am beſten aus Eichen- oder Buchenholz qez 
fertigt. 

Schwalbenſchwänze, Fig. 20e, aus Hartholz 
dienen zur Verbindung zweier aneinanderſtoßenden Hölzer, 
werden aber nur wenig verwendet. 

Federn, Fig. 20 f und g, find linealartige Holz- 
ſtreifen und dienen zur Verbindung nebeneinander liegender 
Hölzer (Bretter); man unterſcheidet Langholzfedern, 
Fig. 201, mit längslaufenden Faſern, die aber wenig 
widerſtandsfähig ſind und der Länge nach leicht durch⸗ 
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dann, wenn dieſe Verbindungen den Witterungseinflüſſen 
keinen genügenden Widerſtand bieten. Auch ſollen die 
Wellblechnägel nicht nur Riſſe, bie fich im Holzwerk bilden, 
| am Weiterſpalten hindern, ſondern der Bildung foler 
Riſſe durch rechtzeitiges und ſachgemäßes Verbinden der 
betreffenden Holzfaſern vorbeugen. Die Anwendung ſcheint 
| fid) aber nur bei hartem Holze zu bewähren. 1) 
| Die Splintbolzen, Fig. 23A, beſtehen aus einem 
Schafte a, dem Kopfe b, der Unterlagsſcheibe e und dem 
Splinte d, der Schaft kann runden oder eckigen Quer⸗ 
| ſchnitt haben, der Kopf ijt gewöhnlich quadratiſch, bie 
Unterlagsſcheibe ijt rund oder eckig, und hat den Zweck, 


Fig. 22. 


brechen, und Hirnholzfedern, Fig. 20g, mit quer- 
laufenden Faſern, wie ſolche bei den Riemen- und Parkett⸗ 
boden verwendet werden. Zur Verbindung von Harthölzern 
verwendet man am бейеп Weichholzfedern (Erlenholz), 
zur Verbindung von Weichhölzern dagegen beſſer Hirn⸗ 
federn aus Hartholz (Eichenholz). 


2. Aus Eijen. 

Als Verbindungsmittel aus Eiſen find zu nennen: 
Nägel, Bolzen, Schrauben, Bankeiſen, Klammern, Schienen 
und Winkel. 

Die Nägel, bie am meiſten als Verbindungsmittel 
benutzt werden, ſind ihrer Form nach ſehr verſchieden, 
aber auch jo bekannt, daß fie keiner weiteren Auseinander- 
ſetzung bedürfen; erwähnt ſeien nur die großen geſchmiedeten 
Nägel (Spitzbolzen, Sparrennägel, Schiffsnägel) mit run⸗ 
dem, rechteckigem oder dreieckigem Schafte; die letzteren 
benutzt man gern, wenn ſie in das Hirnholz eines Ver⸗ 
bandſtückes eingetrieben werden ſollen, da ſie in dieſem 
feſter haften, als die mit rundem oder rechteckigem Schafte. 

Eine beſondere Art Nägel bilden nach amerikaniſchem 
Syſtem die ſogenannten Wellblechnägel, die aus hartem 
gewelltem Bandſtahl hergeſtellt werden, Fig. 22. 
ſollen dazu dienen, das Leimen und das Verbinden der 


Holzteile mit Zapfen oder Schrauben zu erſetzen, beſonders | 


das Eindringen des Splintes in das Holz zu hindern. 
Die Splinte, auch Vorſtecker genannt, find kurze Rund- 
oder Kanteiſenſtücke; ſoll der Splint aber gegen ein 
Herausfallen geſichert werden, ſo verwendet man Bleche 
oder Bandeiſenſtücke, die man nach dem Einſtecken abbiegt 
Ooppelter Splint). Die Splintbolzen werden nicht an- 
gewendet, wo ein feſtes Zuſammenziehen der zu verbinden- 
den Hölzer beabſichtigt iſt, ſondern nur da, wo ſie ein 
Entfernen der Teile in der Richtung ſenkrecht auf die des 
Bolzens unmöglich machen, eine Drehung um den Bolzen 
aber nicht verhindern ſollen. Das zum Einziehen des 
Bolzens beſtimmte Loch muß ſo weit vom Ende des 
Holzes entfernt ſein, daß deſſen Ausreißen nicht zu be⸗ 
fürchten iſt. | 
Die Holzſchrauben, Fig. 23B, geben eine fejtere 
und fichere Verbindung als die Nägel und bilden eine 
jederzeit wieder lösbare Verbindung. Gewarnt fei vor ber 
Anwendung von Nägeln mit Schraubenköpfen 
„(Scheinſchraubenſtifte), bie den Schein erwecken follen, 
als ſei die Verbindung mit Holzſchrauben bewirkt, denen 
aber natürlich nur die Wirkung von Nägeln zukommt. 
| Die Mutterſchrauben (Schraubenbolzen), 


pue | Fig. 23C, beſtehen aus einem cylindriſchen Schafte mit 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1893, Seite 264. 
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Kopf und eingeſchnittenem, ſcharfgängigem Gewinde mit | 
vier⸗ oder ſechskantigen Muttern, die auf Unterlagsſcheiben 
ſitzen, um beim Anziehen der Mutter das Einſchneiden in 
das Holz zu verhindern. Damit ſich der Bolzen beim 
Anziehen der Mutter nicht dreht, wird entweder der eckige 
Kopf in das Holz eingelaſſen, oder es wird ein Teil des 
Schaftes zunächſt dem Kopfe viereckig geſtaltet. Bei kleinen 
Bolzen und weichem Holze wird auch beim Kopfe eine 
Unterlagsſcheibe eingelegt. 


eee eee. 
o А» 


Für alle Bolzen müſſen die Löcher gebohrt werden, 
und es iſt darauf zu achten, daß der Durchmeſſer weder zu 
groß noch zu klein wird; im erſteren Fall würde der 
Bolzen ſchlottern und nicht feſt ſitzen, im letzteren Fall 
müßte er mit Gewalt eingetrieben werden, wodurch der 
Kopf Schaden leiden und das Holz zerſprengt werden 
kann. 


Nietnägel werden bei den Holzkonſtruktionen, ab- | 
geſehen vom Schiffbau, faſt nicht verwendet, da ſie wohl 
eine billige und feſte, aber keine lösbare Verbindung er⸗ 
möglichen, und zur Herſtellung des Schließkopfes die Mit⸗ 
wirkung des Schmiedes oder Schloſſers notwendig machen. 
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Spitzklammern ſind mehr oder weniger lange 
Kanteiſenſtücke mit rechtwinkelig abgebogenen Spitzen; ſie 
finden Anwendung ſowohl zu vorübergehenden Konſtruk— 
tionen, beim Gerüſtbau, beim Zurichten der Hölzer u. ſ. w., 
Fig. 23D, ſowie als bleibendes Verbindungsmittel, in 
welchem Fall fie gewöhnlich die Form Fig. 23 Е an- 
nehmen. 

Krampen, Fig. 23 F, find kurze Klammern mit 
längeren Spitzen; ſie dienen zur Befeſtigung von Eiſen⸗ 
ſchienen auf Holzwerk, gewöhnlich in Verbindung mit ge- 
ſchmiedeten Nägeln oder Schraubenbolzen. 

Schienen, Winkel, Verbindungsplatten zeigen 
je nach ihrer Zweckbeſtimmung verſchiedene Formen; ſie 
beſtehen gewöhnlich aus Flacheiſen oder ſtarken Blechen 


und dienen zur weiteren Sicherung nicht genügend feſter 


Holzverbindungen. Sie werden entweder aufgelegt oder 
beſſer eingelaſſen, und mit den Hölzern (und unter ſich, 
wenn ſie paarweiſe angeordnet ſind) durch Krampen, 
Mutterſchrauben, Nägel u. f. w. gut verbunden, Fig. 23 G 
und H. 

Bankſtifte oder Bankeiſen, Fig. 23J und K, 
wendet man an, um zwei ſich kreuzende Hölzer unter- 
einander, oder, was häufiger vorkommt, um Holzteile an 
Mauerwerk zu befeſtigen. Sie beſtehen aus dem Dorn a, 
von viereckigem Querſchnitt mit einem Anſatz (Naſe) с, 
zum Eintreiben mit dem Hammer dienend, und einem 
runden oder langgeſtreckten Lappen b, in dem ſich Löcher 


zum Einziehen von Nägeln oder Schrauben befinden. 


Steinſchrauben, Fig. 23L, find quadratiſche Kant- 
eiſenſtücke mit aufgehauenen Kanten, an dem einen Ende 
rund geſchmiedet und mit Schraubengewinde und Mutter 
verſehen. Sie dienen zur Befeſtigung von Holzteilen an 
Mauerwerk, indem das aufgehauene Ende in einer jchwalben- 
ſchwanzförmig geſtalteten Vertiefung eingegipſt oder ein— 
gebleit, das Holzſtück übergeſchoben und dann durch An⸗ 
bringen der Mutter befeſtigt wird. Die Mutter wird 


vielfach bündig in das Holz verſenkt, wie z. B. bei Be⸗ 


feſtigung der Futterrahmen und dergl. 
Die Rohrſchrauben, Fig. 24, dienen demſelben 
Zweck wie die Steinſchrauben; ſie beſtehen aus einer 


Fig. 24. 


ſcharfgängigen Schraube, die in eine röhrenförmig geſtaltete 
und im Mauerwerk eingegipſte Mutter eingeſchraubt wird. 
Vornehmlich zur Befeſtigung der Futterrahmen werden ſie 


Die einfachen Holzverbindungen. 


in neuerer Zeit mehr und mehr an Stelle der Stein⸗ 
ſchrauben verwendet. 


Die ſogenannten Doppel-Spiraldübel, Fig. 25, 
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ungeſpreiztem Zuſtande entſprechend, wird ein Loch ſo tief 
in das Mauerwerk eingehauen, daß die Keilverſchraubung 
bis zur Roſette eingeſchoben werden kann. Zieht man 
| nunmehr die Schraubenmutter an, jo dreht fich der Bolzen 
nach außen, das Vierkantende, das ſich zwiſchen bie loſen 
Flügel einpreßt, treibt dieſe auseinander, und bei vollem 
Anziehen der Mutter ſitzt die Keilverſchraubung in der 
Offnung feſt, ohne daß die Anwendung irgend eines 
Bindemittels erforderlich wäre. Sie iſt ſomit jederzeit 
wieder lösbar, beſitzt außerordentlich große Feſtigkeit und 
wird für die verſchiedenartigſten Zwecke verwendet. 

Die Stahl⸗Hohldübel von Franz Spengler in 
Berlin, Fig. 27, beſtehen aus eigentümlich zugeſpitzten mit 
diamantharter Spitze verſehenen Rohrſtückchen aus Hart⸗ 
gußſtahl, die ſich einfach mittels Hammerſchlägen in den 
härteſten Stein bündig eintreiben laſſen, ohne Zerſplitte⸗ 
rung oder Beſchädigung des Verputzes und ohne einer 
Vorlochung zu bedürfen; die Rohrſtückchen werden mit 
(Holz-) Spaltſpänen ausgefüllt und in diefe dann bie 


dienen ebenfalls zur Befeſtigung von Hölzern an Mauer⸗ Nägel, Kloben, Haken u. ſ. w. eingetrieben. Dadurch ge⸗ 
Sig. 26. I 


werf, werden aber auch zur Verwendung für viele andere 
Zwecke, als Bilder- und Spiegelhaken und dergl. geliefert; 
ſie beſtehen aus einer ſcharfgängiſchen Schraube, die in 
eine doppelt gewundene Drahtſpirale eingeſchraubt wird. 
Dieſe Drahtſpirale wird mit eingedrehter und zuvor ein⸗ 


gefetteter Schraube in eine mit einem Bohrer hergeſtellte 


Offnung eingegipſt; die Schraube kann, ſobald der Gips 
feſt geworden, gelöſt und der betreffende Gegenſtand bez 
feſtigt werden. 

Die lösbaren Keilverſchraubungen (Patent Eiffe 
& Fehr in Hamburg), Fig. 26, beſtehen aus einem 
Schraubenbolzen, deſſen eines Ende vierkantig und ſich 
keilförmig verdickend geſtaltet ijt; um den Bolzen liegen 
loſe, nur durch einen umgelegten Draht gehalten, vier 
Platten, die an dem unteren Ende mit Einkerbungen ver⸗ 
ſehen ſind. Dem Durchmeſſer der Keilverſchraubung in 


winnen die eingeſchlagenen Teile vollſtändig ſicheren Halt, 

und können, wenn notwendig, ohne Verletzung des Ver— 

putzes wieder ausgezogen werden. Zur Befeſtigung von 

ſchwereren Kloben dienen flachgedrückte Hohldübel, Fig. 27 d, 
und zur Befeſtigung von Gegenſtänden, die nicht genagelt 
werden können, erhalten die Hohldübel ein Bleifutter, das 
die Befeſtigung mit Holz- und Metallgewindeſchrauben 
geſtattet, Fig. 27 с. Einige Anwendungen find in Fig. 27 
e bis h gegeben. 

Fig. 27" zeigt noch Thiekes eiſerne Dübel mit 
Holzeinlage, die ſich leicht in die Fugen eintreiben 
laſſen, und hier und da mit Vorteil Verwendung finden 
können. 


Die zunehmende Verwendung des Eiſens im Hochbau 
hat verſchiedene Konſtruktionen hervorgerufen, die die un⸗ 


mittelbare Befeſtigung von Holz an Eiſen bezwecken, ohne 
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Die Rohrdorf'ſchen Patent-Lagerholzklam— 
mern, aus Eiſendraht hergeſtellt, dienen zum Befeſtigen 
der die Dielen tragenden Fußbodenlager an T IL, Г 
und C Gijen; Не werden ebenfalls in zwei Formen P und R 
geliefert, deren Verwendung fich nach der Lage der Lager- 
hölzer richtet, Fig. 29. 


Fig. 28. 


Fig. 29. 


daß das Bohren von Löchern oder dergl. erforderlich würde. 
Zu nennen ſind: 

Die Rohrdorf'ſchen Patent-Verbindungs— Die fap’ [hen Keilhaften, Fig. 30, finden zur 
klammern aus ſchmiedbarem Eiſenguß zum Befeſtigen Befeſtigung von Blindboden, Schalungen, Lagerhölzern 
von Brettern unmittelbar an den Flanſchen von T I und dergl. an Eiſenbalken Verwendung; durch Vortreiben 
und [C Trägern. Sie werden in zwei Formen geliefert: des Keiles in der Hafte wird das Holz feft gegen den 
Form Fig. 28 A, bei Blindboden, Zäunen und dergl. wo Trägerflanſch gezogen, der umgebogene Lappen des Keiles 
eine offene Fuge zuläſſig it (j. auch Fig. 229), und Form preßt ſich am Holze feſt und verhindert das Lockerwerden 
Fig. 28 В, wenn dichtſchließende Fugen verlangt werden. der Verbindung. 
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$ 3. 
Die Verlängerung der Hölzer. 

Die Verlängerung erfolgt bei unzureichender Länge 
der Hölzer; die Anordnung iſt davon abhängig, ob die 
Hölzer wagrechte, geneigte oder ſenkrechte Lage haben und 
ob die Verbindung einen Widerſtand gegen Druck, Zug 
oder Biegung aufzunehmen hat. 

Der gerade Stoß, Fig. 31A; die Hölzer ſtoßen 
ſtumpf gegeneinander, was eine ſichere Unterſtützung der 
geſtoßenen Stelle vorausſetzt. Der gerade Stoß wird 
deshalb nur bei wagrecht liegenden Hölzern über oder 
unter Pfoſten angeordnet, und meiſtens gegen Verſchieben 
durch eingelaſſene Klammern oder durch Flacheiſenbänder 
geſichert. 

Der ſchräge Stoß, Fig. 31 B und C, mit ſchräg 
geſchnittenen Hirnflächen hat einen Vorzug gegenüber dem 
geraden Stoß nur bei einer Anordnung nach Fig. 310, 


с 


Breymann, Vautonjtrultionstehre. II Sechſte Auflage. 7 4 Э. 
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da hierbei die beiden Balfenenden ein weiter cingreifendes 
Auflager erhalten. 

Das Blatt oder die Verblattung üt еше gute 
Verbindung, die häufig angewendet und gewöhnlich ver: 


Schraubenbolzen gefichert wird, Fig. 31 D; bie verblattete 
Stelle muß eine geficherte Unterſtützung erhalten. Bei 
Verwendung von zwei Nägeln oder Schraubenbolzen ſind 
dieſe diagonal anzuordnen, um ein Aufſpalten des Holzes 
zu verhüten, Fig. 31 E. 

Das ſchräg eingeſchnittene gerade Blatt, 
Fig. 31 F, ſoll der Verbindung eine größere Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen Herausheben geben. 

Das ſchräge Blatt, Fig. 316, wird dem geraden 
zuweilen vorgezogen, weil das Holz weniger leicht auf⸗ 
ſpaltet; es wird verbohrt und gewöhnlich bei Hölzern von 
kleinen Abmeſſungen angewendet. 

Das ſchräge Blatt mit Grat auf dem Stoß, 


Fig. 31 H, wird heute kaum mehr verwendet; der Grat 


auf dem Stoß ſoll die Verbindung gegen ſeitliche Be⸗ 
wegungen ſichern. 

Der Stoß mit eingeſetztem ſchräg geſchnit— 
tenem Haken und Keil, Fig. 31 J, giebt eine nach allen 
Seiten untrennbare Verbindung. 

Das gerade Hakenblatt, Fig. 32 A, hebt Zug⸗ 
ſpannungen in den verbundenen Hölzern durch die Art 
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der Verbindung auf; das Heben wird durch einen Bolzen 
verhindert. 
Das gerade Hakenblatt mit Verſatzung und 


Keil, Fig. 32 В, giebt ohne Eiſen eine vorzügliche Bere 
bohrt, d. h. durch einen Holznagel oder beſſer durch einen 


bindung, die nach keiner Seite ausweichen kann. 


Das ſchräggeſtirnte ſchräge Hakenblatt mit 
Keil, Fig. 33, giebt ebenfalls eine Verbindung, die nach 


Fig. 33. 


keiner Seite ausweichen kann, fo lange der Keil nicht qez 
löſt iſt; ſie iſt der vorgehenden vielleicht vorzuziehen, da 
die Ausführung einfacher iſt und die Hölzer weniger leicht 


aufſpalten. Werden die Hölzer an den ſchrägen Stirnen 
noch mit Zapfen verſehen, jo wird die Verbindung Ju- 
piter, Jupiterſchnitt, genannt, Fig. 34, eine ſehr alte 


Big. 35. 
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— —it 
aber nicht mehr verwendete Verbindungsweiſe. Die Haken⸗ 
blätter, obgleich ſie ſehr gute Holzverbindungen abgeben, 
werden bei den neuen Konſtruktionen ſelten ausgeführt, da 
man durch Eiſenbänder und Schraubenbolzen die Ver⸗ 
bindung einfacher und dauerhafter herſtellen kann. 

Das ſchwalbenſchwanzförmige Blatt, gewöhn— 
lich mit Brüftung, Fig. 35, findet häufig bei Mauer- 
latten und Pfetten Anwendung, da es ein Verſchieben der 
einzelnen Stücke nach jeder Richtung verhindert. 

Der Zapfen (Schlitzzapfen, Scheerzapfen), 
erhält den dritten Teil der Holzbreite als Stärke; Fig. 36 A 
ſtellt einen gerade abgeſetzten, Fig. 36 B einen ſchräg 
abgeſetzten, und Fig. 36C einen ſchräg eingeſetzten 
(mit Grat auf dem Stoß) Schlitzzapfen dar. Dieſe Bers 
bindungen, die in der Regel verbohrt und mit ein oder 
zwei Schraubenbolzen gefichert werden, finden ihre An: 
wendung meiſtens nur bei Verlängerungen in ſenkrechter 

Richtung (Propfungen), die bei Hochbauten im allgemeinen 
wenig vorkommen, da in den meiſten Fällen Hölzer von 
hinreichender Länge zu beſchaffen ſind. Welch künſtliche 
Verbindungen für Propfungen zur Ausführung kamen, 
mögen Fig. 37 A, B und C verdeutlichen, die nähere Er⸗ 
läuterungen nicht erfordern. 


Bei Pfählen, die unter der Ramme in den Boden 
getrieben werden ſollen, und die verlängert werden müſſen, 
— was wohl wenig vorkommen wird und möglichſt zu 
vermeiden iſt, — hat man ſein Augenmerk darauf zu 
richten, daß die Achſen der zu verbindenden Hölzer in 
eine gerade Linie treffen, daß beide Hölzer ſich mit mög⸗ 
lichſt großen Flächen berühren und ein Aufſpalten und 
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Splittern verhindert wird, wobei dann noch darauf zu hältnis zur Höhe ſteht. Es liegt deshalb nahe, Verbin- 
ſehen ſein wird, daß keine vorſtehenden Eiſenteile die dungen aufzuſuchen, die eine Vergrößerung der Höhen— 
Reibung beim Einrammen vergrößern und letzteres er- | 


ſchweren. 

Hiernach erſcheint die in Fig. 38 А dargeſtellte Ver⸗ 
bindung als unzweckmäßig, indem ſie eine zu vermeidende 
Splitterung gewiſſermaßen geradezu einleitet. Auch die 
in Fig. 38 B gezeichnete Verbindung mit drei eiſernen 
Schienen iſt nicht zweckmäßig, weil dieſe ein Brechen gar 
nicht und ein ſeitwärtiges Ausweichen nicht kräftig genug 
verhindern. 


Ú 
- 
а] 

1 


III 


Es dürfte am zweckmäßigſten jein, 
nach Fig. 38 C beide Hölzer genau 
ſenkrecht auf ihre Achſen abzuſchneiden, 
jedes Ende mit einem ſtarken ein⸗ 
gelaſſenen eiſernen Ringe zu verſehen 
und einen etwa 36 em langen, 3 bis 
5 em ſtarken, geſchmiedeten eiſernen 
Dorn zur Hälfte in jedes Holz in 
genau in der Achſe gebohrte paſſende 
Löcher einzulaſſen. Vorteilhaft iſt 
die in Fig. 38 D gezeichnete Ver⸗ 
bindung, die durch eine 
bewirkt wird, und die ſich auch bei quadratiſchem Quer⸗ 
ſchnitt der zu verbindenden Hölzer empfiehlt, Fig. 36 D. 


54. 
Die Berflarkung ober Verdickung der Hölzer. 
Die Unterſuchungen über die Biegungsfeſtigkeit pris- 
matiſch geſtalteter Hölzer lehren, daß die Tragfähigkeit im 
einfachen Verhältnis zur Breite und im quadratiſchen Ver⸗ 


abmeſſung des Balkens bezwecken. Dieſe Verbindungen 
müſſen aber durchaus feſte und innige ſein, damit ſich die 
Hölzer nicht unabhängig voneinander bewegen können, 
ſondern ſich ſo verhalten, wie wenn ſie aus einem Stücke 


beſtänden. Da die zum Teil ſehr ſinnreichen Konſtruk⸗ 


gußeiſerne Muffe a bed 


| bie 


tionen dieſer Art durch die Walzeiſenträger vollſtändig ver- 
drängt ſind, ſomit heute nicht mehr zur Verwendung 
kommen und nur noch hiſtoriſches Intereſſe beſitzen, jo 
ſeien nur die weſentlichſten Verbindungsarten kurz er⸗ 
wähnt. 

Bei der Verzahnung, Fig. 39, greifen die über⸗ 
einander liegenden Hölzer ſägezahnartig ineinander und 
werden durch Schraubenbolzen feſt verbunden. Die Höhe 
der einzelnen Hölzer beträgt 5/ der Höhe des verzahnten 
Balkens. Beſteht die Verzahnung aus drei Stücken, ſo 
geht das untere Holzſtück durch, erhält in der Mitte / 
und an jedem Ende 5/ der Höhe zur Stärke und wird 
etwa um ¼ ſeiner Länge aufwärts gekrümmt (geſprengt); 
die Länge der Zähne beträgt etwa 5/,, bis 1⅜ der Höhe, 
und ihre Tiefe etwa !/,, jo daß das Holzſtück nach ber 
Bearbeitung am dünneren Ende noch ¼ der Höhe ſtark 
iſt. Um da, wo die Hirnenden der Zähne ſich gegen⸗ 
einander ſtemmen, einen dichteren Schluß zu erreichen, 
und ein Ineinanderpreſſen des Hirnholzes zu vermeiden, 
werden die Zähne mit Zwiſchenraum bearbeitet, um trockene 
Hartholzkeile eintreiben zu können. Die Verzahnung kann 
übrigens auch vorkommen, wenn es nur Abſicht iſt, ein 


Holz auf einem anderen jo zu befeſtigen, daß ein Bers 
ſchieben nach einer beſtimmten Richtung unmöglich wird, 
wie z. B. bei einem Sattelholz. Fig. 40, oder bei ber 
Tafel 36 mitgeteilten Dachſtuhlkonſtruktion. In dieſem 
Fall iſt nur darauf zu ſehen, das jeder Zahn ein ſo 
großes Stück Holz faßt, daß deſſen Abſcherungsfeſtigkeit 
genügend groß iſt, um die Verſchiebung zu verhindern. 


Bei der Verdübelung wird die Verbindung und 
Unverſchieblichkeit der Hölzer nicht durch ein Inein⸗ 
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andergreifen der Hölzer, das eine weſentliche Verſchwächung 
herbeiführt, ſondern durch beſondere Verbindungsſtücke, die 
Dübel, bewirkt, deren Form prismatiſch oder ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmig ſein kann, und die zur Hälfte in jedes der 


Fig. 40. 


zu verbindenden Hölzer eingreifen, oder die Dübel bilden 


einfache oder doppelte Keile und bewirken, unter Zuhilfe⸗ 
nahme von Schraubenbolzen, die beabſichtigte Verbindung. 
Fig. 41 a zeigt links eine Verdübelung mit Doppelkeilen, 
rechts eine ſolche mit prismatiſchen Dübeln, und Fig. 41 b 


einen Träger, bei dem die zahnartig eingreifenden Dübel 
einfache Keile bilden. Die Keilverbindungen haben den 
Vorzug, daß man ſpäter nach Zuſammentrocknen des Holzes 
die Keile von neuem eintreiben und die Teile wieder 
ſpannen kann. Um das Eintreiben zu erleichtern, werden 
zwiſchen die Hirnholzflächen dünne Zinkblechſtreifen gelegt 
und die Keile mit grüner Seife gut geſchmiert. 

Die Verdübelung kann noch Anwendung finden zur 
Verbindung zweier unmittelbar aufeinanderliegenden Streben 
bei Dachſtuhlkonſtruktionen, Tafel 27, ebenſo bei Sattel⸗ 
hölzern, Tafel 38, und dergl. m. 

Die Verſchränkung, die gewöhnlich nur bei lot⸗ 
recht ſtehenden Hölzern, vornehmlich Hängſäulen, vor⸗ 
kommt, zeigt rechtwinkelig geſchnittene Zähne; die Ver⸗ 
bindung wird durch Schraubenbolzen geſichert, Tafel 27, 
Fig. 3. 


Eine beſſere Materialausnutzung geben diejenigen 
Konſtruktionen, bei denen die beiden Balken nicht un⸗ 
mittelbar aufeinanderliegen, ſondern mehr oder weniger 
weit voneinander abgerückt und durch Spreizen und Bolzen 
miteinander verbunden ſind. Die Konſtruktion beruht auf 
dem aus der Statik bekannten Geſetze, daß das Wider⸗ 


ſtandsmoment des Querſchnittes wächſt mit dem Quadrat 


des Abſtandes der einzelnen Flächenteile von der neutralen 
Achſe (ſiehe Kapitel УТ, 8 5). 

Der Gitterträger (Fachwerksträger), Fig. 42, be⸗ 
ſteht aus zwei parallelen Balken (den Gurtungen), die 


Fig. 42. 


durch ſich kreuzende Hölzer, ſogenannte Andreaskreuze, 
verſteift und durch ſtarke Schraubenbolzen untereinander 
verbunden werden. Die Tragfähigkeit dieſer Konſtruktion 
iſt im Verhältnis zum Materialauf⸗ 
wand ſehr bedeutend, und da die 
Herſtellung einfach iſt, ſo können der⸗ 
artige Träger auch unter den heutigen 
Verhältniſſen in gewiſſen Fällen noch 
mit Vorteil zur Anwendung kommen. 

Dieſe Gitterträger haben auf ihre 
ganze Länge einerlei Höhe; da aber 
die Biegungsmomente von der Mitte 
gegen die Auflager hin abnehmen, jo 
ift es ſtatiſch zuläſſig, auch die Trä ger⸗ 
höhen gegen die Auflager hin zu ver⸗ 
ringern, und auf dieſer Erwägung beruht die Konſtruktion der 
linſenförmig geſtalteten Balken oder der jogenann- 
ten Laves'ſchen Balken, die zuerſt vom Hofbaurat 


Laves in Hannover konſtruiert worden ſein ſollen. Spaltet 


man einen Balken im mittleren Teil der Höhe ſeiner 
Länge nach und nahe bis an die Enden auf, ſchützt letztere 
durch eiſerne Bänder und Bolzen gegen ein weiteres Auf- 
ſpalten, treibt die beiden Hälften durch Keile auseinander 
und erhält ſie durch Spreizen in dieſer Lage, ſo wird die 
Tragkraft des Balkens bedeutend vergrößert, während die 
Vermehrung an Material und Gewicht nur unbedeutend iſt. 

Einfacher und zweckmäßiger iſt es, die Verbindung 
aus zwei einzelnen Balken herzuſtellen, als einen einzigen 
durch einen Sägeſchnitt zu trennen. Die Form kann 
ſymmetriſch zur Schwerachſe des Balkens gebildet ſein, wie 
bei den Hauptſtreben des Dachſtuhles im Hoftheater in 
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Karlsruhe, Tafel 33, oder nach Fig. 43 mit einer geraden ihre Dicke beträgt / der Holzſtärke. Fig. 45 А und B 
und einer gebogenen Gurtung, wie dies bei Deckenträgern zeigen zwei andere Anordnungen der Spundung, wie ſolche 
wohl ſtets der Fall fein wird. Der Lawes (фе Balken vornehmlich bei Spundwänden zur Anwendung kommen. 

Die Keilſpundung, Fig. 46, bei 
der die Federn im Querſchnitt gleichſeitige 
Dreiecke (oft mit abgeſtumpfter Spitze) 
zeigen, deren Seite gleich 1/ der Holz⸗ 
ſtärke iſt. 

Die beiden Spundungen, Fig. 45 А 
und B, ſind die einzigen, die bei Spund⸗ 
wänden, bei denen die Hölzer mit der Ramme eingetrieben 
werden müſſen, anwendbar ſind; bei dieſen Spundwänden 
macht man manchmal die Nute tiefer als die Feder und 
gießt den leergebliebenen Raum mit Cementbrei aus, um 
eine vollſtändige Dichtung gegen Waſſer zu erreichen. 


iſt umſtändlich und daher teuer in der Herſtellung, iſt 
deshalb nur wenig ausgeführt worden, und kommt wohl 
ſelten mehr zur Anwendung. 

Bei den ſogenannten „armierten Balken“, die 
eine ſehr zweifelhafte Konſtruktion darſtellen, werden zu 
beiden Seiten des eigentlichen Balkens 9 bis 15 em 
ſtarke Dielen ſo befeſtigt, daß ſie entweder kleine Spreng⸗ 
werke bilden, die den durchlaufenden Balken ein⸗ 
ſchließen, oder, in ganzen Längen durchgehend, das aus 
zwei Balkenſtücken gebildete Sprengwerk zwiſchen ſich 
faſſen; Balken und Armierungen ſind durch Schrauben⸗ 
bolzen und eventuell durch Verdübelungen gut miteinander | | 
zu verbinden. Nach dieſer Konſtruktionsweiſe ſind z. B. 
in der von Schinkel erbauten Bauakademie in Berlin die 
9 m langen Unterzüge der Saaldecken ausgeführt worden. 


$ 5. 
Die Verbreiterung der Hölzer. 

Die Verbreiterung kommt vornehmlich bei Brettern 
und Dielen, — für Fußboden, Bretterwände, Täfelungen 
u. ſ. w. — weniger bei Balken vor. Die Art der Ver⸗ 
bindung hängt von dem beſonderen Zweck und auch von 
der Stärke der zu verbindenden Teile ab, denn oft iſt 
eine ſonſt zweckmäßige Verbindung der zu geringen Stärke 
der Hölzer wegen nicht ausführbar. 

1) Die Spundung, bei Dielen, aber auch bei 
Balkenhol 5. B. in den Spundwänden gebräuchlich. Den Spundungen nach Fig. 47 und 47% kommen nur bei 
eingreifenden Teil nennt man die Feder, und die von Dielen om Bohlen rato Ch aber felten Anwendung, 
derjelben zu füllende Offnung den Spund ober die Nut. ba fie gegenüber der einfachen Spundung kaum einen 
Jedes Holzſtück erhält gewöhnlich an einer Seite einen Vorzug bejigen. 

Spund und an der anderen eine Feder. Wir unterſcheiden: 


il al і 


2) Die Federung, Fig. 48, fommt der Spundung 
Die Quadratſpundung, Fig. 44, jo genannt, nahe, nur beſteht der Unterſchied, daß jedes Holz zwei 
weil die Feder a einen quadratiſchen Querſchnitt erhält; Nuten erhält, und die Feder aus einem beſonderen Holz⸗ 
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ſtück beſteht, das in die Nuten eingetrieben wird. Die 3) Die halbe Spundung oder die Falzung, 

Fig. 49, bei der jedes Brett einen Falz erhält, deſſen 
Tiefe der halben Brettſtärke gleich ijt. 


Federung wird hauptſächlich bei den Riemen- und Parkett⸗ 
Bei Täfelungen, 


boden verwendet. Zuweilen macht man die Feder, ſtatt 


von Holz, auch von ſchwachem Bandeiſen oder von ſtarkem Schalung 
Zinkblech. angekehlten Profilen verſehen, um die Fuge auszuzeichnen 
gio. 5з. 


3 
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und dadurch bie Fläche zu dekorieren, und um ein etwaiges 
Aufgehen der Fugen beim Schwinden der Bretter dem 
Auge unbemerkbar zu machen, Fig. 50. 

4) Verbindungen, die ohne Anwendung des Leimes 
oder anderer Verbindungsmittel dieſen Namen nicht mehr 
beanſpruchen können, ſind das Fugen, Fig. 51, und das 
Meſſern, Fig. 52. Bei dem Fugen (ſtumpf gefügt) 
ſtehen die Stoßfugen rechtwinkelig, wogegen ſie beim 
Meſſern Winkel von 45% oder beſſer von 60% mit der 
Oberfläche der Bretter bilden. Das Meſſern kommt wenig 
vor und wird zuweilen bei den Schalungen für Schiefer⸗ 


deckungen verwendet, weil ein auf die Fuge kommender 
Nagel immer noch Holz trifft. 

Zur beſſeren Verbindung der ſtumpf zuſammengefügten 
und gewöhnlich verleimten Bretter werden noch verwendet: 

5) Die Verdübelung, Fig. 58А und B, durch 
runde oder rechteckige Dübel. 

6) Schwalbenſchwänze, Fig. 53 E, die aus Hart- 
holz gefertigt und eingeleimt werden, die aber wenig 
Sicherheit bieten und ſelten Anwendung finden. 

7) Hirnleiſten, Fig. 530, meiſtens aus Hartholz 
gefertigt, faſſen die Dielen am Hirnholzende, und werden 
durch verkeilte Schlitzzapfen mit dieſen verbunden und gut 
verleimt. 

8) Grat- oder Einſchubleiſten, Fig. 53D, die 
quer über die zu verbindenden Bretter laufen und in 
ſchwalbenſchwanzförmig geſtaltete Nuten eingeſchoben werden. 
Sie werden in der Regel aus Hartholz (Eichen- oder 
Buchenholz) gefertigt. 


$ 6. 
Die Verknüpfung der Hölzer. 

Die Verknüpfung der Hölzer oder bie Knoten- 
bildung, die bei den Verbänden für Wände, Decken und 
Dächer auftritt, findet ўа, wenn fid) zwei oder mehrere 
Hölzer kreuzen und in dieſen Kreuzungs- oder Knoten- | 
punkten eine Verbindung bewirkt werden ſoll. Gewöhnlich 
kreuzen ſich nur zwei Hölzer in einem Punkte, und wo 
es möglich iſt, hat man dahin zu wirken, daß deren Zahl 


nicht größer wird, weil die Verbindung leichter, ſicherer 
und meiſtens auch mit geringerer Schwächung der Hölzer 
geſchehen kann, Fig. 54. 


Dieſe Verbindungen ſind mehr oder weniger als 
drehbar anzuſehen, wenn man eine größere Konſtruktion 
beurteilen will. Denn nur dadurch laſſen ſich die Form⸗ 
änderungen erklären, die viele Konſtruktionsteile erleiden, 
ohne daß ein Zerbrechen oder Zerreißen der einzelnen 


Hölzer ſtattgefunden hat. 


Meiſtens iſt es aber dem Konſtrukteur gerade darum 
zu thun, eine ſolche Drehung in den Kreuzungspunkten 
unter allen Umſtänden zu vermeiden, und dann bleibt 
nichts übrig, als dieſen Kreuzungspunkt zum Winkelpunkt 
einer unverſchieblichen Figur zu machen, d. h. zur Winkel⸗ 
ſpitze eines Dreieckes. Kreuzen ſich z. B. in Fig. 55 zwei 


Hölzer a und b in dem Punkte p, und ſoll eine Drehung 


um letzteren Punkt unter allen Umſtänden verhindert 
werden, ſo muß ein drittes Holz e zu Hilfe genommen 
werden, das ſich mit a und b in den Punkten o und v 
kreuzt; denn wenn nun auch die Punkte p, o und v als 
Scharniere angeſehen werden, ſo iſt eine Drehung um die⸗ 
ſelben (immer die erforderliche Feſtigkeit und Steifigkeit 


der Hölzer a, b und c vorausgeſetzt) dennoch unmöglich. 
Eine ſolche Verbindung wollen wir einen feſten Knoten 


nennen, im Gegenſatz zu einer Verbindung von nur zwei 


Hölzern, die immer, wenigſtens in Beziehung auf Drehung, 
einen loſen Knoten bilden. Zur Darſtellung eines 
feſten Knotens ſind daher immer wenigſtens drei Hölzer 
erforderlich und noch unter der Vorausſetzung, daß dieſe 
ein Dreieck einſchließen und ſich nicht etwa alle drei in 
ein und demſelben Punkte kreuzen, denn eine Verbindung 
von drei Hölzern nach Fig. 58 oder 59 kann kein feſter 
Knoten genannt werden, wogegen beide durch eine kleine 
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Veränderung, wie ſie die Fig. 56 und 57 darſtellen, in 
feſte Knoten verwandelt werden. Es handelt ſich daher 
meiſt nur um die unmittelbare Verbindung zweier Hölzer 
miteinander. 

Die zu verbindenden Hölzer können in einer oder in 
verſchiedenen Ebenen liegen, ſie können ſich rechtwinkelig 


oder unter einem beliebigen anderen Winkel kreuzen, und 


es können alle Hölzer oder nur ein Teil oder gar keines 
über den Kreuzungspunkt hinausreichen. 


a) Die Überblattungen oder Überſchneidungen. 


Die Überblattung findet vieljeitige Anwendung bei | 


Hölzern, die in einer Ebene liegen und ſich recht- oder 
ſchiefwinkelig kreuzen, oder ein T oder ein | bilden. 


Fig. 60. 


Fig. 60 zeigt die gewöhnliche Überblattung, wenn 
beide Hölzer über den Kreuzungspunkt hinausgehen, Fig. 61, 
wenn dies nur bei einem der Fall iſt, und Fig. 62, wenn 
beide im Kreuzungspunkte endigen. Die Verbindung wird 
in der Regel verbohrt und wird aus jedem Holze die 
halbe Stärke ausgeſchnitten; im allgemeinen muß aber 
der Grundſatz feſtgehalten werden, daß das Holzſtück, das 
getragen wird, eher eine Schwächung ertragen kann, als 
dasjenige, welches trägt. 

Die Ecküberblattung wird bei gewiſſen Konſtruk⸗ 
tionen, wie z. B. bei den Thürverkleidungen und dergl. auf 
Gehrung ausgeführt, Fig. 63 A, wobei die beiden Hölzer 
(Bretter) auf einer Seite nach der Gehrungslinie, d. h. 
nach der Halbierungslinie des Winkels, den ſie miteinander 
bilden, zuſammenſchneiden (Gehrungsüberblattung). 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Eine Ecküberblattung mit nur teilweiſem Zuſammen⸗ 
ſchnitt auf Gehrung zeigt Fig. 63 B, die Verbindung wird 


wenig und nur dann angewendet, wenn aus irgend einem 
Grunde das Hirnholz der zuſammentreffenden Hölzer nicht 
ſichtbar werden ſoll. 

Fig. 64 zeigt eine Uberblattung mit Verſatzung 
bei liegenden ſich rechtwinkelig kreuzenden, und Fig. 88 eine 
ſolche bei ſtehenden ſich ſchiefwinkelig kreuzenden Hölzern. 
Die Verſatzung hat den Zweck, den Einfluß, den das Ein⸗ 
trocknen der Hölzer auf die Feſtigkeit der Verbindung aus⸗ 
übt, weniger ſchädlich zu machen. Die Verbindung iſt 
gekünftelt und findet wenig Anwendung. 

Eine nur als Eckverbindung übliche Überblattung 
zeigt Fig. 65 unter dem Namen Ecküberblattung mit 
ſchrägem Schnitt. Die ſchräge Fläche der Blätter ver⸗ 


hindert die Trennung der Verbindung, ſo lange das obere 
Holz genügend belaſtet iſt, weshalb die Verbindung bei 
Schwellenkreuzungen gebräuchlich iſt. 

Das ſchwalbenſchwanzförmige Blatt, Fig. 66, 
verhütet ein Herausziehen des angeblatteten Holzes a, und 
das ſchwalbenſchwanzförmige Blatt mit Brüftung, 
Fig. 67, ſchont bei demſelben Zweck das Holz, іп das das 
Blatt eingeſetzt wird, da dieſes nur ½ der Holzſtärke ſtark 
ijt, wogegen bie ſogenannte Brüſtung (бег Vorſprung bei c) 

4 
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die halbe Holzſtärke befigt, jo daß es zur Druckübertragung 
genügend ſtark iſt; zugleich iſt durch die Verkürzung des 
Blattes deſſen Hirnholz verſteckt 


Fig. 64. 


Die Form des ſchwalbenſchwanzförmigen Blattes bei 
ſchiefwinkeligem Zuſammenſchnitt der Hölzer zeigt Fig. 68, | 
wobei zu bemerken ijt, daß der Winkel bei c ſtets als rechter 
gebildet wird. 

Fig. 67. 


Ж 
7 
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Die hakenförmige Überblattung, Fig. 69, ſteht 
den beiden vorgenannten Verbindungen nach, da der 
Haken a ſehr leicht abgeſprengt wird. Bei Eckverbin⸗ 
dungen wird die hakenförmige Überblattung nach Fig. 70 
geſtaltet, wobei vermöge des keilförmig geſtalteten Hakens 
die Verbindung nach keiner Richtung ausweichen kann. 


b) Die Verzapfungen. 
Dieſe Verbindungen kommen mit wenigen Ausnahmen 


nur in den Fällen vor, in welchen nur eines oder gar 


keines der zu verbindenden Hölzer über den Kreuzungs⸗ 
punkt hinausreicht. Es iſt nicht nötig, daß die Hölzer in 
einer Ebene liegen, gewöhnlich iſt jedoch die Anordnung 
ſo, daß die Oberflächen der verbundenen Hölzer auf einer 
Seite in eine Ebene fallen, d. h. bündig liegen. 

Die Verzapfungen kommen von allen Verbindungen 
am häufigſten vor, obgleich ſie oft zweckmäßiger durch 
Überblattungen erſetzt werden können. Sie haben den 


Nachteil, daß ſie ſchwer zu kontrollieren ſind, und man 


nicht ſehen kann, ob Zapfen und Zapfenloch gut ineinander 
paſſen; ſtehen die eingezapften Hölzer geneigt oder lot- 
recht, und liegen die, in welche ſie eingezapft ſind, wag⸗ 
recht unter ihnen, ſo kann ſich die an den Hölzern hinab⸗ 
ziehende Feuchtigkeit in den Zapfenlöchern ſammeln und 
zum Faulen der Hölzer Veranlaſſung geben. In ſolchen 
Fällen ſollten deshalb die Zapfenlöcher an ihren Detten 
Stellen durchbohrt werden, damit das Waſſer ablaufen, 
oder die Luft wenigſtens beſſer in die Zapfenlöcher 
treten kann. 

Fig. 71 A zeigt den einfachen geraden Zapfen; 
{еше Länge beträgt / bis ½ der Stärke des mit dem 
Zapfenloche verſehenen Holzes, und ſeine Breite gewöhnlich 
1/, der Stärke des eingezapften Holzes. Die Verbindung 
wird meiſtens verbohrt, wobei darauf zu ſehen iſt, daß 
ſich das Loch möglichſt nahe an der Wurzel des Zapfens 
befindet, damit genügend Holz vor dem Nagel ſteht, um 
ein Ausreißen zu verhindern. 

Fig. TIB zeigt den geächſelten oder zurück— 
geſetzten Zapfen, der angewendet wird, wenn die Hölzer 
ein Eck bilden; der fehlende Teil des Zapfens bildet in 
ſeiner Grundfläche gewöhnlich ein Quadrat. 

Allſeitig zurückgeſetzte quadratiſch geſtaltete 
Zapfen finden Anwendung bei lotrecht auf Stein⸗ 
poſtamenten ſtehenden Pfoſten, Fig. 71 D, bei Treppen- 
antrittspfoſten auf Steintritten und dergl. Überall, wo 
die Verbindung der Witterung ausgeſetzt ijt, ijt die Ron- 
ſtruktion nicht empfehlenswert, da das eindringende Waſſer 
die baldige Zerſtörung des Holzes bewirkt; in ſolchen 
Fällen verdient ein ſorgfältig eingeſetzter eiſerner Dübel 
den Vorzug. 
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Der ſchräge Zapfen, Fig. 72, kommt ſehr vielfach Bei der Zuſammenfügung dünnerer Hölzer, d. h. bei 
zur Anwendung und iſt einer von denen, bei welchen das Dielen und Bohlen, alſo insbeſondere bei den Tiſchler⸗ 
Zapfenloch etwa bei a durchbohrt fein ſollte, damit das konſtruktionen, findet der Scherzapfen, wo er dann den 


an dem eingezapften Holze B herablaufende Waſſer ent⸗ y 
weder ablaufen oder doch ſchnell auftrocknen kann. Namen Schlitzzapfen führt (da das Zapfenloch die 
Der Scherzapfen, Fig. 73, ift ebenfalls eine Eck- Form eines Schlitzes annimmt), ausgedehnte Anwendung; 
verbindung und hauptſächlich für die Verbindung der Dach- die Rahmen aller geſtemmten Arbeiten werden |а aus- 
ſparren am Firſt gebräuchlich. Die Verbindung wird ſtets ſchließlich durch Schlitzzapfen miteinander verbunden und 
verbohrt; der Zapfen erhält ½ der Holzſtärke. die Verbindung gut geleimt. 
4 * 
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Fig. 710 zeigt den einfachen Schlitzzapfen für 
eine Eckverbindung und Fig. 71 E für eine Mittelverbin⸗ 
dung; die Zapfendicke iſt in der Regel gleich einem Drittel 
der Holzſtärke. Sollen die Hölzer in ihren Aufſichts⸗ 


flächen auf Gehrung zuſammenſchneiden, ſo verwendet man 
den Schlitzzapfen auf Gehrung, Fig. 71 F, der auch 
nach Fig. 716 völlig verdeckt ausgeführt werden kann, 
wenn der Zapfen nicht ſichtbar werden ſoll. Beſſer als 
die vorgenannten Eckverbindungen ijt das geſtemmte 
Eck mit Nut- oder Federzapfen, Fig. 74. Hier be- 
trägt die Zapfenbreite nur circa 6 bis 8 em oder etwa 


/ der Friesbreite, fo daß noch etwas Holz am Ende des 
mit dem Schlitz verſehenen Friesſtückes ſtehen bleiben und 
die Verbindung verkeilt werden kann. Die geringe Zapfen⸗ 
breite wird auch deshalb gewählt, weil breitere Zapfen 
bei nicht ganz trockenem Holze ſchwinden und die Ver⸗ 
bindung infolgedeſſen locker werden kann. Zur Erhöhung 
der Feſtigkeit bleibt jedoch der Zapfen auf etwa 2 em 
Länge in der ganzen Friesbreite ſtehen, und dieſer Teil a 
heißt Nut- oder Federzapfen. 

Fig. 75 zeigt in A und B zwei verſchiedene Arten 
Bruſtzapfen, die nur bei wagrecht liegenden Hölzern, 


Fig. 75. 


insbejondere bei Auswechſelungen der Balkenlagen MAn- 
wendung finden, da das eingezapfte Holz mit ſeiner 
halben Stärke aufliegt und deshalb größere Laſten über- winkelig kreuzende, wagrecht liegende Hölzer durch einen 


tragen kann. 
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Der ſchwalbenſchwanzförmige Zapfen, 
Fig. 76 A, ſoll das Herausziehen des eingezapften Holzes 
verhindern, indem der Keil a in die für ihn ausgeſparte 
Offnung a’ getrieben wird. Die Verbindung iſt gut und 
wirkſam. 


Der Kreuzzapfen, Fig. 76B, wird zur Verbindung 
von Pfoſten und Schwelle verwendet und hat den Vor- 
zug, daß das eindringende Waſſer ſich nicht feſtſetzen, 
ſondern ablaufen kann. 

Bei ſehr ſtarken Bauhölzern, namentlich bei Waſſer⸗ 
bauten, wendet man zuweilen den Doppelzapfen, Fig. 77, 
an, der aber vor dem einfachen (nur verhältnismäßig 
ſtärkeren Zapfen) kaum Vorteile haben dürfte. Sehr gut 
iſt der einfache und der doppelte Blattzapfen, 
Fig. 78 A und B, der eine kräftige Verbohrung oder Ver- 
bolzung der Hölzer ermöglicht. Der doppelte Blattzapfen 


Fig. 77. Gig. 78. 


kann mit Vorteil Anwendung finden, wenn zwei ſich recht. 
Pfoſten unterſtützt werden ſollen. 
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Der Seitenzapfen, Fig. 79, 

fommt zur Anwendung, wenn die 

zu verbindenden Hölzer auf feiner 
Seite bündig find. 

Fig. 80 zeigt den Grund- 
zapfen. Das durch das Holz 
hindurchreichende Zapfenloch iſt nach 
oben zu erweitert, und in den eben⸗ 
falls durchreichenden Zapfen werden 
ein paar ſchlanke Holzkeile getrieben, 
ſo daß die Verbindung eine feſte iſt und ein Abheben des 
wagrechten Holzes verhindert wird. Die Verbindung dürfte 
nur bei Grundbauten Anwendung finden. 


Fig. 80. Fig. 81. 


Soll mit zwei bereits feſt verbundenen Hölzern 
A unb B, Fig. 81, noch ein drittes C mit Zapfen ver- | 
bunden werden, ſo erhält dieſes an dem Ende a einen 
gewöhnlichen ſchrägen Zapfen und bei b einen ſogenannten 
Jagdzapfen, der nach einem aus dem Punkte a be- 


ſchriebenen Kreisbogen abgerundet, und in das Zapfen⸗ 
loch mit Gewalt eingetrieben („eingejagt“) und dann ver- 
bohrt wird. 


с) Die Verſatzungen. (Das Anſtirnen). 

Bei zwei durch den ſchrägen Zapfen verbundenen 
Hölzern zerlegt ſich eine in der Achſe des ſchrägen Holzes 
wirkende Preſſung P in eine lotrecht abwärts und in eine 
wagrecht wirkende Kraft, und die letztere beanſprucht das 
wagrecht liegende Holz auf Abſcherung, Fig. 82; es iſt 
in der Verbindung das Beſtreben vorhanden, das vor der 
Stirn des Zapfens befindliche, in Fig. 82 punktiert an⸗ 
gegebene Stück Holz heraus zu drängen. Da die Feſtig⸗ 
keit gegen Abſcherung proportional der beanſpruchten Fläche 
iſt, ſo ſucht man dieſe durch Verſatzungen zu ver⸗ 
größern. 


Breite des Zapfens circa ¼ der Holzbreite. 
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Fig. 83 zeigt eine einfache Verſatzung; durch 
punktierte Linien iſt die auf Abſcherung beanſpruchte Fläche 
angedeutet, die weſentlich größer iſt als jene in Fig. 82, 


Fig. 82. 


ſo daß die Verbindung auch entſprechend größere Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit beſitzt. Der Zuſammenſchnitt der Hirnholz⸗ 
flächen erfolgt am beſten nach der Halbierungslinie des 


von beiden Hölzern gebildeten ſtumpfen Winkels, die 
Tiefe bd der Verſatzung beträgt 3 bis 6 em oder !/, 
bis / der Höhe des ausgeſchnittenen Holzes, und die 
Bei großen 
und ſtark belaſteten Konſtruktionen wird die Verbindung 
durch Bolzen und Bänder noch weiter geſichert. 

Fig. 84 A zeigt eine etwas andere Geſtalt der ein⸗ 
fachen Verſatzung, die zur Anwendung kommt, wenn nur 
noch wenig Holz vor der Verſatzung ſteht, da hierbei die 
auf Abſcherung beanſpruchte Fläche ſeitlich des Zapfens 
die Länge ab erhält; die Anordnung iſt jedoch nur bei 
nicht zu kleinem Winkel e zu empfehlen. Dieſe Art der Ver⸗ 
ſatzung findet ſich vornehmlich bei den Verbindungen am 
Dachfuß, wenn die Sparren über die wagrechten Balken, 
mit denen ſie feſt verknüpft werden ſollen, hinausreichen, 
Fig. 84 B; die Verbindung wird ſtets verbohrt. 

Auch die einfache Verſatzung, Fig. 84 C, verfolgt den 

„die vor der Verſatzung ſtehende, auf Abſcherung 
beanſpruchte Fläche möglichſt zu vergrößern. 
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Sollte durch das Zapfenloch eine zu 
jtarfe Schwächung des Holzes herbeigeführt 
werden, wie dies z. B. bei Hängſäulen 
der Fall ſein kann, ſo kann die Verſatzung 
auch nach der in Fig. 84D dargeſtellten 
Weiſe zur Ausführung kommen. Dieſe 
Anordnung läßt ſich auch auf alle anderen 
Arten der Verſatzung anwenden, iſt im 
allgemeinen aber wenig gebräuchlich und 
auch nicht ſehr empfehlenswert, da ber т 
Zapfen im Langholz ſteht und leicht bricht. E 

Bei ſtarken Hölzern und kleinem 
Neigungswinkel & wird wohl auch die 
doppelte Verſatzung, Fig. 85 und 86А 
mit und ohne Zapfen verwendet, bei der 
aber, wenn ſie recht wirkſam ſein ſoll, der 
Punkt a“ tiefer als a liegen, und die Be- 
arbeitung eine ſehr genaue ſein muß, was 
ohne weiteres einleuchtet. Fig. 86 B und 
890 geben noch andere Anordnungen der 
doppelten Verſatzung. 

Die einerſeits verdeckte Ver— 
ſatzung, Fig. 87, mit oder ohne Ver⸗ 
zapfung, ergiebt ſich bei Verbindung un⸗ 
gleich ſtarker Hölzer. 


Fig. 84. 


Bei allen Verſatzungen, bei denen die Verzapfung 
fehlt, muß die Verbindung durch umgelegte Bänder oder 
Schraubenbolzen gegen ſeitliche Verſchiebungen geſichert 
werden; derartige Sicherungen ſind auch bei Anwendung 
von Zapfen dann nötig, wenn der Neigungswinkel 4 klein 
iſt und die Befürchtung beſteht, daß ſich das eingejegte 
Holz aus der Verbindung löſen könnte. 

Verſatzung mit Überblattung, Fig. 88, iſt eine jehr 
gute aber etwas gekünſtelte Verbindung, und kommt nur 
ſelten zur Anwendung. 

Die Verbindung zwiſchen Thürriegel und Pfoſten 
bei Fachwerkswänden erfolgt ebenfalls gewöhnlich durch 
Verſatzung mit Zapfen in der in Fig. 89 A dargeſtellten 
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Art, oder auch durch beiderſeits verdeckte Verſatzung nach 
Fig. 89 В, welch’ letztere jedoch den Nachteil aller ver- 


meiſten gebräuchlichen find in Fig. 90, gerade Ver- 
kämmung, und in Fig. 91, Kreuzverkämmung, dar⸗ 


deckten Verbindungen teilt und wenig verwendet wird. geſtellt. 


Die Mauerverſatzung, Fig. 89D, erfordert zur ſoliden 
Ausführung einen entſprechend ausgearbeiteten Werkſtein; 
doch kann auch ein Winkeleiſen, das ſorgfältig angebracht 
iſt, zur Aufnahme des Holzes dienen. 


d) Die Verkämmungen. 

Die Verkämmungen bezwecken, zwei ſich kreuzende 
Hölzer, deren Oberflächen nicht in einer Ebene liegen 
(nicht bündig ſind), unverſchiebbar miteinander zu ver⸗ 
binden. Dabei können beide Hölzer, oder nur eines oder 
gar keines, über den Kreuzungspunkt hinausreichen (+, 
T und Verbindung). Bei den Verbindungen in + Form, 
wo beide Hölzer den Kreuzungspunkt überſchneiden, iſt die 
Form der Verkämmung ziemlich gleichgiltig; die am 


Endverkämmungen, bei denen nur eines der Hölzer 
über den Kreuzungspunkt hinausreicht, ſind in Fig. 92 
bei A, unb in Fig. 93 bei B und C dargeftellt. Die mit 
B und C bezeichneten find gebräuchlicher, ſtehen aber der 
ſchwalbenſchwanzförmigen Verkämmung A nach, weil 
bei dieſer der Kamm im Zuſammenhange mit dem übrigen 
Holze bleibt, wodurch er einem Zuge wirkſamer widerſteht, 
als die hakenförmigen Kämme B und C, die leicht ab⸗ 
ſpringen. 
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Fig. 92 und 93 zeigen bei E und D Eckver⸗ 
kämmungen, von denen die letztere vorzuziehen iſt, da 
bei E der kleine iſolierte Kamm a leicht abſpringt. 


Fig. 93. 


Die Anwendung der Verkämmungen, deren Tiefe im 


allgemeinen 2 bis 3 em beträgt, zeigt Fig. 94 in der An⸗ 


ſicht und dem Durchſchnitt. 


e) Das Aufdollen. 

An manchen Orten iſt ſtatt des Verkämmens eine 
andere Verbindung gebräuchlich, die man das Auf- oder 
Verdollen nennt. Von den zu verbindenden Hölzern 
wird eines in der ganzen Breite des anderen um bie Ramm- 
tiefe (24 тт) ausgeſchnitten, ſo daß es nach der Richtung 


(Verdollen.) 


ſeiner eigenen Längenachſe unverſchieblich iſt. Um die 
Unverſchieblichkeit auch nach der Richtung des anderen Holz- 
ſtückes zu ſichern, bekommt dieſes nach Fig. 95 A einen 
24 bis 30 mm ſtarken hölzernen Nagel, gewöhnlich von 
Eichenholz, den eigentlichen Dollen, welcher in ein in 
das ausgeſchnittene Holz gebohrtes Loch eingreift. Die 
Verbindung iſt, wenn ſie einmal bewerkſtelligt iſt, gut und 
dem Zwecke entſprechend, und kann noch auf den Vorteil 
Anſpruch machen, daß ein geringes Heben oder Werfen 
der Hölzer dieſelbe nicht ſo leicht gefährdet, wie bei den 
Verkämmungen, da dieſe, um die Hölzer nicht zu ſchwächen, 
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nur wenig Tiefe haben. Einer größeren Gewalt kann der 
Dollen aber nicht widerſtehen. 

In Fig. 95 A geht das Holz über den Kreuzungs⸗ 
punkt hinaus; es kann dasſelbe aber auch bei a enden, 
welcher Fall bei Balkenlagen vorkommt. Sehr häufig 


Fig. 95. 


werden die Balken bloß durch Dollen mit den Mauerlatten 


verbunden, wie Fig. 95 B zeigt, in welchem Fall der 
Dollen mehr des bequemeren Aufſchlagens als der Feſtig— 
keit wegen da ijt, indem er nach dem Legen der Mauer- 
latten den Ort anzeigt, an welchen ein Balken zu legen iſt. 


f) Die Verklauungen. 


Das Aufklauen iſt eine Verbindung, die vorkommt, 
wenn ein Holz das andere in der Richtung der Diagonale 


des Querſchnittes trifft, Fig. 96 A und B. Den gabel- 
förmigen Ausſchnitt nennt man „Klaue“, auch „Geisfuß“. 
Vielfach werden die ſpitzen Kanten der Klaue gebrochen 


e 
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und es werden auch beide Teile der Klaue wohl noch 
durch einen ſtehenbleibenden Steg miteinander verbunden, 
Fig. 960. 


In allen Fällen, in denen die Achſen der beiden 


Hölzer nicht lotrecht aufeinanderſtehen, wie z. B. bei 
Schiftern und Kehlſparren, müſſen die Klauen ſchräg ein⸗ 
geſchnitten werden, ſ. Kap. VIII; um das anfallende Holz 
gegen Verſchieben zu ſichern, muß eine ſolche Verbindung 
genagelt werden. 


g) Das Verzinken. 


Dieſe Verbindung iſt eine Eckverbindung, die bei 
Brettern und Dielen, und deshalb vornehmlich in der Bau⸗ 
ſchreinerei Anwendung findet und gewöhnlich noch ver⸗ 
leimt wird; doch giebt eine ſorgfältig hergeſtellte Verzinkung 
auch ohne Leim ſchon eine ſehr feſte Verbindung. Die 
ſchwalbenſchwanzförmigen Zähne, Fig. 97 und 98, 
(Zinken) ſind immer an das Holzſtück zu arbeiten, das 
keinem Seitendruck ausgeſetzt iſt; denn Fig. 97 zeigt, daß 


das Holzſtück A nach der Richtung des Pfeiles a nicht 
aus der Verzinkung geriſſen werden kann, wogegen ein 


Ausweichen nach der Richtung des Pfeiles b nicht ver⸗ 
hindert wird, Fig. 97 und 98. Dieſe Verzinkung findet 
auch bei Blockbauten Anwendung, Fig. 98 v (f. 
Fig. 213). 


Die Verbindung wird zur Herſtellung kaſtenartiger 


Konſtruktionen verwendet, wobei die verzinkten Bretter 
oben oder unten durch einen Deckel oder Boden gefaßt 


und feſt verbunden werden; führt man in dieſen Fällen 
Breymann, Baukonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 


Je 


* 


auch | 
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bie Verzinkung nach Fig. 99!) aus, wobei die Zähne ber 
beiden Bretter nicht keilförmig, ſondern von parallelen 
Linien begrenzt, aber in ihrer Richtung gegen die Brett⸗ 
kante ſchräggeſtellt ſind, ſo wird ein Herausziehen für beide 
Bretter ausgeſchloſſen. 


Fig. 100 zeigt die 
zinkung, die vor der gewöhnlichen keinen beſonderen 


ſogenannte verſatzte Ver— 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1884, S. 317. 
5 


34 Zweites Kapitel: Die einfachen Holzverbindungen. 


Vorzug hat. Bei der verdeckten Verzinkung, Fig. 101 A, 
wird das Hirnholz der Zinken einſeitig verdeckt, wogegen 

bei der Verzinkung auf Gehrung auf keiner der An⸗ 

ſichtsflächen die Zinken ſichtbar werden, Fig. 101 B. 


Fig. 100. 


Fig. 101. 


Drittes 
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Die Hängewerke. 


$ 1. 


Häufig müſſen weitgeſpannte ober ſtark belaſtete, nur 
an den beiden Endpunkten unterſtützte Balken zur Er⸗ 


reichung genügender Tragfähigkeit an einem oder an 
mehreren Zwiſchenpunkten durch oberhalb angebrachte 


Unterſtützungen gefaßt, b. h. aufgehängt werden, derart, 
daß die Laſten auf die unterſtützten Endpunkte des Balkens 
übertragen werden. Derartige bei Dachwerken und Wänden 
vorkommende Konſtruktionen heißen Hängewerke. Die 
einfachſte Form iſt in Fig. 102 dargeſtellt. Dieſes ein- 
fache Hängewerk, auch einfacher Hängebock ge— 
nannt, beſteht aus dem Träger oder Tramen AB, der 


Fig. 102. 


Hängeſäule CD, und den beiden Streben AC und BC, 
welche die durch die Hängeſäule aufgenommene Balkenlaſt 
auf die Balkenenden A und B übertragen. Dieſe in den 
Strebenachſen wirkenden Spannungen zerlegen fich in lot- 
recht abwärts wirkende Laſten N und N’ und in wagrecht 
wirkende, den Balken auf Zug beanſpruchende Kräfte S 
und 8“. Die Verbindungen müſſen den Beanſpruchungen 
entſprechend richtig gewählt und ſorgfältig ausgeführt, und 
ſoweit erforderlich durch Bolzen und Bänder geſichert 
werden. Reicht eine einmalige Unterſtützung des Balkens 
zwiſchen ſeinen Endpunkten nicht aus, ſo können deren 
zwei nach Fig. 103 angeordnet werden, wodurch ſich der 
doppelte Hängebock bildet. Dieſer beſteht aus dem 
Haupttramen AB, den beiden Hängeſäulen CD und СТУ, 
den beiden Streben AC und BC’ und dem Spann- oder 


` 


| Brujtriegel СС, ber die Hängeſäulen an den Anfalls⸗ 
punkten der Streben zu verſpannen hat, um ſie in der 
Schwebe zu erhalten. 


Big. 103. 


Durch Verbindung des einfachen und des doppelten 
Hängebockes laſſen ſich die größeren mit mehr als zwei 
Hängeſäulen verſehenen Hängewerke zuſammenſetzen, und 
umgekehrt werden ſich die größeren Konſtruktionen dieſer 
Art wieder in den einfachen und den doppelten Hängebock 
zerlegen laſſen. Fig. 104 zeigt ein Hängewerk mit drei 


Big. 104. 
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Hängeſäulen, bei bem der einfache Hängebock ABC ben 
doppelten A DEB umſchließt. Wird der Spannriegel DE 
nad) Fig. 105 in die beiden Streben DF und ЕЕ ver- 
wandelt, jo entjtebt ein Hängewerk aus drei einfachen 


Fig. 105. 


Big. 106. Sig. 107. 


Hängeböcken, bei dem die beiden Hauptitreben AC und BC 
weſentlich größere Beanſpruchungen erfahren, als bei ber 
5 * 
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Konſtruktion Fig. 104. Fig. 106 giebt ein Hängewerk 
mit vier Hängeſäulen, aus zwei übereinander geſtellten 
doppelten Hängeböcken beſtehend, und Fig. 107 eine Ab⸗ 
änderung, bei der die ſämtlichen Hängeſäulen gleich lang 
werden. Fig. 108 und 109 zeigen Konſtruktionen mit 
fünf Hängeſäulen, und zwar iſt in Fig. 109 der lange 
Spannriegel vermieden, eine Abänderung, die ſich auch bei 
Fig. 106 anwenden läßt. Dieſe letztere Anordnung ge⸗ 


Fig. 108. — Fig. 109. 
сс кл" 
währt den Vorteil, bab der Haupttramen mit Hilfe des 


auf ihm liegenden Spannriegels einfacher und jicherer ge- 
ſtoßen werden kann. 


$ 2. 
Verbindungen der Hangewerke. 
a) Verbindung der Streben mit dem Tramen. 
Die Verbindung wird bei leichteren Hängewerfen mit 
einfacher, bei größeren Konſtruktionen mit doppelter Ver- 
ſatzung bewirkt, nach einer der Seite 30 gegebenen An⸗ 
ordnungen, wobei insbeſondere darauf zu achten iſt, daß 
vor der Verſatzung am Ende des Haupttramens genügend 


Holz ſtehen bleibt, um die durch den Strebenſchub hervor⸗ 


gerufene Abſcherungsbeanſpruchung aufzunehmen. Bei flach⸗ 
liegenden Streben (Winkel а < 30% und bei geringer Tiefe 
der Verſatzung, und insbeſondere dann, wenn die Streben 


nahe am Ende des Tramens anfallen, fo daß verhältnis- | 


mäßig wenig Holz vor der Verſatzung Мем und ein Mb- 
ſcheren eintreten könnte, muß die Verbindung durch 
Schraubenbolzen oder umgelegte Eiſenbänder geſichert 
werden. 

Die Bolzen können entweder ſenkrecht zur Strebe 
oder ſenkrecht zum Tramen gerichtet ſein; das erſtere iſt 
gebräuchlicher, da ſie bei dieſer Anordnung weniger auf 
Biegung und mehr auf Zug beanſprucht werden; aber in 
beiden Fällen muß entweder durch paſſende Einſchnitte, 
wie bei a, Fig. 110, oder durch untergelegte keilförmige 
Eiſen, wie bei b, Fig. 110, Sorge getragen werden, daß 
Kopf und Mutter des Bolzens ſenkrecht zu deſſen Achſe 
gerichtet werden können, fo daß ein Abbiegen der Bolzen- 
enden vermieden wird. Ob die Schraubenmutter oben 
oder unten angeordnet werden ſoll, richtet ſich danach, 
welche Stelle am leichteſten zugänglich bleibt, um, wenn 
nötig, ein Nachziehen der Schrauben vorzunehmen. 

Trifft der Fuß der Strebe den Tramen nicht mehr 
über feiner Unterſtützung, Fig. 111, jo daß eine ungünſtige 
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Durchbiegung des Balkens zu befürchten iſt, oder würde 


durch Zapfen und Verſatzung eine unzuläſſſge Verſchwächung 


Fig. 110. 


Fig. 111. 


Ж 


des Tramens herbeigeführt, was 3. B. bei Anordnung von 
Doppelſtreben eintreten kann, jo legt man wohl entweder 
einen Schuh auf den Tramen, Fig. 112, oder ein 
Sattelholz unter den Tramen, Fig. 113. Schuh und 


Big. 112. 


Fig. 113. 
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Sattel werden am bejten aus Eichenholz gefertigt, mit 
dem Tramen verdübelt oder verzahnt, und durch Schrauben- 
bolzen oder umgelegte Bänder, Fig. 114, ſo verbunden, 
daß dadurch gleichzeitig die Streben gefaßt werden. 


Fig. 114. 
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große Schwächung des Tramens zu verhindern und deſſen 
Biegſamkeit zu verringern; ſie finden ſich jedoch bei Hoch⸗ 
baukonſtruktionen nur wenig, da es ſich hier ſelten um ſo 
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bedeutende Preſſungen handelt, daß derartige Verſtärkungen 
erforderlich werden. 

Bei Dachkonſtruktionen kommt es wohl vor, daß zur 
Anbringung eines weitausladenden Holzgeſimſes lange 
Tramen erforderlich werden; zur Vermeidung ſolcher kann 
man die in Fig. 115 dargeſtellte Anordnung treffen, die 


Fig. 115. 


zugleich den Vorteil bietet, daß die Strebe mit Hirnholz 
auf Hirnholz ſteht; ſeitliches Ausweichen wird durch einen 
kurzen Schlitzzapfen verhindert. 

Liegt der Anfallspunkt der Strebe nahe am Ende 
des Tramens, ſo daß nicht mehr genügend Holz vor der 
Verſatzung ſtehen bleibt, ſo müſſen entſprechend geſtaltete 
gußeiſerne Schuhe zur Verwendung kommen, die durch 
Schraubenbolzen ſorgfältig mit dem Tramen zu verbinden 
ſind, Fig. 116. 


Fig. 116. 
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b) Verbindung ber Strebe mit ber Hängejäule. 

Die Verbindung beruht auf denſelben Grundſätzen wie 
die vorige, und wird durch die einfache oder die doppelte 
Verſatzung bewirkt, nur muß zur Beſtimmung der Ent⸗ 
fernung der Verſatzung von dem Ende der Hängeſäule nicht 
der Horizontalſchub, ſondern die in der Hängeſäule wirkende 
Spannung in Rechnung geſtellt werden. Die Streben 
werden dagegen mit einer Kraft, gleich der Größe des 
Horizontalſchubes, auf Zuſammenpreſſung der Hängeſäule 


der ohnehin ſchon durch das Schwinden und Zuſammen⸗ 
trocknen des Holzes eine Verringerung der Abmeſſungen 
erfolgt, und außerdem bie Druckfeſtigkeit des Holzes jent- 
recht zur Faſerrichtung nur ungefähr halb jo groß ift, wie 
in der Richtung der Faſern, ſo erfordert dieſer Umſtand 
alle Aufmerkſamkeit; man macht deshalb in wichtigen Fällen 
die Hängeſäulen doppelt, um zwiſchen dieſen die, beiden 
Streben mit Hirnholz gegeneinander zu ſtemmen. 

Fig. 117 und 118 zeigen die üblichen Verſatzungen 
bei einfachen Hängeſäulen (j. auch Fig. 84); die Anordnung 


nach Fig. 119 läßt ſich mit Vorteil anwenden, wenn das 


zur Hängeſäule beſtimmte Holz ſchon im rohen Zuſtande 


eine ſolche Form hat, daß die in der Zeichnung dargeſtellte 
ohne großen Holzverluſt zu erreichen iſt. 


Iſt oberhalb der Verſatzung nicht ſo viel Raum vor⸗ 


handen, um einen entſprechend langen Kopf an der Hänge⸗ 


wirken, und da dies ſenkrecht zur Faſerrichtung erfolgt, in ſäule ſtehen zu laſſen, ſo muß die Verbindung mit 
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Zuhilfenahme von Eiſen erfolgen. Fig. 120 und 121 zeigen | ſtumpf zuſammenſtoßenden Streben aufhören läßt und 
ſolche Anordnungen, von denen die Kappe in Fig. 121 beiderſeits Laſchen anbringt, die, aus Eichenholz gefertigt, 
ſchon deshalb den Vorzug verdient, weil ſie erlaubt, die | mit ber Hängeſäule hakenblattartig verzahnt und jorgfältig 


x 


Streben oberhalb der Hängejäulen unmittelbar gegen- 
einander zu ſetzen, jo daß Hirnholz gegen Hirnholz preßt; 
bei bedeutenden Preſſungen wird eine dünne Eiſen- oder 
Blechplatte zwiſchen die beiden Hirnflächen gelegt, damit 
ſie ſich nicht ineinander drücken können. | 
Dit bie Hängeſäule doppelt, jo daß He die Streben 
umfaßt, jo ergiebt jid) die Anordnung nach Fig. 122, | 


wenn für den Kopf der Hängeſäule genügend Holz vor: 
handen iſt, andernfalls nach Fig. 123, bei welcher der 
eiſerne Winkel zwiſchen die beiden Hölzer der Hängeſäule 
eingelaſſen wird. 

Den Vorteil, den doppelte Hängeſäulen für die Ver⸗ 
bindung gewähren, kann man auch bei einfachen Hänge⸗ 
ſäulen erreichen, wenn man nach Fig. 124 dieſe unter den 


Fig. 123. 
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verbolzt werden. Bei genauer Ausführung gewährt bie 
Verbindung große Feſtigkeit, fie erſcheint jedoch etwas 
ſchwerfällig und kommt nur wenig zur Ausführung. 


Bei dem doppelten Hängebod find Strebe und 
Spannriegel mit der Hängeſäule zu verbinden, und auch 
hier ſoll die Anordnung ſo getroffen werden, daß ſich die 
Mittellinien der drei Hölzer in einem Punkte ſchneiden, 
Fig. 128 B, damit Biegungsſpannungen vermieden werden. 
Die Verbindung erfolgt ebenfalls durch Verſatzung mit 
dem Zapfen, Fig. 128 В, und bei ungenügender Höhe zur 
Bildung eines entſprechend langen Kopfes mit Zuhilfe⸗ 
nahme eiſerner Winkel, Fig. 125, oder eiſerner Kappen, 
Fig. 126, die jorgfältig mit den Hölzern verbolzt werden. 

Bei doppelter Hängeſäule geſtaltet ſich die Verbindung 
nach Fig. 128 A. 

Sind in einem Hängewerke ein doppelter und ein 
einfacher Hängebock übereinander angebracht, Fig. 104, ſo 
empfiehlt ſich die Anwendung von doppelten Hängeſäulen, 
damit der Spannriegel des doppelten Hängebockes un— 
gehindert durchgeführt werden kann. Die Hängeſäulen 
können auch einfach genommen werden, etwa nach Fig. 127, 
oder mit Anordnung von beiderſeitigen Laſchen nach der 
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in Fig. 128 A und C gegebenen Konſtruktionsweiſe. Die Iſt die vom Hängewerk aufzunehmende Laſt nicht 
doppelten Streben werden durch Verſchränkung, oder ein- ſehr bedeutend, jo kann man von einer Verdoppelung der 
facher und völlig genügend, durch Verdübelung nach Fig. 127 Strebe abſehen, und bei einfacher Hängeſäule den Spann⸗ 
miteinander verbunden, um ein Gleiten der Hölzer un- riegel nach Fig. 129 als Doppelzange ausbilden; dieſe 
abhängig voneinander zu verhindern. wird mit der Strebe und der Hängeſäule ſorgfältig ver⸗ 


Fig. 127. 


Fig. 125. 


bolzt, und die letztere noch mit der Strebe durch ein 
ſchwalbenſchwanzförmiges Blatt verbunden, ſo daß ſich in 
| ABC ein feſtes unverſchiebliches Dreieck bildet, das zur 
Verſteifung der ganzen Konſtrultion weſentlich beiträgt; 


die Entfernung der Bolzen c und d darf jedoch nicht 
groß werden (nicht wohl über 1 m), damit keine nachteiligen 
Biegungen in der Zange auftreten können. Iſt noch eine 
mittlere Hängeſäule vorhanden, ſo muß auch dieſe wegen 
des doppelten Spannriegels einfach genommen werden. 

l у 
с) Verbindung der Hángejánlen mit dem Haupt- 
tramen. 

Die gewöhnliche Befeſtigung erfolgt durch jogenannte 
Hängeeiſen, Fig. 130, die aus Schmiedeiſen gefertigt und 
durch Krampen, Schraubenbolzen und Nägel befeſtigt 
werden. Es iſt zweckmäßig, das Eiſen nicht ſcharf recht⸗ 

winkelig abzubiegen, um Riſſe und Sprünge in demſelben 
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zu vermeiden, und es müſſen deshalb die Kanten des 
Balkens an den betreffenden Stellen etwas abgerundet 
werden. 

Ein ſolches Hängeeiſen geſtattet nach der Befeſtigung 
kein „Nachziehen“, weshalb man beſſer die Verbindung 
nach Fig. 131 anordnet, bei der die beiden ſeitlich liegenden 
Flacheiſen am unteren Ende in Schraubenbolzen auslaufen 


Fig. 130. 


und die Muttern auf einer beſonders eingelegten Quer- 
ſchiene aufſitzen, jo daß fie, jo lange die Verbindung zu- 
gänglich bleibt, nachgezogen werden können; damit dies 
möglich iſt, darf die Hängeſäule jedoch nicht feſt auf dem 
Tramen aufſitzen, ſondern nur im Zapfen „ſpielen“. 

Iſt die Hängeſäule doppelt, und darf ſie unter den 
Tramen hinabreichen, ſo läßt man letzteren nach Fig. 132 
von ihr umfaſſen, und zieht ober⸗ und unterhalb des 
Tramens einen Bolzen durch die Hängeſäule. Reicht da⸗ 
gegen die Hängeſäule nicht unter den Tramen, ſo kann 
man ein ſtarkes Hängeeiſen nach Fig. 133 zwiſchen die 
beiden Hängeſäulenhälften einlegen, das in eine Schrauben- 
ſpindel auslaufende Ende durch den Tramen reichen 
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laſſen, und durch Unterlagſcheibe und Schraubenmutter 
die Verbindung bewirken. 

| Zwiſchen Hängeſäule und Tramen foll ſtets ein kleiner 
Zwiſchenraum verbleiben, damit bei einer etwaigen Setzung 

der Hängeſäule kein Druck auf den Tramen ausgeübt und 

das Nachziehen der Muttern möglich wird. Gewöhnlich 

wird beim Aufſchlagen der Hängewerke der Tramen etwas 


Fig. 131. 


geſprengt, d. h. aufwärts gebogen, damit nach Aufbringen 
der Laſten und dadurch hervorgerufenem Setzen der Kon— 
| ſtruktion kein Durchbiegen des Tramens unter die Hori- 
zontale ſtattfindet. 

Muß der Tramen geſtoßen werden, ſo geſchieht dies 
am beſten unter einer Hängeſäule, und man legt dann 
wohl einen Sattel von Eichenholz unter den Stoß auf 
die in Fig. 134 angegebene Weiſe. 

Soll der Tramen eine Balkenlage aufnehmen, die 
zur Bildung der Decke dient, ſo werden die einzelnen 
Balken entweder auf denſelben gelegt, Fig. 135 B, oder 
ſie werden auf der Unterſeite des Tramens aufgehängt 
und durch Schraubenbolzen befeſtigt, Fig. 135 A. Die 
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Fig. 135. 
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Deckenbalken können aber auch, ftatt quer über den Tramen, 
parallel zu biejem gelegt werden, in welchem Fall cin 
weiterer Träger als Unterzug oder Überzug quer zum 
Tramen (Bundbalken) erforderlich wird. Der Überzug 
kann in einfacher Weiſe nach Fig. 135 D und 136 dicht 
ſeitwärts neben die Hängeſäule gelegt und mit dem Tramen 
verkämmt und verbolzt werden. Soll der Überzug gerade 
unter der Hängeſäule liegen, ſo kann die Verbindung nach 
Fig. 137 erfolgen, wobei die beiden ſeitlich liegenden Flach⸗ 
ſchienen mit ihren runden, am Ende die Schraubenſpindel 
enthaltenden Teilen durch den Überzug hindurchgehen, und 
mittels Quereiſen und Muttern den Tramen aufnehmen. 
Bei Anordnung eines Unterzuges kann die Verbindung 
bei einfachen Hängeſäulen nach Fig. 135 C, und bei 
doppelten Hängeſäulen nach Fig. 138 erfolgen. Die An⸗ 
nahme von zwei Hängeeiſen, wie in Fig. 139, hat den 
Nachteil, daß ſich nicht genau beurteilen läßt, ob auch 
Breymann, Bankonſtruktionslehre. JI. Sechſte Auflage. 


beide tragen; vorzuziehen iſt ſtets die Konſtruktion mit 


beſonderem Quereiſen und Schrauben nach Fig. 131 da 


durch Anziehen der Schrauben die Sage б — 
ſämtlichen Seitenſchienen möglich wird. 


` 
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In allen Fällen, in denen die Holzkonſtruktion nicht oder Rohren erjebt, die an beiden Enden Schrauben- 


ſichtbar bleibt, ſondern zur Herſtellung der Decke irgend 
wie verkleidet wird, — und dies bildet bei den Hochbau⸗ 


Fig. 138. 


konſtruktionen die Regel, — werden aber die Schrauben- 
muttern verdeckt und unzugänglich, ſo daß ſpäter bei 
etwaigen Senkungen ein „Nachziehen“ unmöglich wird. 
In dieſem Fall empfiehlt ſich die in Fig. 140 dargeſtellte 
Konſtruktion, die allen Anforderungen entſpricht und be⸗ 
liebig und jederzeit reguliert werden kann. 


Fig. 140. 


Vielfach werden in neuerer Zeit die hölzernen Hänge⸗ 
ſäulen durch ſchmiedeeiſerne Hängeſtangen aus Rundeiſen 


gewinde erhalten, und mit Muttern und Unterlagsſcheiben 
die Verbindung in einfacher Weiſe bewirken. Bei größeren 


Fig. 141. Fig. 142. 


Konſtruktionen verwendet man beſondere gußeiſerne Schuhe, 

in die beim einfachen Hängewerk die beiden Streben, beim 
doppelten Hängewerk Strebe und Spannriegel eingreifen. 
Einige Anordnungen dieſer Art ſind in Fig. 141 und 142 
dargeſtellt. 


$ 3. 
Die Sprengwerke. 

Die Sprengwerke kommen für fid) allein nur felten 
bei Hochbaukonſtruktionen vor, finden jid) dagegen häufiger 
in Verbindung mit Hängewerken, und bilden dann die 

| ſogenannten „vereinigten Häng- und Sprengwerte”. 
| Das einfachſte Sprengwerk entſteht, wenn man unter 
| der Mitte eines an beiden Enden unterſtützten Balkens 
zwei Streben ſo anbringt, daß ſie die hier wirkende Laſt 
in ſchräger Richtung auf die Stützen oder Mauern über⸗ 
tragen, Fig. 143; diefe in der Richtung der Streben fort- 
gepflanzte Preſſung wird ſich am Strebenfuß wieder in 


Fig. 143. 


eine wagrechte und lotrechte Seitenkraft zerlegen. Wäh⸗ 
rend beim Hängewerk die wagrechten Beanſpruchungen 
durch den Tramen aufgenommen werden, muß denſelben bei 
dem Sprengwerk die Stabilität der Stützen oder Mauern 
entgegenwirken. 

Muß der Balken an mehr als einem Punkte unter⸗ 
ſtützt werden, ſo ergiebt ſich zunächſt die Anordnung nach 
Fig. 144, oder beſſer nach Fig. 145, bei welcher zwiſchen 
die beiden Streben noch ein Spannriegel eingefügt wird. 
Es treten hier dieſelben Verhältniſſe ein, wie bei dem 
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doppelten Hängebock, nur daß auch hier Най der Zug- 
feſtigkeit des Tramens die Standfeſtigkeit der Mauern in 
Anſpruch genommen wird. Liegt dabei der Spannriegel ab 
dicht unter dem Hauptbalken und iſt mit dieſem verdübelt 


Fig. 144. 


und verbolzt, ſo erſcheint der Teil ab als verſtärkter 
Balken und kann demgemäß länger genommen werden, 
wodurch ein vorteilhafter Winkel für die Streben erreicht 
und der Horizontalſchub auf die Widerlager geringer wird. 

Derartige Sprengwerkſyſteme können mehrere unter— 
einander angeordnet werden, Fig. 146 und 147. Werden 
dabei die Streben zu lang, ſo werden ſie durch Doppel⸗ 
zangen gefaßt, die entweder ſenkrecht auf die Streben oder 
auch lotrecht geſtellt werden können. 


$4 
Verbindungen der Sprengwerke. 
a) Verbindung der Streben mit dem Balken. 
Bei dem einfachen Sprengwerk, Fig. 143, ſtoßen die 
beiden Streben ſtumpf zuſammen und greifen mit kurzen 
ſchrägen Zapfen in den Hauptbalken ein, Fig. 148. Liegt 


Fig. 148. 


aber quer unter dem Balken ein Unterzug, ſo faſſen die 


Streben dieſen durch Klauen, Fig. 149. Greifen zwei 


Fig. 147. 
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| Streben ohne Spannriegel in den Hauptbalfen ein, jo ge- 
ſchieht die Verbindung nach Fig. 150 mit Verſatzungen 
und Schraubenbolzen, welch' letztere zur Sicherung der 
Verbindung nicht fehlen dürfen. 


Bei Annahme eines Spannriegels, der, wie bereits 
bemerkt wurde, mit dem Hauptbalken verdübelt und ver⸗ 
bolzt wird, werden die Streben mit dem Spannriegel 


ſtumpf zuſammengeſchnitten, Fig. 145, oder nach Fig. 151 B 
mit einem hakenförmigen Einſchnitt, oder nach Fig. 151A 
mit einem kurzen Zapfen verſehen. Eiſenſicherungen durch 
Klammern oder Schienen erſcheinen nur notwendig, wenn 
die Konſtruktion ſtark belaſtet oder großen Erſchütterungen 
ausgeſetzt iſt; die Sicherung kann auch durch Doppel⸗ 
Weiſe erfolgen, die unter ſich und mit dem Hauptbalken 
verbolzt werden. 

Bit das Sprengwerk mit Unterzügen verſehen, fo- 
können dieſe, wenn die Höhe beſchränkt und der Strebe⸗ 
winkel flach iſt, nach Fig. 152 angeordnet werden. Dieſe 
Anordnung hat jedoch den Nachteil, daß Hirnholz gegen 
Langholz preßt, weshalb bei genügender Höhe die An- 
ordnung nach Fig. 153 den Vorzug verdient. Soll dabei 
der Spannriegel zur Verſtärkung des Hauptbalkens benutzt 
werden, ſo können ein oder mehrere Drempel a, d. h. 

6* | 
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geſtellt und durch durchgezogene Schraubenbolzen mit diejen 
verbunden werden. 


b) Verbindung am Strebenfuß. 


Die Streben können entweder auf Holzpfoſten oder 
auf Mauerwerk aufgeſetzt werden. 


In Holzpfoſten werden die Streben mit Verſatzung 
und Zapfen eingeſetzt und erforderlichen Falles durch 
Schraubenbolzen verbunden, Fig. 155. Werden die Pfoſten 
(Wandpfoſten und freiſtehende Pfoſten zwiſchen zwei Spreng⸗ 
werksjochen) durch langlaufende Gurthölzer, Fig. 154, 
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Die Streben können ſich auch mit Zapfen auf wag⸗ 
recht in die Mauer eingelegte Hölzer ſtützen, eine An⸗ 
ordnung, die gewählt wird, wenn das Mauerwerk aus 
kleinen, wenig lagerhaften Steinen beſteht, um den Streben⸗ 
druck auf eine größere Fläche zu verteilen, Fig. 158. Iſt 
die Konſtruktion der Näſſe ausgeſetzt, ſo iſt die Anordnung 
nicht zu empfehlen, da das Holz an der Verbindungsſtelle, 


Fig. 156. 


miteinander verbunden, jo ſtehen die Streben ſtumpf auf |... 


dieſen auf und greifen mit kurzen Zapfen in die Pfoſten, 
ohne weiter durch Bolzen befeſtigt zu ſein. Die Gurt⸗ 
hölzer werden mit den Pfoſten verkämmt und verbolzt, 
und häufig durch untergeſetzte Knaggen noch weiter ge- 
fichert, Fig. 156 A. 

Die Wandpfoſten, die zur Aufnahme der Streben 
häufig vor den Mauern ſtehend angeordnet werden und 
dann Klebpfoſten (Klappſtiel) heißen, und die den Vor⸗ 
teil haben, daß der Horizontalſchub der Strebe nicht einen 
einzelnen Stein oder eine einzelne Schicht der Mauer 
angreift, werden vielfach nicht bis zum Boden hinabgeführt, 
ſondern auf eingemauerte Kragſteine oder Binderſteine 


aufgeſetzt, Fig. 157. 


wo ſich Waſſer ſammelt, leicht der Fäulnis anheimfällt, 
und es iſt beſſer, in der Höhe des Strebenanſatzes einen 
Abſatz anzuordnen und die Strebe auf die nunmehr frei⸗ 
liegende Schwelle aufzuklauen, Fig. 156 B. 
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Auch bie Mauerverſatzungen, Fig. 159 und 160, find, Die Streben können auch in aufgelegte und ent- 
dem Regen ausgeſetzt, nicht empfehlenswert, da das Ein⸗ ſprechend befeſtigte Winkeleiſen eingejegt werden, Fig. 156 C. 
dringen von Waſſer nicht verhütet werden kann, und es 
iſt vorzuziehen, die Strebe auf einen größeren, entſprechend 
bearbeiteten Werkſtein mit Verſatzung, Fig. 89 D, oder mit 
einem kurzen Zapfen, Fig. 161, aufzuſetzen; das Zapfen⸗ 
loch kann nach vorn einen kleinen, rinnenartigen Einſchnitt 
erhalten, der dem etwa eindringenden Waſſer einen Aus⸗ 
weg geſtattet. 


Big. 161. Fig. 162. 


Sig. 157. Fig. 158. 


$ 5. 
Vereinigte Häng- Sprengwerke. 

Die vereinigten Häng- und Sprengwerke finden fich 
bei den Dachſtuhlkonſtruktionen häufig, und entſtehen, wenn 
die Streben eines Hängewerkes unter den Tramen bis zu 
den Stützen weitergeführt werden, ſo daß ſie gleichzeitig 


Ilg. 159. Fig. 160. 


Bei größeren Belaſtungen legt man zur 
beſſeren Druckübertragung auf das Mauerwerk 
oder den Quader eine entſprechend große guß⸗ 
eiſerne Platte, die, mit einem etwa 3 em hohen 
vorſtehenden Rande verjehen, die Strebe umfaßt, — 
und fo eine Art Schuh bildet, der auf Dem “ 
Mauerwerk durch Steinſchrauben oder auch durch ein- die Streben eines Sprengwerkes bilden und Stützpunkte 
gelaſſene, an die Unterfläche der Platte angegoſſene Naſen für den Tramen abgeben, Fig. 163. 
befeſtigt wird. Die Strebe erhält dadurch, beſonders wenn Würden Tramen und Streben aus einfachen Hölzern 
ſie mit Asphalt in den Schuh eingegoſſen wird, einen gebildet und bündig gelegt, ſo müßten dieſe beiden wich⸗ 
ſicheren und guten Stand, Fig. 162. tigen Verbandhölzer an ihrer Verbindungsſtelle überblattet 
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und je auf die Hälfte ausgeſchnitten werden, was un⸗ | Fig. 163 und 165A, B und D, oder man verdoppelt den 
zuläſſig ijt, wenn nicht überflüſſig ſtarke Hölzer verwendet | Tramen bei einfacher Strebe und Hängeſäule, Fig. 164 
werden ſollen. Man ordnet deshalb entweder die Streben | und 165C. Die Verbindungen find in beiden Fällen 
doppelt an, jo daß fie den Tramen, die Hängeſäule und durch Schraubenbolzen ſorgfältig zu fichern. 

den Wandpfoſten, wenn ein jolcher vorhanden, umflammern, | 


Big. 165. 
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Die Wände. 


S A. 
Allgemeines. 

Bei den Wänden unterjdjeibet man joldje, die ganz 
aus Holz beſtehen, von denen, bei welchen nur das Ge- 
rippe aus Holz gebildet und die eigentlichen Flächen, die 
Gefache, aus Mauerwerk u. ſ. w. hergeſtellt werden. Zu 
den erſteren gehören: die Block- oder Schurzholzwand, 
die Spundwand, die Bohlen- oder Dielwand, die Bretter⸗ 
wand und die Lattwand; der zweiten Art gehört die 
Riegel⸗, Bund- oder Fachwerkswand an, die, obgleich der 
Holzbau in neuerer Zeit mehr und mehr zurückgedrängt 
wird, doch noch als Umfaſſungswand — bei Landhäuſern 
und dergl. — und insbeſondere als Scheidewand immer 
noch eine weſentliche Rolle ſpielt, trotzdem ihr in kon⸗ 
ſtruktiver Hinſicht nicht gerade das Wort geredet werden 
kann. 


Die Schwelle bildet die Unterlage für den Aufbau 
der Wand; ſie iſt entweder ihrer ganzen Länge nach unter⸗ 
mauert — Grundſchwelle —, oder durch eine Balken⸗ 
lage in verhältnismäßig geringen Entfernungen unterſtützt 
— Bruſtſchwelle oder Saumſchwelle, — ſo daß die 
Biegungsfeſtigkeit nur unbedeutend in Anſpruch genommen 
wird. Man verwendet deshalb keine ſtarken Hölzer, ſon⸗ 
dern gewöhnlich Halbhölzer, die mit der Breitſeite auf 
der Unterlage aufruhen. 

Für die auf Mauerwerk liegende Grundſchwelle, die 
beſonders der Zerſtörung durch Feuchtigkeit ausgeſetzt iſt, 
verwendet man am beſten Eichenholz, das mit der Kern⸗ 
holzſeite immer nach unten zu liegen kommt, um das Ver⸗ 
faulen möglichſt zu verhindern. Fig. 167 bis 169 zeigen 
einige Anordnungen für die Auflagerung der Grundſchwelle. 
Bei Fig. 167 dient eine Rollſchicht aus hart gebrannten 


Fig. 166. 


8 2. 
Die Riegel- ober Fahwerkswände. 

Eine Riegel», Bund- oder Fachwerkswand, 
Fig. 166, beſteht aus der Schwelle ab, der Pfette oder 
dem Rahmſtück cd, den Pfoſten oder Stielen e, den 
Streben oder Bändern f, und den Riegeln k. 


Backſteinen als Unterlage; die Schwelle ſteht etwas vor, 
damit das Waſſer abtropfen und nicht in die untere Fuge 
eintreten kann; um auch das Eintreten von Feuchtigkeit 
auf der oberen Fläche der Schwelle zu verhindern, iſt es 
beſſer, die Schwelle nicht vor die Wand vortreten zu laſſen, 
ſondern ſie mit den Pfoſten bündig anzuordnen, wie in 
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Fig. 168, wo ein ſteinerner Sodeldedel zur Aufnahme 
der Schwelle angenommen ijt. Der Sockeldeckel ijt mit 


Plättchen verſehen, um auch hier das Eindringen von 
Feuchtigkeit zwiſchen Stein und Holz zu verhüten. Übrigens 
iſt es zweckmäßig, die Schwelle in eine dünne Schicht von 
Asphalt oder Cement einzulegen, um die Fuge zu dichten. 


Fig 167. 
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Die in Fig. 168 angegebene Verdübelung ijt nur bei 
leichten Wänden erforderlich, um das Werfen der 
Schwellen zu verhindern. Die Enden der Schwellen 
werden entweder nach Fig. 166, oder für den Holzbau 
charakteriſtiſcher, mit vorſtehenden und abgedeckten Köpfen 
nach Fig. 169 überblattet. 

An Stelle des einfachen geraden Zapfens, in deſſen 
Zapfenloch ſich leicht Waſſer anſammelt, findet auch der 
Kreuzzapfen Anwendung, Fig. TGB. Der Stoß der 
Schwellen erfolgt ſtumpf oder mit geradem oder mit 
ſchrägem Blatt und ſtets unter einem Pfoſten. 

Die Saum- oder Bruſtſchwellen find auf bie 
Balken des unterhalb liegenden Stockwerkes aufgekämmt 
und mit dem übrigen Verbandholz aus gleichem Material. 


Auf der Schwelle ſtehen die Pfoſten, Stiele oder 
Ständer, Fig. 166; man unterſcheidet Eck-, Bund-, 
Thür⸗, Fenjter- und Zwiſchenpfoſten. Die Ed- 
pfoſten e’ find gewöhnlich etwas ſtärker als die übrigen, 
teils des beſſeren Ausſehens wegen, teils, weil ſie in er— 
höhtem Maße den Witterungseinflüſſen preisgegeben ſind. 
Dieſe ſtärkeren Eckpfoſten müſſen, wenn ſie bündig mit 
dem Mauerwerk oder Putz, oder in gleicher Flucht mit 
den übrigen Pfoſten bleiben follen, im inneren Eck „aus- 
gewinkelt“ oder ausgeklinkt werden, Fig. 170 a. 

Die Bundpfoſten e“ ſtehen da, wo zwei Wände 
aufeinander ſtoßen oder ſich kreuzen; ſie erhalten die 
gleiche Stärke wie die anderen Verbandhölzer, wenn ſie 
nur wenig durch Zapfenlöcher geſchwächt werden, Fig. 170c, 
andernfalls werden ſie nach einer Richtung verſtärkt, 
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was jedoch wenig empfehlenswert iſt, da ſie dann an 
zwei Ecken ausgewinkelt werden müſſen. 
einem 2 bis 3 em hohen, mit der Schwelle bündigen 


Bei Umfaſſungswänden kann die äußere Flucht der 
Pfoſten entweder bündig mit der Ausmauerung, bezw. mit 
dem Putze ſein, oder die Pfoſten können etwas vorſtehen, 
ähnlich wie der Eckpfoſten, Fig. 170 b, in welchem Fall bie 
Kanten gewöhnlich abgefaßt werden. 


Fig. 169. 


Je nach der Einteilung und Ausbildung der Riegel⸗ 
fache einer in Holzarchitektur durchgebildeten Umfaſſungs⸗ 
wand kann ein Bundpfoſten ſtörend in die Zeichnung em- 
greifen; in einem ſolchen Fall kann man ihn dicht hinter 


Jig. 170. 


die Wand, nach Fig. 166 y, ftellen, wo er dann zum ſo⸗ 
genannten Klebpfoſten (Klappſtiel) wird, und die Ver: 
bindung beider Wände nur durch Schwelle und Pfette 
erfolgt. 

Die Thür- und Fenſterpfoſten bilden die Um- 
rahmungen der betreffenden Offnungen, und die Zwiſchen⸗ 
pfoſten ſtehen ſo zwiſchen den bisher genannten, daß die 
Entfernung von Pfoſten zu Pfoſten nicht unter 0,70 bis. 
0,90 m und nicht über 1,50 m beträgt. 

Eine Abmeſſung des Pfoſtenquerſchnittes richtet ſich 
nach der Stärke der Wand, und dieſe oft nach dem 
Material, mit dem die Fache ausgemauert werden. Bei 
unregelmäßigen Bruchſteinen beträgt die Stärke der Mus- 


Fig. 170 d, oder auch nach beiden Richtungen, Fig. 1706, | mauerung wenigitens 18 bis 21 em, und bei Backſteinen 
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die halbe oder die ganze Steinlänge, und nur bei ganz 


leichten Scheidewänden ſetzt man die Backſteine wohl auch 
hochkantig in die Wände, ſo daß die Stärke gleich der 
Dicke der Backſteine wird. In neuerer Zeit werden die 
Fache, wo es ſich um Herſtellung leichter Wände handelt, 
mit Gipsdielen, Spreudielen, Schwemmſteinen u. Î. w. aus- 


geſetzt, und je nach den Stärken dieſer Materialien werden 


auch die Pfoſtenabmeſſungen zu wählen ſein. Dieſe ſind 
jedoch auch abhängig von ber Auflaſt, durch welche die 
Pfoſten auf Zerknickung beanſprucht werden; bei den ge- 
wöhnlichen Belaſtungen und Stockwerkshöhen von 3,00 
bis 3,60 m genügt eine Stärke von 15 bis 18 em im 
Quadrat, und nur, wenn der Druck nicht nur lotrecht 


ſondern auch ſeitwärts wirkt, wie z. B. bei Getreideſcheunen, 
müſſen die Pfoſten ſenkrecht zur Wandrichtung ſtärker 
werden, und etwa 21 bis 24 em erhalten; in der Längen- 


richtung der Wand wird ein Ausbiegen ſchon durch die 
Ausmauerung der Fache und auch durch die Riegel ver 
hindert, wenn ſolche vorhanden ſind. 

Die Wand nach oben begrenzend und von den Pfoſten 
getragen, liegt das Rahmholz ober die ( Wand-)Pfette; 
da fie in geringen Entfernungen unterſtützt ijt, erhält De 
die Stärke der übrigen Verbandhölzer. Die Pfetten macht 
man gern aus langen Stücken, um einen Stoß zu ver- 
meiden; wo dies aber nicht zu erreichen iſt, erfolgt die 
Verbindung am beſten durch das ſchräge Hakenblatt, und 
ſtets über einem Pfoſten, wie bei X in Fig. 166. 

Am Eck oder bei ſich kreuzenden Wänden werden die 
Pfetten, wenn beide in einer Ebene liegen, überblattet, 
und wenn ſie übereinander liegen, überkämmt. Die Ver⸗ 
bindung mit den Pfoſten erfolgt durch den gewöhnlichen 
Zapfen, der bei Eck- und Bundpfoſten geächſelt werden 
muß. Bei dieſen Zapfen tritt der Hauptnachteil der 
Verzapfungen, daß Näſſe in die Zapfenlöcher dringen kann, 
nicht ein. 

Durch Schwelle, Pfoſten und Pfette iſt eine Wand 
umrahmt, aber noch nicht zu einer unverſchieblichen Figur 
gemacht. Dies geſchieht durch die Streben und Büge 
(Schubbänder, Wind- oder Sturmſtreben), die in ſchräger 
Richtung die Schwelle oder die Pfoſten mit der Pfette 
verbinden, und ſo ein Verſchieben der letzteren verhindern. 
Beſtehen Pfette und Schwelle aus je einem Stück, jo 
find nur zwei Büge oder Streben erforderlich, ff, Fig. 166; 
ift aber die Pfette bei x geſtoßen, fo werden noch die 
punktiert gezeichneten Verſtrebungen f'f' Fig. 166, an⸗ 
geordnet. Die Streben, die ſtets entgegengeſetzte Rich⸗ 
tungen erhalten, werden mit Schwelle und Pfette verſatzt 
und verzapft, wobei die Zapfenlöcher etwa 9 em von denen 
der nächſten Pfoſten entfernt bleiben ſollten. 

Die Verſtrebungen können jedoch auch nach Fig. 171 B 
und С angeordnet werden. 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Mehr Verſtrebungen einzulegen, als erforderlich, iſt 
aus techniſchen Rückſichten nicht ratſam, da wegen der 
ſchrägen Stellung die Ausmauerung der Fache nachteilig 
beeinflußt wird. Hierbei iſt nun aber zu beachten, daß 
die Streben nur während der Herſtellung des Baues not- 
wendig ſind, da die Wände nach der Ausmauerung die 
nötige Steifigkeit gegen Verſchieben beſitzen. Dieſe für 
das Aufrichten erforderliche Verſpannung kann aber zweck— 
mäßiger durch vorübergehende Verſchwartungen erreicht 
werden, wie ſolche bei jedem Baugerüſt zur Anwendung 
kommen. 


Wenn dieſe Verſpannungshölzer ſomit bei einfachen 
Nutzbauten fehlen können, ſo werden bei beſſer durch— 
gebildeten Holzarchitekturen aus formalen Gründen die 
Streben und Büge beizubehalten ſein, da ſie für den Holz⸗ 
bau äußerſt charakteriſtiſch ſind, zur gefälligeren und 
reicheren Teilung der Fache und zur maleriſchen Durch- 
bildung der Flächen weſentlich beitragen. Beispiele dieſer 
Art geben die Fig. 7, 177 und 181 und die umſtehende 
Fig. 172 eines Hauſes aus Sindelfingen.!) 

Beſonders beliebt iſt das „Andreaskreuz“, das aus 


zwei fid) kreuzenden Streben gebildet wird, Fig. 171 A, 


und das zur Belebung großer und kleiner Fache und oft 


in vielfacher Wiederholung verwendet wird, Tafel 5; viel- 


jach werden dem Andreaskreuz noch weitere fid) kreuzende 
Hölzer beigefügt, Fig. 173, insbeſonders in den Brüſtungs⸗ 
fachen, wovon Fig. 7 und 181 Beiſpiele geben. 

Statiſch ſind die Andreaskreuze nur von geringer 
Bedeutung, denn da die Hölzer bündig liegen, ſo müſſen 
ſie im Kreuzungspunkte überblattet werden, wodurch ſie an 
Feſtigkeit weſentlich verlieren; man läßt deshalb wohl eine 
Strebe in der ganzen Stärke durchlaufen und fügt die 
andere aus zwei Stücken ein, die man durch kurze Zapfen 
oder auch durch Nägel befeſtigt. 

Die Riegel ſind wagrecht laufende Hölzer, die die 
Fache der Höhe nach teilen — Zwiſchenriegel — die 
Thür- und Fenſteröffnungen nach oben — Thür- und 
Fenſterriegel, — und das Fenſter nach unten — 
Bruſtriegel — begrenzen. 


1) Paulus, Denkmäler in Württemberg. 
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Die Thür- und Fenſterriegel erhalten bei aus- 
gemauerten Fachen einen Entlaſtungsbogen und werden 
mit Zapfen und Verſatzung in die Pfoſten eingeſetzt, die 
Bruſtriegel macht man gern aus Eichenholz oder harz⸗ 
reichem Kiefernholz, da ſie den Witterungseinflüſſen ſehr 
ausgeſetzt und dem Verderben preisgegeben ſind. Die 


Fig. 172. 
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Zwiſchenriegel werden vielfach jo angeordnet, daß bie 
entſtehenden Fache etwa 2 qm Fläche nicht überſchreiten, 


richten ſich aber bei unverputzt bleibenden Wänden nach 


dem guten Ausſehen. Konſtruktiv ſind ſie eher ſchädlich 
als vorteilhaft, da die Pfoſten durch die Zapfenlöcher ge- 


ſchwächt werden, und die Ausmauerung durch das Ein- 


legen der Riegel keine erhöhte Feſtigkeit erhält; denn 
zwiſchen der Unterfläche des Riegels und der Ausmauerung 
bildet ſich infolge des unvermeidlichen Setzens der letzteren, 
dem das Schwinden und Eintrocknen des Holzes noch 
zur Hilfe kommt, eine Fuge, wodurch der Zuſammenhang 
zwiſchen den Riegeln und der unter ihnen liegenden Aus- 
mauerung aufgehoben wird. Wo die Fache verputzt werden, 
iſt es deshalb vorteilhafter, die Zwiſchenriegel ganz weg⸗ 
zulaſſen. Wo ſie angewendet, aber verputzt werden, kann 
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man ſie nach Fig. 171 verſetzen, da dann die Zapfenlöcher 
nicht in gleicher Höhe liegen und die Pfoſten weniger 
geſchwächt werden. 


Fig. 173. 


Die Riegel erhalten im allgemeinen die Stärke der 
übrigen Verbandhölzer und werden mit einem kurzen 
Zapfen eingeſetzt, der wohl auch noch verbohrt wird, wo⸗ 
bei der Nagelkopf etwas über die Fläche vortreten kann. 
Konſtruktiv iſt das Verbohren vielleicht zu beanſtanden, 
da die mit dem Hirnholz nach außen ſtehenden Nägel 
Näſſe aufſaugen und quellen, und dadurch Riſſe und 
Spalten im Holze verurſachen, durch die die Feuchtigkeit 
dann in das Innere der Hölzer eindringen kann. 


Bei Wänden mehrſtöckiger Gebäude kann man nach 
Fig. 174 und 176 für jedes Stockwerk eine vollſtändig 


in ſich geſchloſſene Wand mit Schwelle und Pfette 


Fig. 174. 
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anordnen, wobei bie Saumſchwellen auf das Gebälk auf- 
gekämmt werden, das dann nach zwei Seiten Stichgebälke 
erhalten muß. Werden die Stichgebälke weggelaſſen, ſo 
ergiebt ſich für die Wände parallel der Balkenlage die 
Anordnung А, Fig. 175, wobei der in die Wand fallende 
Deckenbalken zugleich Pfette für die untere und Schwelle 
für die obere Wand wird. 

Man kann auch die Hauptpfoſten ununterbrochen 
durch die Höhe der ſämtlichen Wände laufen laſſen, Tafel 1, 
Fig. 1aa, und zwiſchen dieſelben ſtarke Riegel bb einſetzen, 


die zugleich als Schwellen und Pfetten dienen; Fig. 2 


giebt einen Horizontalſchnitt nach gh, Fig. 4 die Seiten- 
anſicht, Fig. 3 den lotrechten Durchſchnitt, und Fig. 5 
und 6 lotrechte Schnitte nach den Linien са und et, 
Fig. 2. Die Riegel werden am beſten mit Zapfen 
und Verſatzung eingeſetzt und unter ſich und mit den 
Pfoſten durch aufgelegte und verbolzte Eiſenbänder ver— 
bunden. 

Es iſt vorzuziehen, die durchgehenden Pfoſten aus 
ſchwächeren Hölzern zuſammenzuſetzen und die Zwiſchen⸗ 
pfoſten doppelt, die Eckpfoſten vierfach anzunehmen, Tafel 2. 
Bei dieſer Konſtruktion können die Zwiſchenpfoſten ent⸗ 
weder nach der Länge oder nach der Dicke der Wand 
doppelt geſtellt werden. Stehen ſie parallel der Wand, 
Tafel 2, Fig. 2, ſo können die Balken der Zwiſchendecken 
und des Daches durch ſie hindurchgeſteckt und verbolzt 
werden, während die Riegel nur von Pfoſten zu Pfoſten 
reichen; ſtehen die Pfoſten aber, nach Tafel 2, Fig. 1, 


nach der Tiefe doppelt, ſo können die Riegel in langen 


Hölzern zwiſchen den Pfoſten hindurchgehen, und geben, 


mit dieſen verbolzt, der Wand eine große Feſtigkeit; zur 


ſoliden Verbindung mit dem Gebälke legt man entweder 
den Deckenbalken ſeitlich des Pfoſtens oder man ordnet 
ſtatt eines ſtärkeren zwei ſchwächere an, und verbolzt ſie 
mit dem Pfoſten, wodurch man eine Anordnung erhält, 
die der in Fig. 2 dargeſtellten vorzuziehen iſt. 

Dieſes Syſtem der Doppelpfoſten konſequent durch- 
geführt, ergiebt an den Ecken vierfache Pfoſten, die dann 
einen ſehr ſoliden Eckpfeiler bilden. Die Hauptpfoſten 
ſtellt man am beſten unmittelbar auf das Mauerwerk, bezw. 
einen entſprechend geſtalteten Werkſtein, und ſetzt die 
Schwellen zwiſchen die Pfoſten ein; eventuell können nach 
Fig. 2, Tafel 2 die Zwiſchenpfoſten auch auf die durch⸗ 
laufende Schwelle aufgeſetzt werden. Sollten bei großer 
Höhe die Pfoſten geſtoßen werden müſſen, ſo muß dies 
natürlich im Verband geſchehen, und müſſen die Verbindungs⸗ 
ſtellen durch Schienen und Bolzen geſichert werden. 

Der Raum zwiſchen den Pfoſten wird auf die früher 
beſprochene Weiſe ausgeriegelt; das Auflager der Deden- 
balken kann man auf die verſchiedenen in Fig. 1 und 2, 
Tafel 2 dargeſtellten Arten anordnen. 


Solche Konſtruktionen finden bei Kirchen und Türmen, 
die in Fachwerk erbaut werden follen, Anwendung; ebenſo 
auch bei Magazinen und Scheunen, und bei letzteren leiſten 
die nach der Stärke der Wand geſtellten Doppelpfoſten 
einen bedeutenden Widerſtand gegen den Seitendruck des 
Getreides, und verhüten das Ausbauchen bei hohen 
Scheunenwänden. (Über durchlaufende Ständer bei den 
niederſächſiſchen Fachwerksbauten ſiehe Lachner, der nord⸗ 
deutſche Holzbau.) 


Es wurde bereits hervorgehoben, daß in allen Fällen, 
in denen nur den konſtruktiven Forderungen Rechnung 
getragen werden ſoll, nicht mehr Verbandſtücke als erforder⸗ 
lich anzuwenden find. Wo es ſich aber um architektonisch 
durchgebildete Anlagen handelt, werden vielfach, insbeſondere 
im ſüddeutſchen Riegelbau, außer dieſen konſtruktiv er⸗ 
forderlichen Verbandſtücken weitere Hölzer beigefügt, die 
nur dekorative Bedeutung haben; die Fig. 177 1) und 172 


Rig- 177. 
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geben einige derartige Beifpiele. Die Fenfter find gruppen- 
шее zuſammengefaßt und unſymmetriſch angeordnet; fie 
wechſeln mit mehr oder weniger großen Mauerflächen, die 
durch Streben, Büge, Riegel belebt und meiſtens un⸗ 
ſymmetriſch angeordnet ſind. Die Vorkragungen der Ge⸗ 
ſchoſſe ſind gering und das Dach ſchießt wenig über die 
Wandflächen vor. 

1) Paulus, Denkmäler in Württemberg (Haus in Frauen⸗ 


zimmern). 
7 * 
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Einen wejentlich anderen Charakter zeigt das nord- 
deutſche, insbeſondere das niederſächſiſche Fachhaus (Ständer⸗ 
riegelbau), bei dem die Pfoſten (Ständer) in regelmäßigen 
Abſtänden ſtehen und jedem Ständer ein Deckenbalken 
entſpricht; die Pfoſten ſind mit der Schwelle durch kleine 


Fig. 178. 
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ſchräg geſtellte Schubbänder oder durch Winkelbänder ver- 
bunden, und alle ſonſtigen Verſtrebungen und Zwiſchen⸗ 
riegel, ſowie ausgemauerte Fache — abgeſehen von den 
kleinen Brüſtungsflächen — fehlen. Das charakteriſtiſchſte 
und ſchönſte Beiſpiel dieſer Bauweiſe iſt das 1529 erbaute 
Amthaus der Knochenhauer in Hildesheim, Fig. 178.1) 


1) Lachner, Der norddeutſche Holzbau. 
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Wie bei den Wandflächen iſt auch die Ausbildung 
der Giebelflächen in den verſchiedenen Gegenden eine 
andere, und wir geben als Beiſpiele in Fig. 1791) einen 
niederſächſiſchen, einen rheiniſchen und einen Thüringer 
Giebel, ſowie in Fig. 180?) einen prächtig durchgebildeten 


Giebel von einer Scheuer in Zernez aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts (ſ. auch Kap. IX). 


Die dekorativ eingelegten Hölzer erhalten entweder 
die Stärke wie die eigentlichen Verbandhölzer, Fig. 181, 1) 
von Thüringer Fachwerksbauten, oder ſie können, wie dies 
z. B. bei Schweizer Holzbauten vorkommt, Fig. 182,2) 
aus 4 bis 5 em dicken und in die Verbandhölzer ein— 
gelaſſenen Bohlenſtücken beſtehen. Wenn eine ſolche Aus— 


führungsweiſe auch in beſchränktem Maße zuläſſig iſt, ſo 


iſt es doch ganz verwerflich, dieſe Täuſchung ſo weit zu 
treiben, daß man ganz roh und einfach gehaltenes Riegel⸗ 
werk nach der Ausmauerung über Holz und Stein weg 
unter Nachahmung reicherer Fachwerke außen mit ab; 
gehobelten und mit Ol getränkten Brettern benagelt und 
die Zwiſchenfache dann verputzt. 


§ 3. 


Sonfirufition der Senfler- und Thürumrahmungen 


und der Balkone. 


Die Umrahmungen ber Fenſter- und Thüröffnungen 
bilden ſich durch die Anlage der Fenſter- und Thürpfoſten 
nebſt Riegeln, welche in jene eingezapft werden. 

Die Ausbildung kann in verſchiedener Weiſe erfolgen: 

1) Die Umrahmung wird unmittelbar gebildet von den 
genannten Konſtruktionshölzern, die entweder nur 
gehobelt, oder mehr oder weniger reich geſchnitzt 
werden, Fig. 1885) und Tafel 3. 

2) Die Umrahmung wird als ſelbſtändige Bildung 
der Wand vorgebaut, Fig. 184.3) 

3) Die Umrahmungshölzer werden durch gehobelte und 
faſſonierte Bretter verkleidet, Tafel 4, Fig. 1, jeden- 
falls die für Holzbauten am wenigſten charakte- 
riſtiſchſte Form. 

In der Regel ſind die Höhen der Stockwerke bei Holz— 
bauten nicht ſehr groß, namentlich bei ländlichen Bauten, 
wie ſie ſich im Schwarzwald, in der Schweiz, in Tirol u. ſ. w. 
finden, weshalb die Fenſteröffnung im Verhältnis zur Höhe 
breit angelegt wird, wodurch ſich ein liegendes, ftatt wie ge- 
wöhnlich ein ſtehendes Rechteck ergiebt. Da dieſe Form 
unſchön ausſieht und der als Sturz dienende Fenſterriegel 


1) Neumeiſter und Häberle, Die Holzarchitektur. 
2) Gladbach, Der Schweizer Holzſtil. 


3) Lützow, Zeitſchrift für bildende Kunſt. 1882. 


Die Wände. 


zu weit freigelegt würde, teilt man dieſe großen Fenſter⸗ 
öffnungen durch einen oder mehrere Pfoſten, wodurch 
die gefuppelten oder Gruppenfenſter entſtehen, zu 
denen ſich der Holzbau beſonders eignet, Fig. 177. 

Für die Konſtruktion wichtig ijt; insbeſondere der 
Bruſtriegel, der den Einflüſſen der Witterung am meiſten 
preisgegeben ift; bleibt er unverkleidet, jo muß er in Eichen- 
holz hergeſtellt werden. 


Fig. 
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dem auf ber Innenſeite angebrachten Fenſter und einem 
äußeren Verſchluß mittels eines Ladens а. Das Sims⸗ 
brett b, Fig. 185, iſt mit einer Waſſernaſe und aufrecht 
ſtehendem Anſatz verſehen, in den die Futterrahme e des 
Fenſters eingreift. Durch dieſe Bildung des Simsbrettes, 
das außerdem oben abgeſchrägt wird, damit das Waſſer 
leicht und raſch abläuft, wird dem Eindringen des Regen— 
waſſers vorgebeugt. Um auch das Schwitzwaſſer der Sentier 


179. 
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In der Regel wird der Bruſtriegel jedoch durch ein 
eichenes Simsbrett abgedeckt, in welchem Fall er dann wie 
die Pfoſten aus weichem Holze gefertigt werden kann. 
Die Anordnung, die Fenſterrahmen mit ber Außenfeite | 
der Wand bündig anzubringen, um die Oberfläche des 
Bruſtriegels dem Wetter zu entziehen, ift des unſchönen Aus⸗ 
ſehens wegen, und weil das Fenſter ſelbſt den Witterungs- 
einflüſſen zu ſtark ausgeſetzt wird, nicht zu empfehlen. 

Die Fig. 185 bis 187 zeigen im Durchſchnitt, in der 
inneren Anſicht und im Grundriß eine Anordnung mit 


aufzunehmen, iſt das innere mit Rinne verſehene Sims— 
brett angebracht, das zugleich die Annehmlichkeit gewährt, 
kleinere Gegenſtände am Fenſter niederlegen zu können. 
Deſſen Befeſtigung erfolgt teils am Riegel und an der 
Verkleidung, teils auf den „Knaggen“ d. 

Die Fenſter in der Mitte der Wanddicke anzubringen, 
findet ſehr häufige Anwendung, Fig. 188 und 189. Bei 
dieſer Anlage muß zuerſt das Fenſterfutter eingeſetzt werden, 
an welches ſich die Simsbretter, Fig. 188, ſowie die zur 
Verkleidung der Pfoſten und Riegel dienenden Futterſtücke, 


| 
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Fig. 180. 


Fig. 189, anſchließen. Die Sims⸗ 
bretter ſind in das Fenſterfutter 
eingezapft und das äußere Sims- 
brett erhält eine ſtarke Schräge 
nebſt Waſſernaſe. Häufig wird 
auch das Simsbrett, der Fuß 
der Pfoſten und die бел ете 
futterrahme bis unter den Fenſter— 
flügel mit Blech beſchlagen, um 
das Eindringen des Regen— 
waſſers an ſämtlichen Fugen zu 
verhindern, Fig. 188 a. 


Bei Holzhäuſern in der 
Schweiz!) findet man die 


Fenſterpfoſten a, Fig. 190 und 
191, gehobelt, in welche die 
Füllhölzer b eingeſpundet find, 
an deren Innenſeite die Ver— 
täferung e angebracht ijt; die 
Futterrahmen d der Fenſter wer: 
den in die Falzen der Pfoſten 
und bündig mit denſelben cin- 
geſetzt, während an der Außen— 
ſeite entweder Flügelladen f, 
Fig. 190, oder Schiebladen р, 
Fig. 191, angebracht ſind. 

Bei den Thüren vertritt 
in den meiſten Fällen die 
1) Gladbach, Der Schweizer 
Holzſtil. 
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Fällen ganz oder zum Teil ausgeſchnitten werden, је nach⸗ 
dem der Fußboden des Raumes, zu dem die Thüre führt, 


Wandſchwelle auch die der Thüre, doch muß ſie in vielen 
mehr ober weniger unter der Oberfläche ber Thürſchwelle 


liegt. Liegt der Fußboden ſo, daß ſeine Oberfläche mit 
der der Schwelle in eine Ebene fällt, ſo könnte man die 
letztere hobeln und das Thürfutter nur an den drei übrigen 
Seiten herumführen, wenn man, wie bei den Thüren der 


vo 


Zwiſchenwände im Innern der Gebäude, ber Thürſchwelle 
keinen Vorſprung geben will. Indeſſen pflegt man auch in 
dieſem Fall die Schwelle um die Brettdicke auszuſchneiden 
und ein beſonderes Futterbrett von Eichenholz einzulegen. 


Bei den Wänden der Erdgeſchoſſe würde aber bei dieſer Lage 


die Schwelle ihrer ganzen Höhe nach verſchüttet werden, 
deshalb legt man ſie höher. Legt man ſie nun ſo, daß 
ihre Unterfläche mit dem Fußboden in eine Ebene fällt, 
dieſer alſo mit dem Sockel gleich hoch liegt, ſo muß 
die Schwelle in der Thüre ganz ausgeſchnitten werden, 
wenn ſie nicht über dem Fußboden vorſtehen ſoll. Dies 


kann aber für die Wand gefährlich werden, weil dadurch 
die Längenverbindung aufgehoben wird, weshalb man dieſe, 


wo möglich, durch eiſerne Schienen wieder herzuſtellen jucht. 


Fig. 184. 


Wenn daher keine anderen Gründe dagegen ſprechen, ſo 
wird es am beſten ſein, in den unteren oder Erdgeſchoſſen 
den Fußboden in Beziehung auf die Wandſchwelle ſo hoch 
zu legen, daß in der Thüre beiläufig die halbe Schwellen⸗ 
höhe oder fo viel ausgeſchnitten wird, daß ſie noch 7,5 cm 
ſtark bleibt. Befindet ſich in der Nähe der ausgeſchnittenen 
Stelle ein Stoß der Schwelle, nach bem ſchrägen Hafen- 
blatt ausgeführt, ſo muß das Blatt, wie bei А, Fig. 192, 
unten an das ausgeſchnittene Schwellende geſchnitten werden, 
und nicht wie bei B, weil hier nach der Linie la b leicht 
ein Abſpringen erfolgen könnte. Iſt die Schwelle aber 
zugleich eine Saumſchwelle und auf ein Gebälk aufgekämmt, 


ſo daß ein Balken unter die ausgeſchnittene Stelle trifft, 


ſo wird man hier die Tiefe der Verkämmung nicht aus 
der Schwelle, ſondern ganz aus dem Balken ſchneiden. 
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Bei Einfahrten, deren Schwelle immer unter der Wand- 
ſchwelle liegt, pflegt man die Anordnung nach Fig. 193 zu 
treffen. 
Sockelgemäuer verſenkt und muß daher von Eichenholz ge— 
nommen und auch wohl noch mit einigen eiſernen Schienen 
beſchlagen werden, wenn ſie Dauer gewähren ſoll. Wenn 
man hinreichend lange und feſte Werkſteine haben kann, ſo 


А 


eignen fich dieſe ganz vorzüglich zu dergleichen Thorſchwellen. 
Sie müſſen aber ſo lang ſein, daß die Thürpfoſten noch in 
fic eingezapft werden können. Dieſe find mit den Wand- 
ſchwellen bei с с verzapft und hängen außerdem noch auf 
einer Verſatzung. Dieſe Zapfen müſſen verbohrt werden, 
wenn man kein Eiſen zur Verbindung verwenden will. 


Fig. 192. 


Die Fenſter⸗, noch mehr aber die Thir- und Thor- 
riegel, bie für die Öffnungen den Sturz bilden, werden in 
bie Pfoſten außer mit dem Zapfen auch noch mit einer Bers 
ſatzung eingelaſſen, ſo daß ſie mit dem vollen Holze auf⸗ 
liegen. Der Tragkraft dieſer Riegel kommt man zuweilen 
durch konſolartige Knaggen in den Ecken zu Hilfe, die, nach 
mancherlei Formen geſchnitzt, endlich zu Kopfbändern werden, 
und dann ausgerundet oder, von krummgewachſenem Holze 


Die Thürſchwelle ab liegt hier immer in das 
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gemacht, eine Art Bogenarchitektur darſtellen, die eigentlich 
in der Holzkonſtruktion keine Begründung findet. 

Bei ſehr weiten Thoren, über denen eine volle Wand 
vielleicht durch mehrere Stockwerke ſich erhebt, legt man 
wohl einen verzahnten oder verdübelten Balken als Riegel, 
wie in Fig. 194, wo der Thorriegel, unmittelbar unter der 
Pfette liegend, mit dieſer verdübelt und verbolzt erſcheint. 


Fig. 189. 


Bei Fig. 195 fehlt der Thorriegel und die Pfette iſt 
mit Bügen gegen das Einſchlagen geſichert, oder, wenn es 
der Raum geſtattet, bringt man einen Thorriegel verſatzt 
und auf Knaggen ruhend, an, Fig. 196, und ſprengt die 


Fig. 193. 


durch eine Hängeſäule unterſtützte Pfette mittels zweier 
Streben ab. Natürlich müſſen dann die Thürpfoſten hin⸗ 
reichend ſtark genommen werden, weil auf dieſen nun die 
ganze Laſt ruht. Ein feſter Stand und ein hinreichend 
ſtarker Querſchnitt find für Thür- und Thorpfoſten fon 
deshalb erforderlich, weil an ihnen die oft ſchweren Thür⸗ 
flügel befeſtigt werden, die bei ihrer Bewegung nachteilige 
Erſchütterungen hervorrufen können. 
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Auf Tafel 3 geben wir nad) Böttchers Holzarchi⸗ 
tektur des Mittelalters einige Beiſpiele von Thürbildungen 
mittelalterlicher Holzbauten, bei denen die obere Begren⸗ 
zung der Thüröffnung verſchiedene Linien zeigt, die durch 


ausgeſchweifte und (фаг eingepaßte Holzſtücke hergeſtellt find. | 
fenſter iſt mit einer ſogenannten Blumenbank verſehen. Die 


Fig. 194. 


Fig. 195. 


Soll über einem Fenſter oder einer Thüre eine Art 


Verdachung, eine Bekrönung, angebracht werden, ſo erfolgt 


dies gewöhnlich durch ein Geſimsbrett, das über dem Fenjter- 
riegel auf Knaggen befeſtigt und zum Schutz gegen die 
Witterung am beſten mit Zink beſchlagen wird, Tafel 4, 
Fig. 1, 2 und 5. Dieſe Tafel zeigt in Fig. 1 und 2 eine Thür- 
öffnung in Verbindung mit einem Balkon und einem ein- 
fachen Fenſter in Fig. 3 und 4, und ferner die Bildung zweier 
übereinander liegenden Doppelfenſter in Fig. 5 bis 8. In 
Fig. 1 find Thürpfoſten und Riegel gehobelt und nach außen 
mit geſchnitzten Brettern verkleidet, worüber die aus Knaggen, 
Häng⸗ und Deckbrettern beſtehende Verdachung angebracht 
iſt. Das Thürgeſtell befindet ſich in einer Blockwand 


und beſteht aus zwei Pfoſten, welche die Enden der Balken 


aufnehmen und die in den als Thürriegel dienenden 
Balken eingezapft ſind. Das Fenſtergeſtell, Fig. 3 und 4, 
beſteht aus gehobeltem und profiliertem Holz. Dasſelbe 
tritt über die Mauer weit vor, um eine kräftige Schatten⸗ 
wirkung zu erreichen, weshalb der „Bruſtriegel“ durch 
zwei eingemauerte Träger gefaßt wird. Das Simsbrett, 
ſowie der Fuß der Pfoſten und ebenſo die Verdachung 
ſind mit Zinkblech beſchlagen angenommen. 


Vreymann, Bankonſtruktionstehre. 11. Schite Auflage. 


Auch das in Fig. 5 und 6 dargeftellte Doppelfenſter 
zeigt eine ähnliche Durchbildung mit weit vorgeſetzter Um⸗ 
rahmung, die auf vortretenden Balkenköpfen mit Konſolen 
und Füllhölzern aufruht, und oben mit einer ſtark aus⸗ 
ladenden Verdachung verſehen iſt. Das untere Doppel⸗ 


Sig. 197. 


ganze Anordnung ijt im Durchſchnitt in Fig. 197 ver- 
deutlicht. 

Der Boden des Balkon, Fig. 1 und 2, Tafel 4, ruht 
auf Balken auf, welche unabhängig ſind vom Stockgebälk 
und mittels beſonderer Träger unterſtützt werden. Die 


Traghölzer der Balken werden, zur Aufhebung des nach 
8 


e 
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außen wirkenden wagrechten Zuges, entweder mit der 
Mauer verankert oder mit dem Stockgebälke feſt verbunden. 
Die Köpfe dieſer Hölzer werden ausgeſchert, damit die zu 
beiden Seiten ausgeſchnittenen Geländerpfoſten eingeſtreift 
und verſchraubt werden können, welche Verbindung der 
Verzapfung vorzuziehen iſt. Die Seitenanſicht von Fig. 1 
und 4, Tafel 4, iſt in Fig. 198 dargeſtellt. 
In Fig. 199 geben wir noch die Unterſtützung einer 
Gallerie (Laube) in Verbindung mit dem Vordach von 
einem Hauſe in Eggiwyl (Kanton Bern) aus dem vorigen 


Fig. 199. 


Jahrhundert ) und in Fig. 200 ein Beiſpiel einer reicheren | 
Unterſtützung, deffen Aufbau zum Theil Motiven aus | 
Hildesheim entnommen ift. 2) | 

Eine andere Art der Unterſtützung der Baltonbalten | 
ergiebt jih bei der Blockwandbildung dadurch, daß pos | 
Balken der Querwände, Fig. 201, verlängert werden. | 

Auf Tafel 5 bis 7 geben wir noch einige Darjtellungen | 
von ausgeführten Fachwerksbauten mit Balkonen und | 
Lauben, zu denen wir furz bemerten: 

Tafel 5 zeigt die beiden Faſſaden eines zweiſtöckigen 
Gebäudes mit überſetzten Wänden. Die Kniewände und 


1) Gladbach, Der Schweizer Bauſtil. 
2) Handbuch der Architektur, Tl. III, Bd. II, Heft 2. 


des Gebäudes ſind Balkone, 


Kopfholz eingezapft, jondern 
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Wandflächen an den Giebeln find verſchalt. Zum Schmucke 
ein offener und ein iber- 
deckter, angebracht. 

Tafel 6 ſtellt in Fig. 1 
bis 4 einen dekorierten Gie- 
bel dar mit Balkon auf 
einem ſteinernen Gebäude. 
Der Boden des letzteren iſt 
durch ein Stichgebälk, Fig. 4, 
worauf wir ſpäter zurück⸗ 
kommen werden, und welches 
in ein Kopfholz eingezapft 
iſt, unterſtützt, während die 
beiden äußerſten Stichbalken 
von je einem Bug, Pfoſten 
und Konſol abgeſteift wer- 
den. Das Geländer beſteht 
aus Pfoſten, Deckgeſims, 
Brüſtungsbrettern, „Dog⸗ 
gen“ und Sockelleiſten. Die 
Pfoſten ſind nicht in das 


Fig. 200. 


beſſer in dasſelbe einge— 
ſchoben und verſchraubt. 
Tafel 7 giebt eine von 
dem früheren verdienjtvollen 
Bearbeiter dieſes Hand— 
buches, Oberbaurat Pro 
feſſor Lang, ausgeführte 
Veranda; dazu ſei nur erwähnt, daß das Überſetzen der 
oberen Pfoſten und Einſetzen derſelben in die Balkenköpfe 


Fig. 201. 


nebſt Verſchraubung mit denſelben hauptſächlich aus dem 
Grunde erfolgt iſt, damit ſich kein Regenwaſſer in die Zapfen⸗ 
löcher einſetzen und Fäulnis erzeugen kann, Fig. 202. 


Eine perſpektiviſche An⸗ Fig. 202. 
ſicht der Pfoſtengruppe an 
der Ecke der oberen Halle 
ijt in Fig. 203 dargeſtellt. 

Was ſchließlich die 
vor die Fluchten vortre- 
tenden Erkerausbauten 
betrifft, ſo können dieſe 
entweder auf Stein— 
fonjolen aufruhen, wie 
ſolche bei mammen Unters 
bauten vielfach ange = 
ordnet werden, oder! 
die Unterſtützung erfolgt 
durch vorgeſchobene und 
entſprechend unter ſich 
verbundene Balken und 
Abſpreizung durch Kopf⸗ 
bänder, welche ſichtbar bleiben, wie an den 
in Fig. 2041) dargeſtellten Erkertürmchen aus 
Münſtermayfeld im Moſelthale, oder ſie werden 
verſchalt, wie an dem reizenden Holzhaus in 
Schwaigern (Württemberg) Fig. 205. *) 

Es finden ſich aber auch Bildungen, bei 
denen die Unterſtützung vorgekragten Stein- 
platten nachgebildet iſt, wie auch der Holz— 
aufbau Nachbildungen von Steinformen zeigt, 
wie z. B. das hübſche Erkertürmchen Fig. 206 
aus Rothenburg а. d. Tauber, das aus Pofta- 
menten, Muſchelniſchen, Pilaſterhermen und 
Architravplatten mit Bekrönungsgeſimſen şu- 
ſammengefügt iſt. 


§ 4. 
Die Spreng- oder Hängewände. 


Bei den im $ 2 beſprochenen Konſtruktionen 
der Riegelwände iſt angenommen, daß dieſe 
auf einem Fundament oder auf anderen Wänden 
ruhen, ſo daß die Schwellen in ihrer ganzen 
Länge eine unmittelbare Unterſtützung finden. 
Häufig kommt aber der Fall vor, daß die Wände 
überm „Hohlen“ ausgeführt werden ſollen, ſo 
daß die Schwelle nur an den Enden unterſtützt 
iſt. Dann müſſen ſogenannte Spreng- oder 
eigentlich Hängewände fonftruiert werden. 
Der leitende Gedanke dabei iſt, daß man die 
Wandſchwelle als Tramen eines Hängewerkes 


1) Zeitſchrift für bildende Kunſt, 1882. 
2) Paulus, Denkmäler in Württemberg. 
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anfieht, deſſen Hängeſäulen und Streben die Wandlaſt 
auf die Auflager übertragen. Die zwiſchen den Verband⸗ 
ſtücken des Hängewerkes bleibenden Flächen werden durch 
Pfoſten und Riegel in entſprechender Weiſe geteilt. So 
zeigt Fig. 207 den einfachen und Fig. 208 den doppelten 
Hängebock, der ſich bei der Anlage einer Thüre ergiebt. 


Fig. 205. 


Dergleichen Wände find meiſtens Querſcheidewände, 
d. h. ſolche, die ſenkrecht auf den Frontmauern ſtehen, 
und in dieſen liegen die Thüröffnungen nur dann zweck⸗ 
mäßig in der Mitte, wenn die Zimmertiefe mindeſtens 


Fig. 207. 


5 m beträgt; andernfalls wird die Thüröffnung gewöhnlich 
jo angelegt, daß fie 0,90 bis 1.20 m von der Front- oder 
der Korridorwand entfernt bleibt. Man muß dann von 
der ſymmetriſchen Geſtalt der Hängewerke abgehen und es 
entſtehen netzartige Konſtruktionen, wie eine ſolche auf 
Tafel 8 in Fig. 1 dargeſtellt iſt. Die Streben ſind mit 
den Pfoſten und Schwellen durch Verſatzungen verbunden, 


| 
I 
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Fig. 206. 


während die Zangen mit ſchwalbenſchwanzförmigen Blättern 
in die mit ihnen verbundenen Hölzer eingelaſſen ſind. 
Soll ein Teil der Wand maſſiv als Feuerwand 
fonjtruiert werden, jo kann eine Hängeſtrebe nach Tafel 8, 
Fig 2, durch einen einhüftigen Backſteinbogen erſetzt werden. 
Da ſich ein ſolcher indeſſen mehr ſetzt als die auf der 
anderen Seite liegende Strebe, jo iſt die in Fig. 3, Tafel 8, 


Die Wände. 


gezeichnete Anordnung vorzuziehen, bei welcher die Holz⸗ 
ſtreben durch zwei doppelte eiſerne Bänder erſetzt ſind und 
die Wand an die Pfette aufgehängt wird. Dieſe Konſtruk⸗ 
tion eignet ſich auch vortrefflich, um beſtehende früher 
unterſtützt geweſene Wände in Hängewände umzuwandeln, 
da dabei die Wand in ihrem ganzen Beſtande erhalten 
werden kann. Die Schwelle darf jedoch nicht geſtoßen ſein, 
ſondern muß ununterbrochen durchlaufen, Fig. 3, Tafel 8. 
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das find auf allen vier oder auf drei oder nur auf zwei 
Seiten ebengehauene Stämme, unmittelbar aufeinander 
legt, bis die Höhe der Wand erreicht iſt. 

Fig. 10 zeigt eines der ausgezeichneten Schweizer, 
und Fig. 209 ein ruſſiſches Blockhaus aus Koſtroma. 1) 

An den Ecken und überhaupt da, wo ſich zwei Wände 
kreuzen, erfolgt die Verbindung entweder durch Ver⸗ 
kämmung oder Uberblattung oder Verzinkung. 


Big. 209. 


Die Konjtruftionen der Sprengwände find im all- 
gemeinen als veraltet anzuſehen, da dieje Wände mit 
Hilfe von I Trägern einfacher und ſicherer unterſtützt 
werden können. Auch können die Wände vorteilhaft als | 
eiſerne Riegelfachwände ausgeführt werden, |. Deutiche | 
Bauzeitung 1898, S. 506. 


Fig. 210. 


55. 
Die Blokwände. | 
Die Block- oder Schurzholzwand ift nur in jehr | 
holzreichen Gegenden, wie in Rußland, Polen, Galizien, 
in der Schweiz, in Tirol u. ſ. w. gebräuchlich. Die 
Konſtruktion beſteht darin, daß man die Schurzhölzer, 


Fig. 211. 


vor dem Kamme einen Kopf behält, wodurch ſich die 
aufeinander gelegten Balken feſt verknoten und ſich die 
Wände gegenſeitig vortrefflich verankern. Bei dieſer Art 
der Verkämmung treffen die Lagerfugen zweier Hölzer 
der einen Wand ſtets auf die Mitte eines Holzes der 
Fig. 212. 


anderen, jo daß. wenn beide Wände gleich hoch werden 


ſollen, auf die eine entweder noch ein beſonderes Holzſtück 
aufgefüttert oder das oberſte um ſo viel höher genommen 
werden muß. 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1881. 
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Wird bie Blockwand aus unbeſchlagenen Stämmen 
hergeſtellt, wie dies wohl in höheren Gebirgslagen und 
bei einfachen Baulichkeiten vorkommt, ſo ergiebt ſich die 
Verkämmung nach Art von Fig. 211. Die Hirnenden der 


Hölzer können, wenn erforderlich, gegen die Witterungs- | 


einflüſſe durch vorgenagelte Brettſtücke geſchützt werden, 
die jederzeit leicht durch neue erſetzt werden können. 


Bei der Überblattung, Fig. 212, bei der ſich die 
Hölzer meiſtens nicht überſchneiden, muß die Verbindung 
durch einen ſtarken Nagel von Hartholz geſichert werden; 
die Verbindungsweiſe iſt weniger ſolide und nicht ſo 
charakteriſtiſch wie die in Fig. 210 dargeſtellte Verkämmung, 


und dasſelbe gilt von der Verzinkung, Fig. 213, bei 


der die Zinken nach beiden Seiten ſchwalbenſchwanzförmig 


geſtaltet ſind, wodurch die Hölzer ohne Anwendung von 


Nägeln am Ausweichen verhindert werden (ſ. a. Fig. 98b). 


Fig. 214. 


Fig. 213. 


ä— $ 
Зерлі AB 


Die Fenſter- und Thüröffnungen in dieſen Wänden | 


werden auf die Art hergeſtellt, daß bie Thür- und Fenſter⸗ 
pfoſten auf dasjenige Schurzholz, das die Schwelle oder 
den Bruſtriegel bildet, eingezapft und ebenſo mit dem den 
бел ес- und Thürriegel bildenden Holze verbunden werden. 
Die Pfoſten ſind ſeitwärts mit Nuten verſehen, in die die 
Schurzhölzer mit Zapfen eingreifen, Fig. 214 und Tafel 4, 
Fig. 1. 


Liegen die Hölzer ohne weitere Verbindung aufeinander, 


jo wird bei größerer Länge ein ſeitliches Ausbiegen ein- 


zelner Hölzer möglich, was durch Verdübelung auf je etwa 
1,80 m verhindert wird, wie dies bei den den Blod- 
bauten üblich ift, Fig. 214 bei a a. Um derartige Wände, 
auf denen infolge des unvermeidlichen Arbeitens der Hölzer 
kein Verputz haftet, dicht zu bekommen, werden die Lager⸗ 
fugen entweder mit Moos ausgelegt, oder, wie in Rußland 
gebräuchlich, kalfatert, indem aus Werg loſe gedrehte Seile 
mit einem ſtumpfen Stemmeiſen und Schlägel in die 
Fugen getrieben werden. 
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Tafel 9 zeigt ein ſolches aus Blockwänden konſtruiertes 

Gebäude, einen Käſeſpeicher aus Böningen.) Um das 

| Fig. 215. 
| 
| 
! 


Gebäude gegen die Bodenfeuchtigkeit zu ſchützen, ijt es 
vom Boden abgehoben und nur durch einzelne Pfoſten 
Fig. 216. 


unterſtützt; das Dach iſt mit Schindeln gedeckt, und dieſe 
ſind durch große Steine gegen das Abheben durch Stürme 


1) Gladbach, Der Schweizer Holzſtil. 
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geſichert. An den Ecken find die Hölzer verkämmt, und 
oben kragen die Balkenköpfe übereinander vor, wodurch 
eine äußerſt maleriſche und für den Holzbau charakteriſtiſche 
Unterſtützung der Pfetten oder der weit ausladenden Sparren 
entſteht. Ein reicheres Beiſpiel einer ſolchen konſolartigen 
Unterſtützung zeigt Fig. 215, vom Schulhaus zu Rouge- 
топі, ) unb Fig. 2161) giebt eine Anordnung mit vor: 
gebauten Lauben auf bogenförmig ausgeſchnittenen Block— 
hölzern (f. auch Fig. 10, 11 und 201). 


$ 6. 
Die Bollen- und die Bretterwände ein- 
ſchließlich der Ständerblockwände. 


Die Bohlen- oder Dielenwände erhalten 
wie die Riegelwände Schwelle, Pfette, Eck-, Bund-, 
Thür- Fenſter- und Zwiſchenpfoſten, wogegen 
die Riegel und die ſchrägen Verbandhölzer 
fehlen und die Fache nicht ausgemauert, ſondern 
mit Bohlen oder ſtarken Dielen, oder auch mit 
Blockhölzern, Füllhölzern geſchloſſen werden. 
Zu dieſem Zwecke erhalten die Pfoſten Nuten, 
in welche die wagrecht liegenden Bohlen ein— 
geſchoben werden, Tafel 10, Fig. 1, 2 und 3, 
deren Stärke 3 bis 6 em beträgt bei 1,5 bis 
2,5 m Entfernung der Pfoſten. Werden ſtatt 
der Bohlen Blockhölzer verwendet, ſo greifen 
dieſe mit Zapfen in die Nuten der Pfoſten ein, 
Fig. 190 und 191. Die wagrecht laufenden 
Fugen werden wie bei den Blockwänden ge— 
dichtet; die Bohlen können einfach gefugt oder 
gemeſſert, oder beſſer gefalzt oder geſpundet 
werden, Tafel 10, Fig. 7, wenn nötig unter 
Anwendung von Moos oder Werg zur weiteren 
Dichtung. Da bei dieſen Wänden die Pfetten 
durch die Pfoſten unterſtützt werden, ſo nehmen ſie an dem 
durch das Zuſammentrocknen der Füllhölzer entſtehenden 
Setzen nicht Teil, und es wird ſich deshalb zwiſchen dem 


oberſten Füllholze und der Pfette eine Fuge bilden, die 


durch eine Leiſte geſchloſſen wird, welche ſelbſtwerſtändlich 
an das Rahmholz, und nicht etwa an das Füllholz, befeſtigt 
werden muß, oder es werden mit Rückſicht auf das Ein- 
trocknen der liegenden Wandhölzer alle Pfoſten mit einem 
ſchwebenden Zapfen verſehen, wie dies bei den Schweizer 
Ständerbauten gefchiebt.1) Hierbei rechnet man etwa 1½ 
bis 3 Proz. Senkung der Wand und richtet nach dieſem 
Maß die Länge der ſchwebenden Zapfen. 

Ein Beiſpiel derartiger Konſtruktionen giebt beiſtehende 
Fig. 217, die einen Teil eines Hauſes in Wytikon ) darſtellt 


1) Gladbach, Der Schweizer Holzſtil. 
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und den Ständerbau der Schweiz nach der älteren Bauweiſe 
zeigt. Die Pfoſten ſind durch Büge verſtrebt, die ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmig überblattet ſind und ſich dicht vor die einge⸗ 
ſchobenen Bohlen legen. Die Schlitzzapfen der Grundſchwellen 
von den Seiten- und Scheidewänden treten vor die Grund⸗ 
ſchwelle vor und find durch mehrere Holznägel außen befeſtigt. 

Die maleriſchen Schwarzwaldhäuſer zeigen dieſelbe 
Konſtruktion; Fig. 218 giebt ein Bild eines ſolchen aus 
Gutach.) 


Fig. 217. 


Eine ähnliche Wand, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Bohlen ſenkrecht geſtellt und in die ausgefalzten Schwellen, 
Pfoſten und Pfetten eingelegt werden, zeigen die Fig. 4, 5 
und 6, Tafel 10. Dabei werden die zur Befeſtigung der 
Dielen notwendigen Riegel, ſowie die etwa erforderlichen 
Verſtrebungen um die Falztiefe ſchwächer als die Pfoſten, 
und die Dielen werden auf ihnen ſowie in den Falzen 
genagelt und der Anſchluß durch Deckleiſten gedeckt. Die 
Dielen werden unter ſich gefalzt, oder geſpundet, oder 
gefedert, oder nur gefugt und mit Fugenleiſten verjehen. 

Die Bretterwand wird nur als leichte Scheide⸗ 
wand gebraucht. Sie bildet entweder eine einſeitig oder 
beiderſeitig verſchalte Riegelwand, wobei die Bretter ſchräg 
laufend angeordnet werden, Fig. 219, ſo daß ſie verſtrebend 


1) Deutſche Bauzeitung 1895. 
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wirken, oder die Wand beſteht überhaupt nur aus einer 
doppelten Bretterlage ohne Holzgerippe, Fig. 220. Bei 
dieſer Konſtruktion werden die beiden Bretterlagen ſo über⸗ 
einander gelegt, daß bei der einen die Fugen lotrecht 
aufſteigen, während ſie ſich bei der anderen in ſchräger 
Richtung der Mitte zuwenden, alſo ebenfalls verſtrebend 


Fig. 
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ſich laſſen, damit ſie ſich beim Quellen nicht werfen. 
Statt eines Putzes können die Bretterwände auch mit 
gut aufzunagelndem Neſſeltuch (Sackſtoff) überſpannt und 
tapeziert werden. 

Zu den Verſchalungen können an Stelle der Holzdielen 
auch Gipsdielen Verwendung finden; dieſe werden aus 


218. 


wirken, und beide Lagen werden durch eine ausreichende 
Anzahl umgenieteter eiſerner Nägel feft miteinander ver- 
bunden. Soll die Wand eine Thür erhalten, ſo wird die 
Offnung dafür in der Wand ausgeſpart, mit einer Zarge 
eingefaßt, und auf beiden Seiten mit Thürverkleidungen 
oder Einfaſſungen verſehen. 


Fig. 219. 


Derartige leichte und gut im jid) verſtrebte Bretter- | 
wände eignen ſich beſonders zu Scheidewänden, die über dem 
Hohlen ſtehen, und die ohne beſondere Tragkonſtruktionen 
zwiſchen Fußboden und Decke eingezogen werden ſollen. 

Werden die Wandflächen verputzt, ſo bleiben die 
Bretter unbehobelt und werden einfach oder beſſer doppelt 
verrohrt, was am geeignetſten durch ſogenannte Doppel⸗ 
rohrgewebe geſchieht. Die Bretter ſollen nicht dicht an⸗ 
einander gereiht werden, ſondern offene Fugen zwiſchen 


Rohr und Gips unter Beimiſchung von poröſen und feſt 
bindenden Stoffen (Haaren, Kork und dergl.) in Stärken 
von 2 bis 12 em, ) einer Breite von 20 bis 25 em und 
in Längen von 2,5 bis 3 m angefertigt, und laſſen ſich 
wie Holz nageln und auf jedes Maß zerſägen, ſo daß ihre 
Verwendung eine einfache und leichte ijt. Sie find jeuer- 


ſicher, ſchlechte Wärmeleiter, ſchalldämpfend, leicht (pro 
Kubikmeter 800 kg) und trocken, und werden mit ver— 
zinkten Nägeln mit breiten Köpfen, mindeſtens 3 em 
länger als die Dicke des Schilfbrettes, an die Pfoſten 
befeſtigt. Bei Maueranſchlüſſen müſſen die Gipsdielen 
circa 2 em in eine im Mauerwerk ausgeſparte Nute 


1) Die 10 und 12 em ſtarken Gipsdielen haben Hohlräume 
(Hohlgipsdielen). 
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eingreifen, und bie Lager- und die Stoh- 
fugen der verlegten Gipsdielen ſowie die 
Nuten der Maueranſchlüſſe müſſen gut 
genetzt und mit einem Bindemittel 
aus Gips und Leimwaſſer beſtrichen 
werden, um die einzelnen Teile innig 
zu verbinden. Die Entfernung der 
Pfoſten, Fig. 221, richtet fid) nach ber | 
Stärke der Gipsdielen und beträgt € 
bei 2,5 cm ſtarken Dielen 66 cm, 

| 4 » THEE DM 

„ 4 u. 5 em „ „ ЖЫ, 

von Mitte zu Mitte. 

Um ganz dünne Wände zu erhalten, 
können an Stelle der Holzpfoſten З bis 
4 em jtarfe Bohlen verwendet werden, 
wobei jedoch für die Thürzargen Holz⸗ 
pfoſten anzuordnen find, Fig. 221 b. 
Bei Innenwänden wird der Verputz 
aus Gips, Weißkalk und Sand circa 
1 cm ſtark, bei Außenwänden (für 
Baracken und dergl.) am beſten aus 
Cementmörtel oder Cementkalkmörtel 
circa 2 em ſtark aufgetragen. Nägel 
zum Anbringen leichter Gegenſtände 
finden in den Gipsdielen genügenden 
Halt; ſchwerere Gegenſtände ſind am 
Holzgerippe zu befeſtigen. 

Dieſe hohlen, beiderſeits mit Gipsdielen verſchalten 
Wände finden mit Vorteil bei Schiebethürkonſtruktionen, 
wenn nur geringe Mauerſtärken zur Verfügung ſtehen, 
Anwendung. 

Zur Herſtellung ſchalldichter Scheidewände (bei Muſik⸗ 
oder Sprechzimmern und dergl.) ſind die zur Befeſtigung 


Fig. 222. 
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der Gipsdielen nötigen Holzpfoſten für jede Wandfläche 
beſonders anzuordnen, um die Schallübertragung zu ver⸗ 
hindern, Fig. 222. Bei Verwendung von 7 cm ftarten 


Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


Fig. 221. 
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Gipsdielen ober von 10 und 12 cm jtarfen Hohlaiwsdielen 


werden die Pfoſten in Entfernungen von 2,5 bis 5 m Ent- 


fernung aufgeſtellt, die Gipsdielen im Verband dazwiſchen 
aufgeſetzt, die Fugen mit Gipsmörtel-Leimwaſſer бе 
ſtrichen, beſonders aber die Fugen längs der Pfoſten mit 
Gipsmörtel ausgegoſſen, die Gipsdielen an den Stoßfugen 


außerdem von oben her mit verzinkten Nägeln zuſammen⸗ 


genagelt. Die Pfoſten erhalten entweder dreieckige Aus⸗ 


nutungen oder ſie werden mit Dreikantleiſten verſehen, und 


zur Anbringung des Verputzes verrohrt oder mit ver⸗ 
zinkten Drahtgeweben überzogen. 

Bei Verwendung von 10 und 12 em ſtarken Hohl⸗ 
gipsdielen können Най der Holzpfoſten mit Vorteil T Ständer 
angeordnet werden leiſerne Riegelfache). 

Es iſt ſogar möglich, mit 5 bis 7 em ſtarken Gips⸗ 
dielen Zwiſchenwände ohne Zwiſchenpfoſten auszuführen, 
indem nach Fig. 223 7 mm ſtarkes Rundeiſen in die Gips⸗ 
dielen eingelaſſen und mit Krampen am Fußboden und 
an der Decke befeſtigt wird. : 

Zur Befeſtigung von ſchwereren Gegenſtänden an 
ſolchen Wänden, bei denen die Holzpfoſten fehlen oder in 
größeren Abſtänden ſtehen, ſind nach Fig. 224 Flach⸗ 
ſchienen zu beiden Seiten der Wand anzubringen und mit 
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einander zu verſchrauben; auf denjelben find bie Haken 
zum Aufhängen ber Gegenſtände angebracht. 

Statt mit Hohlgipsdielen können leichte Wände auch 
mit Spreutafeln von Dr. Katz in Stuttgart hergeſtellt 


Fig. 223. 
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werden. Sie beitehen aus einer Miſchung von Gips, 


Kalk, Spreu, Sägeſpänen, Kork, Lohe, tieriſchen Haaren 
und Leimwaſſer, und kommen in fertigen trockenen Stücken 
von 0,67 m Länge, 0,30 m Breite bei 10 em Dicke in den 


Fig. 224. 


Handel. Sie laſſen jid) gleichfalls mit der Säge zer- 
ſchneiden und werden in der gewöhnlichen Weiſe mit Gips⸗ 
mörtel oder Kalkgipsmörtel vermauert und verputzt. Sie 
können wie die Gipsdielen nur Verwendung finden an 
ſolchen Orten, die den Einwirkungen des Waſſers oder 
feuchten Dünſten nicht ausgeſetzt ſind; bei Umfaſſungs⸗ 
wänden iſt deshalb nach außen entweder Putz oder eine 
Verkleidung mit Schindeln, Schiefer oder Metall anzu⸗ 
bringen, wobei zwiſchen Spreutafeln und Verkleidung ein 
Zwiſchenraum von З bis 8 cm gelaſſen wird, Fig. 224". 
Zu Scheidewänden über dem Hohlen eignen ſie ſich gut, 
da ſie nur circa 55 kg pro Quadratmeter wiegen, ſo daß 
in den gewöhnlichen Fällen beſondere Tragkonſtruktionen 


auf Dachboden u. ſ. w. verwendet 


aus Rahmenſchenkeln, 7 bis 9 cm 
ſtark, das wie eine Riegelwand aus 
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nicht notwendig werden. Dieſe Wände haben jedoch eben⸗ 
falls den Mißſtand, daß Nägel nur ungenügenden Halt 
finden. 


Fig. 224 a. 
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> 
Tattenwände. 


Zu Raumabteilungen in Kellern, 


man häufig ſogenannte Latten- 
wände; ſie erhalten ein Gerippe 


Schwelle, Pfette, Pfoſten, Bügen 
und Riegeln beſteht. Die Pfoſten 
ſtehen in Entfernungen von etwa 
1,80 m, und die Büge und die 
Riegel werden ſo angeordnet, daß 
die lotrecht und mit Zwiſchen⸗ 
räumen von 3 bis 6 em dagegen 
gelegten Latten auf je 1 bis 1,2 m 
einen Nagel bekommen können. Das 
Gerippe muß ſo abgebunden wer⸗ 
den, daß die Hölzer auch bei ver⸗ 
ſchiedener Stärke auf derjenigen 
Seite bündig liegen, auf der die 
Latten befeſtigt werden. 

Fig. 225 zeigt eine ſolche Lattenwand in der Anſicht 
und im Durchſchnitt, und Fig. 226 einen Teil der feſten 
Wand und ber Thüre in größerem Maßſtabe.) 
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$ 8. 
Baune und Einfriedigungen. 
Die hölzernen Einfriedigungen — Bretter- und 


Lattenzäune — beſtehen aus einem Gerippe von Pfoſten 
und Riegeln. Kleinere Pfoſten werden unten zugeſpitzt 
in die Erde eingetrieben, größere Pfoſten, die aus ein— 
ſtämmigem Holze beſtehen, bleiben, ſo weit ſie in die Erde 
kommen, rund, und werden mit Erde oder Lehm feſt ein— 
geſtampft. Um ſie vor raſchem Verfaulen zu ſchützen, wird 
der in der Erde befindliche Teil an der Oberfläche etwas 
verkohlt oder mit Steinkohlenteer, Carbolineum und dergl. 
getränkt; das Tränken mit dieſen Stoffen erfordert jedoch, 
daß das Holz durchaus trocken iſt. 

Über Boden können die Pfoſten und ebenſo die Riegel, 
die in zwei Reihen anzuordnen ſind, — die untere etwa 
0,30 m über Boden, die obere ebenſoweit von den Köpfen 
der Pfoſten entfernt — entweder rund bleiben, oder nur 
an der Bundſeite geebnet oder allſeitig bearbeitet ſein. 
Die Anordnungen ſind ſo zu treffen, daß das Waſſer 


1) Kircher, Vorlagen für den gewerblichen Fachunterricht. 
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nirgends ſtehen bleibt, ſondern überall leicht ab⸗ 
fließen kann. Deshalb werden die Köpfe der 
Pfoſten ſchräg abgeſchnitten und wohl auch mit 
einem Brettſtück bedeckt, ebenſo deckt man die 
Hirnenden der Bretter mit einer dachförmig be⸗ 
hobelten Leiſte, zu deren Befeſtigung eine Latte 
nach Fig. 227 wagrecht zunächſt den Enden der 


Fig. 227. 
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Bretter angenagelt wird, ober bie Bretter und 

Latten werden nach irgend einer Form zugeſpitzt 

(jajjoniert), Tafel 11. Alles Holzwerk ſollte 

durch Tränken mit Carbolineum und dergl. 
g* 
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oder durch einen Olfarbenanſtrich, der aber nur bei ge⸗ 


hobelten Hölzern anwendbar iſt, vor den Einwirkungen 
der Feuchtigkeit geſchützt werden; gehobelte Hölzer ſind 
dauerhafter als nicht gehobelte, da an ihnen das Waſſer 
raſcher abläuft. 
werden, müſſen ſie jedenfalls von der Rinde befreit 
werden. 

Wenn die Bretter bis nahe oder ganz bis auf den 
Boden hinabreichen müſſen, jo leiden fie jehr durch bie 
Bodenfeuchtigkeit und das Spritzwaſſer, infolgedeſſen bald 
die ſämtlichen Bretter an ihrem unteren Ende anfaulen. 
Es iſt dann vorzuziehen, die Bretter in wagrechter Lage, 


Wenn ungehobelte Hölzer verwendet 


und etwas übereinander greifend, an die Pfoſten zu nageln | 
und die Riegel ganz wegzulaſſen; die Entfernung der 


Pfoſten iſt dann ſo anzuordnen, daß ſich die Bretter nicht 


durchbiegen und der Stoß jeweils auf einem Pfoſten er⸗ | 


folgt, Fig. 228. 


Big. 228. 


Behält man das Holzgerippe nach Fig. 227 bei, und 


bekleidet dasſelbe, ſtatt mit Brettern, mit Latten in fent- | 


rechter Lage, ſo erhält man den vielfach angewendeten 
ſogenannten Lattenzaun. 

Die gewöhnlich vorkommenden Anordnungen ſind auf 
Tafel 11 zuſammengeſtellt. 

Wenn derartige Einfriedigungen auf den Grenzen der 
Grundſtücke errichtet werden, ſo pflegt man die Bundſeite 
gegen dasjenige Grundſtück zu legen, deſſen Eigentümer 
die Herſtellungskoſten beſtritten hat, und bei entſtehenden 


Streitigkeiten über das Eigentumsrecht wird hiernach ent⸗ 


ſchieden, wenn keine anderen Beweismittel vorhanden ſind. 

Das konſtruktive Gerippe dieſer Einfriedigungen ift im 
allgemeinen nicht von langer Dauer, weshalb Steinpfoſten, 
oder, wie in neueſter Zeit vielfach üblich, ſolche aus Т, 
С und T Cifer vorzuziehen find, zwiſchen die dann 
Holzriegel auf angenieteten Winkeln, oder beſſer Schienen 


aus Г, T oder C Gijen eingelegt, und auf letzteren die 


Dielen oder Latten mit Schrauben oder Rohrdorff ſchen 
Klammern befeſtigt werden, Fig. 229 (ſ. Fig. 28). 
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Fig. 229. 


Š 9. 
Die Spundwände. 

Die Spundwände gehören eigentlich in das Gebiet 
des Tiefbaues, doch kommen ſie auch bei Gründungs⸗ 
arbeiten für Hochbauten vor, und ſie ſollen hier deshalb 
kurz erwähnt werden. 

Der Zweck dieſer Wände iſt, das Durchſtrömen 
des Waſſers zu verhindern, Waſſerdichtigkeit im ge— 


wöhnlichen Sinne gewähren ſie nicht. Oft ſollen ſie auch 


| 


nur eine feſte Umſchließung bilden, um weichen moorigen 
Boden gegen das ſeitliche Ausweichen zu ſchützen. Hier⸗ 
nach richtet ſich die Konſtruktion der Wand, und man 
unterſcheidet eigentliche Spund- und Pfahlwände. 
Bei den Spundwänden greifen die in den Boden 


eingerammten Pfähle mit einer Spundung gegenſeitig 


ineinander ein, bei den Pfahlwänden dagegen fehlt die 
Spundung und die Pfähle liegen nur möglichſt dicht an⸗ 
einander. 

Die Pfähle müſſen viereckig beſchlagen werden, und 
man ſucht möglichſt breite Pfähle aus den Stämmen zu 
gewinnen. 

Geradwüchſiges Holz iſt notwendig, weshalb faſt nur 
Nadelhölzer zur Verwendung kommen. Trockenes Holz 
gewährt keine Vorteile, iſt vielmehr wegen des Quellens 
nachteilig. 


Die Wände. 


Die Stärke der Spundpfähle ſchwankt zwiſchen 12 
und 25 em. Bis zu 12 em ſtarken Pfählen und bei 
Bohlen wendet man Keilſpundung, bei ſtärkeren Hölzern 
Quadratſpundung an. Die Bearbeitung muß möglichſt 
genau ſein; der Pfahl wird nicht zugeſpitzt, ſondern meißel⸗ 
förmig zugeſchärft. 

Das Einrammen der Spundwand iſt eine ſchwierige 
Arbeit und muß mit großer Aufmerkſamkeit geſchehen; der 


Fig. 230. 


Grund muß frei von größeren Steinen, Wurzeln, Holz⸗ 
ſtücken u. dergl. ſein, und ſolche Gegenſtände müſſen eventuell 


zuvor beſeitigt werden. Das Einrammen der Spundpfähle 
kann nicht einzeln geſchehen, ſondern es muß die ganze 
Wand geſetzt und dann die Pfähle der Reihe nach ein⸗ 
geſchlagen werden, und zwar nicht auf einmal in ihrer 
ganzen Tiefe, ſondern nach und nach, wie ſie gerade leicht 
eindringen, „ziehen“. Die Ramme muß daher öfters ver⸗ 
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Vorzug verdienen. Die Hauptſache iſt, die Wand ſchließend 
und in der vorgeſchriebenen Richtung einzurammen, wes⸗ 
halb nach Fig. 230 Zwingen, d. ſ. Balken angeordnet 
werden, zwiſchen denen die Pfähle ſtehen. Sind dieſe lang, 
ſo wird außer der zunächſt dem Boden angebrachten Zwinge 
noch eine ſolche an den Pfählen ſelbſt befeſtigt, Fig. 231. 
Bei unreinem Boden, in den die Pfähle nur ſchwer ein⸗ 


dringen, verſieht man ſie mit eiſernen Schuhen. 


Als 


Fig. 231. 
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obere Begrenzung erhält bie fertig eingetriebene Spund- 
wand ein wagrecht laufendes Holz, den Holm, der an 
ber Unterfläche eine durchlaufende Nut beſitzt, in die bie 
Spundpfähle mit Zapfen greifen; Holm und Pfähle werden 
durch Klammern miteinander verbunden. Beſteht die Spund⸗ 
wand aus Bohlen, ſo wird ſtatt des Holmes eine Zange 
angebracht, die die Bohlen faßt und mit dieſen zuſammen⸗ 
gebolzt iſt. (Über die Spundwände ſiehe auch Band ТҮ 


jest werden, weshalb bie ſogenannten Lauframmen vor dieſes Handbuches, III. Abſchnitt.) 
den Kunſtrammen, des leichteren „Verfahrens“ wegen, den 


Fünftes Kapitel. 


Die Balkenlagen. 


$ 1. 
Benennungen und Anordnungen. 


Die Balkenlagen bezwecken die Herſtellung wagrechter 
Flächen, zum oberen und unteren Abſchluß der Räume 
dienend, oder auch nur zum Tragen von Laſten beſtimmt. 
Hierher gehören alſo die Zwiſchendecken in Gebäuden, die 
offenen Balkenlagen, die keine geſchloſſenen Decken bilden, 
und die Roſte (bei Fundationen). 

Unter Balken verſteht man im allgemeinen ein an 
den beiden Enden und auch wohl an Zwiſchenpunkten 
unterſtütztes, wagrecht liegendes Holz, das auf ſeine 
Biegungsfeſtigkeit beanſprucht wird, und mehrere in eine 
Ebene gelegte Balken nennt man eine Balkenlage oder 
ein Gebälk. Man unterſcheidet: Zwiſchengebälke, 
die zur Bildung der Decke eines unteren und des иӊ 


bodens eines öberen Stockwerkes dienen; Dachgebälke, 


die die Decke des oberſten Stockwerkes bilden und zur 


Aufſtellung des Dachgerüſtes dienen; und Kehlgebälke, 
die über dem Dachgebälke im Dachraume ſelbſt angebracht 


ſind und oft weſentliche Teile des Dachgerüſtes bilden. 


Je nach der Stelle, die die einzelnen Balken in 


einer Balkenlage einnehmen und nach dem beſonderen 
Zwecke, dem ſie dienen, führen die Balken verſchiedene 
Namen, und man unterſcheidet, Tafel 12, Fig. 1: 

1) Ganze Balken aa, die in einem Stücke durch die 
ganze Balkenlage reichen und auf den Umfaſſungs⸗ 
mauern aufliegen; ſie dienen insbeſondere als Bund⸗ 
balken in den Dachgebälken und zur Verankerung 
der gegenüberſtehenden Umfaſſungsmauern (Anker⸗ 
balken), in welchem Fall ſie auf vollem Mauerwerk, 
und nicht etwa über einem Fenſterſturze liegen 
müſſen. 

2) Stichbalken bb, die mit einem Ende auf einer 
Mauer ruhen und mit dem anderen in ein anderes 
Holz der Balkenlage eingezapft ſind. 


З) Wechſel (Trumpf- oder Schlüſſelbalken) dd, die au 
beiden Enden in andere Balken mit Bruſtzapfen ein⸗ 
geſetzt ſind; einen Wechſel zwiſchen Wechſeln, wie e, 
nennt man auch ein Balkenſtück. 

4) Gratbalken ff, die die Umfaſſungswände nicht ſenk— 
recht treffen, ſondern den Winkel aus- oder ein⸗ 
ſpringender Ecken halbieren. Entweder nehmen ſie, 
wie f“, andere Balken als Stichbalken auf, oder fie 
find ſelbſt Stichbalken, wie f (Gratſtichbalken), 
und können ſelbſt wieder Stichbalken aufnehmen, wie 
z. B. der Gratſtichbalken g, Tafel 12, Fig. 2. 

5) Bundbalken g, die auf einer Riegelwand aufliegend, 
dieſer zugleich als Pfette dienen, und gleichzeitig 
auch Schwelle für eine darüber ſtehende Wand ſein 
können. 

6) Streichbalken hh, die längs einer durch die Balfen- 
lage hindurchgehenden Scheidemauer liegen; iſt die 
Mauer abgeſetzt, ſo kann der Streichbalken ganz oder 
zum Teil auf dem Abſatze aufliegen. 

7) Wandbalken i, die auf einer unter der Balkenlage 
endigenden Scheidemauer aufliegen. 

8) Giebel- oder Ortbalken k, die äußerſten oder 
letzten einer Balkenlage. Gehört der Giebelbalken 
zum Dachgebälke, ſo heißt er Dachgiebelbalken. 

9) Dachbinderbalken oder auch bloß Binderbalken 
heißen diejenigen Balken im Dachgebälke, die das 
Dachgerüſte tragen. Die zwiſchen dieſen Binderbalken 
liegenden und mit dem Dachgerüſte in keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehenden Balken nennt man wohl 
Leerbalken. 

Dieſelben Benennungen kommen auch im Kehlgebälke 
vor und man unterſcheidet Gratkehlbalken, Gratkehl— 
ſtichbalken, Kehlſtichbalken, Kehldachbinderbalken 
u. ſ. w. Zu den Balkenlagen gehören ferner, wenn ſie 
auch mit den übrigen Balken nicht in einer Ebene liegen: 
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10) Die Mauerlatten mm, Fig. 1, Tafel 12, die auf 
den Mauern liegen, und auf denen die Balken ihr 
Auflager finden. 

11) Die Unterzüge 11. Dies ſind Hölzer, auf denen 
die Balken an Zwiſchenpunkten ihre Unterſtützung 
finden. Die Unterzüge ſind entweder nur an den 
Enden oder nach Erfordernis auch an Zwiſchenpunkten 
unterſtützt. 

12) Liegt das zur Unterſtützung der Balken dienende Holz 
nicht unter, ſondern über dieſen, ſo heißt es Träger 
oder auch Überzug, Fig. 135 A und D. 


Fig. 232. 


777272222777 


VAUD DTT ZIFF 


4 
Y 


m2, 


"Тр N —N 


Y] 
2 


"i 


` 


" 
2 к M 2 

* h ` 
— 


SS 


rey 


Um ein Gebälk anzuordnen, ijt zunächſt der volf 
ſtändige Grundriß desjenigen Stockwerkes erforderlich, dem 
das Gebälk als Decke dienen ſoll. Die Lage der Balken 
iſt gewöhnlich nach der Tiefe des Gebäudes am vorteil⸗ 
hafteſten, weil ſie ſo durch die Mittelſcheidemauern die 
geeignetſte Unterſtützung erhalten und als Anker für die 
Frontmauern benutzt werden können. 

Geſtaltung und Anordnung des Grundriſſes und die 
Abmeſſungen der Räume können auch Anordnungen parallel 
der Frontmauer bedingen, und es iſt in jedem einzelnen 
Fall näher zu erwägen, welche Lage der Balken die 
zweckmäßigere iſt. Jedenfalls müſſen aber die durch die 
Mauern in ihrer Lage beſtimmten Balken zuerſt feſtgelegt 
werden, und zwar: | 

1) Die Giebelbalken, bie zu Bundbalken werden, wenn 
die Giebelwände Riegelwände find, jo bab fie gleich- 
zeitig Pfette und Schwelle oder nur Schwelle bilden, 
wenn die untere Wand von Stein und nur die obere 
als Riegelwand gebildet ijt. 


2) Die Streichbalken, die zu beiden Seiten aller 
durch die Balkenlagen gehenden und mit den Balken 
parallelen Mauern angeordnet werden. Liegen Rauch⸗ 
rohre in den Mauern, ſo müſſen die Balken an den 
betreffenden Stellen auf etwa 3 bis 6 em ausgeſchnitten 
und der Zwiſchenraum mit einer doppelten in Lehm 
gelegten Lage Dachziegel ausgefüttert werden, um das 
Holzwerk vor dem Entzünden zu ſchützen. 

Die Bundbalken, die bei den zum Gebälk parallel 
laufenden Riegelwänden angeordnet werden, und bei 
durchreichenden Wänden zugleich Pfette und Schwelle 
bilden. Erhalten ſie nur die Stärke des Riegelholzes, 
was zuläſſig iſt, ſo müſſen die Bundbalken an beiden 
Seiten aufgefüttert werden, um die Bodendielen und 
den Deckenputz befeſtigen und die Fachkonſtruktion 
anbringen zu können, Fig. 232. Einfacher und zweck⸗ 
mäßiger iſt es deshalb, dem Bundbalken die gewöhn⸗ 
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liche Balkenſtärke zu geben und ihn mitten auf bie 
Wand zu legen, Fig. 233, oder bei geringer Balken⸗ 
breite, eine Balkenſeite „bündig“ mit einer Wandſeite 
anzunehmen, und auf dieſer Seite noch einen ſchwächeren 
Streichbalken anzuordnen, der mit dem Bundbalken 
verdübelt oder bejjer verſchraubt wird, Fig. 234. Die 
Kamine ſind, wo immer möglich, ſo anzuordnen, daß 
ein Auswechſeln der Bundbalken vermieden wird. 

Die Wandbalken; dieſe liegen auf den mit den 
Balken parallelen Mauern, und auf ihnen können 
die Bodendielen befeſtigt und auch die Fachkonſtruk⸗ 
tion angebracht werden; zur Anbringung des Decken— 
putzes dagegen müſſen entweder die Balken ſeitlich 
aufgefüttert oder es müſſen Wechſel in entſprechenden 
Entfernungen eingelegt werden, Fig. 235 A. Liegen 
in der betreffenden Mauer Rauchrohre, ſo muß der 
Wandbalken in hinreichender Entfernung von dieſen 
ausgewechſelt werden. Es erſcheint deshalb vielfach 
vorteilhafter, an Stelle eines Wandbalkens zwei 
Streichbalken zu beiden Seiten der Mauer anzulegen 
und dieſe durch Wechſel zu verbinden; die Mauer 
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wird dann nahe bis Oberkante der Balken aufgeführt 

und erhält ihre „Spannung“ durch die genannten 

Wechſel, Fig. 235 B. 

Zwiſchen dieſe in ihrer Lage beſtimmten Balken werden 
nunmehr die übrigen Balken, die „Zwiſchenbalken“, ſo ge⸗ 
legt, daß ſie 0,70 bis 1,20 m, von Mitte zu Mitte ge⸗ 
rechnet, voneinander entfernt liegen. Die größere Ent⸗ 
fernung bedingt unter ſonſt gleichen Verhältniſſen größere 
Balkenſtärken, iſt übrigens mehr oder weniger abhängig 
von der Fachkonſtruktion und von örtlichen Gepflogen⸗ 
heiten. So pflegt man in Süddeutſchland und überhaupt 
in holzreichen Gegenden die Balken näher, etwa 0,75 m, 
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zu legen, während in Norddeutſchland Entfernungen von 
1,00 bis 1,20 m üblich find. 

In der Dachbalkenlage werden für die Austeilung 
der Zwiſchenbalken außer den Giebel-, Streich⸗, Bund⸗ 
und Wandbalken insbeſondere noch die Bind erbalken 
maßgebend, die zur Aufnahme des Dachgerüſtes beſtimmt 
find. Die Binderbalken liegen im allgemeinen etwa 3,00 
bis 4,50 m voneinander entfernt; ſoweit dies durchführbar 


ijt, nimmt man gerne Bund- oder Wandbalken zu Binder- 


balken, und insbeſondere ſolche, die zugleich ganze Balken, 
d. h. nicht ausgewechſelt ſind, was vornehmlich dann der 
Fall ſein muß, wenn der Dachverband einen Seitenſchub 
auf den Balken ausübt. 

Stehen die Dachſparren mit ihren Füßen auf den 
Balken, ſo muß die Balkenausteilung hiernach erfolgen, 
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während bei den Pfettendächern die Balken ohne Rückſicht 
auf die Sparren gelegt werden. 

Das Stoßen der Balken ſucht man, wo immer mög⸗ 
lich, zu umgehen; wo es nicht zu vermeiden iſt, muß der 
Stoß auf einer Unterſtützung erfolgen und durch eine 
Klammer geſichert werden. 

So ſehr man Stichbalken und Auswechſelungen zu 
umgehen ſucht, ſo werden ſie doch in folgenden Fällen 
nötig: 

a) In den Zwiſchengebälken. 

1) Wenn kein Giebelbalken angeordnet, ſondern die über 
dem Gebälk ſtehende Giebelwand nach Fig. 174 mit 
einer eigenen Bruſt⸗ oder Saumſchwelle verſehen 

werden ſoll. Fig. 1, Tafel 12 zeigt 
dieſen Fall bei ff; die Stichbalken b 
und die Gratſtichbalken f, auf die die 
Saumſchwelle aufgekämmt wird, ſind 
mit Bruſtzapfen mit dem durchgehen⸗ 
den Balken aa verzapft und durch 
übergeſchlagene und eingelaſſene Klam— 
mern mit dieſem verbunden. Durch 
die vielen Zapfenlöcher wird der Balken 
a a beträchtlich geſchwächt, weshalb er 
entweder verdoppelt oder entſprechend 
breiter genommen wird. Eine ſolche 
Anordnung mit Stichgebälk wird nur 
bei ſolchen Holzgebäuden angewendet, 
bei denen man an der Giebelfront die 
Balkenköpfe nicht entbehren will. Bei 
einfachen Anlagen, bei denen die arhi- 
tektoniſche Durchbildung nicht in erſter 
Linie in Frage ſteht, wählt man 


, zweckmäßiger die Anordnung nach 
Fig. 175. 


22 2) Bei der Durchführung der Rauch- 


rohre find Auswechſelungen meiſtens nicht zu umgehen, 
Tafel 12 und Fig. 235 (і. auch Band I dieſes Hand- 
buches, Seite 20 und 21). Liegen mehrere Rauchrohre 
in einer Reihe ſenkrecht zur Balkenrichtung, ſo daß 
mehrere nebeneinanderliegende Balken ausgewechſelt 
werden müßten, ſo iſt anzuraten, die Rauchrohre ſo aus⸗ 
einander zu rücken, daß zwiſchen ihnen ein ganzer Balken 
durchgehen kann, ſo daß nicht zu viel ausgewechſelte 
Balken unmittelbar nebeneinander liegen, Fig. 236. 


3) Bei den Treppenöffnungen werden Auswechſelungen 
von Balken und auch Anlage von Stichbalken häufig 
erforderlich; wo immer möglich, ſollte man, um den 
Balken ein beſſeres Auflager zu verſchaffen, an Stelle 
der Wechſel Unterzüge anordnen, ſ. Band 1 dieſes 
Handbuches, Seite 229. 
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4) Bei großen Öffnungen in den Umfaſſungsmauern 
— Ladenfenſtern, Thoren und dergl. — haben die 
Überdeckungen häufig nicht die erforderliche Stärke, 
um die von dem Gebälk übertragenen Laſten mit ge⸗ 
nügender Sicherheit aufzunehmen, oder die Offnungen 
reichen ſo nahe unter die Decke, daß die auf die 
Offnung treffenden Balken überhaupt nicht mehr ge⸗ 
lagert werden können. Sie müſſen dann durch 


Wechſel gefaßt werden, die in die ſeitlich der Offnung 
liegenden Balken eingezapft find, eine wenig empfehlens⸗ 
werte Konſtruktion, da die Wechſel zu ſtark belaſtet 
werden. In dieſen Fällen find die im Band I dieſes 
Handbuches, Seite 107 bis 109 und Tafel 28 mit⸗ 
geteilten Konſtruktionen vorzuziehen. 
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b) In den Dachgebälken. 

1) In allen Fällen, in denen in den Zwiſchengebälken 
Auswechſelungen nötig werden, ijt dies auch im Dad) 
gebälk erforderlich. 

2) Wenn das Dach ein Walmdach ijt und die Dach- 
ſparren in die Balkenköpfe eingeſtellt werden ſollen. 
Die Richtung der Gratſtichbalken beſtimmt ſich nach 
der Lage der Horizontalprojektion des Anfalls⸗ 
punktes o, Fig. 1, Tafel 12, nach dem ihre ver⸗ 
längerten Mittellinien laufen. 

3) Wenn außer den Dachbinderbalken alle übrigen weg⸗ 
fallen, wie z. B. bei den Scheunendächern älterer 
Konſtruktion, für jeden Sparrenfuß aber doch ein 
Balkenkopf vorhanden ſein ſoll, ähnlich, wie dies bei 
d, Fig. 1, Tafel 12, bei der Auswechſelung für die 
Treppenhausöffnung angegeben iſt. 

Breymann, Vankonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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4) Wenn das Gebäude eine Wiederkehr bildet und die 
Sparren in die Balken eingeſetzt werden ſollen, ſo 
werden für die Grat- und Kehlſparren Gratbalken 
notwendig, die entweder durchlaufende Balken ſind, 
wie in Fig. 1, Tafel 12, oder nur Gratſtichbalken 
bilden, wie in Fig. 2 bis 5, Tafel 12. 

Im erſteren Fall hat ber Gratbalken ЁЁ von beiden 
Seiten viele Stichbalken aufzunehmen, weshalb man ge- 
wöhnlich zwei Balken dicht nebeneinander legt und dieſe 
ſorgfältig miteinander verbolzt. 

Die Fig. 2 bis 5, Tafel 12, zeigen einige Beiſpiele 
von Dachbalkenlagen über unregelmäßigen Grundriſſen 


unter der Vorausſetzung, daß die Sparrenfüße unmittelbar 
auf den Balkenköpfen ſtehen, eine Annahme, bei der die 


Anordnung der Balkenlage beſondere Aufmerkſamkeit er- 
fordert. 

Bei den Zwiſchengebälken werden die Drt-, Giebel-, 
Bund- und Streichbalken wie bei rechtwinkeligen Grund- 
figuren beſtimmt, und nur die Wandbalken bleiben in den 
Fällen, in denen die betreffenden Mauern nicht ſenkrecht 
auf den Frontmauern ſtehen, weg, wie z. B. bei A, Fig. 2. 
Hierauf werden die Zwiſchenbalken ſo eingeteilt, daß ſie 
die einzelnen Räume nach ihrer kürzeſten Abmeſſung über⸗ 
ſpannen. Dasſelbe geſchieht bei der Dachbalkenlage, nur 
ijt hier die Lage der Dachſparren zu berückſichtigen, welche 
eine auf die Umfaſſungsmauern ſenkrechte Richtung der 
Balken bedingen. 

Die vielen notwendig werdenden Stichbalken müſſen 
ſo angeordnet werden, daß: 

1) die längeren noch in einem Zwiſchenpunkte durch eine 
Mauer oder einen Unterzug unterſtützt werden, 

2) nicht zu viel Stichbalken in einen Balken eingezapft 
werden; iſt dies nicht zu vermeiden, ſo muß der 
Balken verbreitert oder verdoppelt werden, 

3) ſie ſenkrecht auf die Frontmauer gerichtet ſind. Iſt 
dies nicht zu erreichen, wie bei ЪЪ, Fig. 2, Tafel 12, 
jo müjjen die Zapfenlöcher ſchräg in die Balkenköpfe 
und ſenkrecht zur Frontmauer eingeſtemmt werden. 
Wenn, wie in Fig. 4, Tafel 12, zwei einander gegen⸗ 

überliegende Frontmauern nicht parallel ſind, ſo werden 
die durchgehenden Balken ſenkrecht zur Hauptfrontmauer 
gelegt, und die Sparren ſtehen alsdann auf der hinteren 
Seite ſchräg zur Frontmauer. 

Weſentlich einfacher geſtalten ſich die Dachbalkenlagen 
bei den Pfettendächern, da bei dieſen Balken und Sparren 
unabhängig voneinander ſind und deshalb die Stichgebälke 
entbehrlich werden. 

Auf Tafel 13 geben wir noch die vollſtändige Zwiſchen⸗ 
balkenlage eines Wohngebäudes mit allen Auswechſelungen 
und Verankerungen; es genügt, dabei zu erwähnen, daß 
die Seitenfaſſadenmauer mit drei Anker m' m' an bie 
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beiden zunächſt liegenden Balken f und k angehängt ijt, 
zu welchem Zweck diefe Balken durch Wechſel feft mit- 
einander verſpannt ſind. 

In Nordamerika und England, und neuerdings auch 
in größeren Städten Deutſchlands, verwendet man der 


Fig. 237. 
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Holzerſparnis wegen und zur möglichſten Ausnutzung der 
Biegungsfeſtigkeit des Holzes vielfach ſogenannte Bohlen- 
balken, die bei 9 bis 12 em Breite 30 bis 40 em Höhe 
erhalten und von Mitte zu Mitte 36 bis 48 em vonein- 
ander entfernt liegen; da diefe aber leicht umlanten und 
ſich werfen, ſo müſſen ſie in Entfernungen von 2,5 bis 
3,00 m durch kreuzweiſe eingeſetzte Hölzer von 5 x 10 bis 
6 X 12 cm Stärke gegeneinander abgeſpreizt werden. Da- 
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mit die Bohlen durch die Sprenghölzer nicht auseinander 
getrieben werden, befeſtigt man entweder ſtarke Bandeiſen 
über den Enden und der Mitte des Balkenroſtes oder 
man zieht Rundſtangen als Zugbolzen durch die Balken. 
| Eine ähnliche Deckenkonſtruktion ijt in Fig. 237 dar- 
geſtellt, bie über bem Turnſaale des Gymnaſiums in Linz 
ausgeführt ijt; hier liegen die Bohlenbalfen circa 0,60 m 
auseinander, find aber in verhältnismäßig kurzen Ent- 


fernungen durch fich kreuzende Hölzer verſpannt, die mit- 


einander verblattet und verſchraubt ſind. 


Die Bohlenbalken liegen in der Regel parallel der 
Frontmauer, ſo daß ſie in den Giebelmauern ihr Auflager 
finden, das nach Fig. 238 mit ſchräg geſchnittenem Balfen- 
kopf gebildet wird, um die Mauer möglichſt wenig zu ver- 
ſchwächen. 


Fig. 238. Fig. 239, 
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Eine in holzreichen Gegenden früher vielfach übliche 
und heute noch in einzelnen Gegenden Oſterreichs beſonders 
zu Dachgebälken gebräuchliche Anordnung der Balkenlagen 
find die ſogenannten Dübelgebälke — Dippel-, Dübbel⸗ 
auch Diebelgebälke geſchrieben — bei denen die Balken, 
meiſt flach gelegte Halbhölzer, dicht aneinander gereiht, 
und mit hölzernen „Dippeln“, „Diebeln“ oder „Dübeln“ 
zuſammengehalten und miteinander verbunden werden. 

Eine ſolche durch die Balken ſelbſt geſchloſſene Decke 
wird auf der Unterſeite ohne weiteres gerohrt und ver- 
putzt; oberhalb verſtreicht man die Fugen mit Lehm, bringt 
eine 7 bis 10 em hohe Schicht trockenen Sandes auf, in 
den man in Entfernungen von etwa 1 m die 5 bis 6 cm 
dicken und 8 bis 12 em breiten Polſter- oder Lager- 
hölzer zur Aufnahme des Fußbodens einbettet, Fig. 239. 

Die Dübelgebälke geben warme, den Schall ſchlecht 
leitende Decken, haben aber den großen Übelſtand, daß die 
dicht nebeneinanderliegenden Dübelbäume die Mauern ſehr 
ſchwächen, ſo daß dieſe ſtärker werden müſſen, als bei 
den gewöhnlichen Balkenlagen, oder ſie müſſen auf Vor- 
kragungen gelagert werden, wie dies bei den Innen— 
mauern notwendig iſt, wenn die Dübelgebälke Zwiſchen⸗ 
decken bilden. 
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Zu erwähnen find noch die Blindbalkenlagen, 
bei denen beſondere Balkenlagen zur Bildung des Fuß⸗ 
bodens und der Decke angeordnet werden, um Schallüber⸗ 
tragungen zu verhindern, und reich in Stuck oder Malerei 
durchgebildete Decken vor Beſchädigungen durch Boden⸗ 
erſchütterungen zu bewahren. Zu dieſem Zweck werden 
beſondere Balken in die Zwiſchenräume der eigentlichen 
Gebälklage eingeſchoben, die man Blind-, Fehl-, Fäll- 
oder Fallbalken nennt, während die Hauptbalken zum 
Unterſchied Sturzbalken genannt werden. Da die Blind- 
balken nur die Decke zu tragen haben, ſo können ſie 
weſentlich ſchwächer ſein als die Sturzbalken, ſie müſſen 
aber, je nach der gewählten Deckenkonſtruktion ſo tief 
liegen, daß auch bei den ſtärkſten Erſchütterungen keine 
der mit den Sturzbalken verbundenen Konſtruktionsteile 
mit den Blindbalken in Berührung kommen, Fig. 240. 


Fig 240. 


$ 2. 
Auflager der Balken. 

Corgfültige und gute Lagerung ber Balfen ijt von 
großer Wichtigkeit, damit die Gebälke dauernd in ihrer Lage 
erhalten werden. 

Bei Riegelwänden liegen 
die Balken auf den Wandpfetten, 
und werden auf dieſe entweder 
aufgedollt, oder, was des Quer⸗ 
verbandes wegen beſſer iſt, auf— 
gekämmt, Fig. 241. Dieſe An⸗ 
ordnung ſteht der bei älteren 
Holzbauten üblichen an Zweck⸗ 
mäßigkeit, Schönheit und Cha⸗ 
rakteriſtik weſentlich nach, bei 
der die Balkenköpfe jedes Ge- 
bälkes mehr oder weniger über 
die untere Wand vortreten, wo⸗ 
durch ein Gewinn an Raum und 
größere Tragfähigkeit der Balken 
erreicht wird, und jd) Gelegen- 

ж: heit zu reizvollen Bildungen 
bietet, Fig. 242 (ſiehe auch Kapitel IX Geſimſe). Über 
eigenartige Anordnung von Hakenſtichbalken (ſiehe Zeitſchrift 
für Bauweſen 1894, Tafel 61). 

Bei den Vorkragungen ergeben (fd) an den Ecken 
verſchiedene Möglichkeiten der Löſung (fiche Kapitel IX). 


Bei den Dachgebälken werden die Balken häufig ſchon 
wegen der Bildung der Traufe oder eines Holzgeſimſes 
vorgekragt (ſiehe Konſtruktion der Holzgeſimſe, Kapitel IX); 


bei maſſiven Mauern liegen die Balken auf Mauerlatten, 
auf die ſie etwa 3 em tief aufgekämmt werden, Fig. 243. 
Grat- und Gratſtichbalken erhalten in ihrer ganzen Breite 


einen 3 em tiefen Ein⸗ 
ſchnitt und umfaſſen 
ſo die beiden Enden 
der Mauerlatten, die 
in dieſem Fall nur 
ſtumpf auf Gehrung 
aneinander geſtoßen 
werden. 

Da die Mauer⸗ 
latten, die der größeren 
Haltbarkeit wegen am 
beſten aus Eichenholz 
gefertigt werden, ihrer 
ganzen Länge nach 
aufliegen, fo genügen / und / cm Stärke. Der 
Stoß der Mauerlatten erfolgt mit dem gewöhnlichen 
geraden Blatt oder beſſer mit ſchwalbenſchwanzförmiger 
Überblattung, doch ift ſtets darauf zu achten, daß der Stoß 
über einem Pfeiler und nicht etwa über ſchwachen Bogen 
über Offnungen erfolgt. 

Die Mauerlatten haben den Zweck, das „Aufſchlagen“ 


zu erleichtern und den Druck der Balken auf die Mauer zu 
10* 
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verteilen, was aber vorausſetzt, daß fie auf einer forg- 
fältig hergeſtellten Mauergleiche in ihrer ganzen Fläche 
aufruhen, eine Bedingung, die bei dem gewöhnlichen 
Mauerwerk nur ſchwer erreichbar iſt. Bei den Zwiſchen⸗ 
gebälken ſollten Mauerlatten nur angeordnet werden, wenn 
ſie auf Mauerabſätzen gelagert werden können, ſie ſind 
dagegen ganz verwerflich bei durchgehenden Mauerſtärken, 


Fig. 244. 


und dadurch ein ſorgfältiges wagrechtes Verlegen der Balken 
(ſiehe auch Band I dieſes Handbuches, Seite 69 und 70 
und Tafel 40). Bei ſchwachen Mauern können auch Vor- 
kragungen, mit oder ohne Mauerlatten, angeordnet werden, 
Fig. 245, oder es werden ſtärkere Hölzer auf Kragſteine 
gelegt, die ſorgfältig eingemauert ſind, Fig. 246, eine 


Anordnung, die häufig in den alten Burgen angetroffen wird. 


Fig. 245 


Fig. 246. 


da die Mauerlatten hier eingemauert werden müſſen, wo- 
durch aber das Holz einer raſchen Zerſtörung ausgeſetzt iſt, 
und die Mauer in unzuläſſiger Weiſe geſchwächt wird. 
Es ijt deshalb vorzuziehen, die Mauerlatten ganz weg- 
zulaſſen, und die Balken entweder auf einzelne größere 
plattenartige Steine, Fig. 244, oder beſſer auf ſorgfältig in 
Cementmörtel gemauerte Backſteinrollſchichten, Fig. 257, 
aufzulagern; insbeſondere die letztere Anordnung geſtattet 
die Herſtellung einer genauen wagrechten Abgleichung 


Fig. 247 zeigt eine etwas abweichende Konſtruktion, die 
ſich beim Dachgebälk des Ritterſaales auf der Burg in 
Nürnberg findet. 

Fig. 248 zeigt eine andere Anordnung, die in Frank⸗ 
reich üblich ſein ſoll, und wohl Anwendung finden kann, 
wenn die Anlage von Kragſteinen oder die Ausführung vor- 
gemauerter Geſimſe nicht zuläſſig ijt. 

Es wird nämlich längs der Mauer ein ſtarker Stütz⸗ 
balken, „Lambourde“, durch eiſerne Anker in einer Ent⸗ 


Кы 
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fernung von 1,80 bis 2,40 m und mit feinen Enden gut in 


den mit den Balken parallelen Wänden oder Mauern 
befeſtigt, und in dieſen Stützbalken werden dann die 


Deckenbalken mit Bruſtzapfen eingezapft. 

Statt der Steinkonſolen können auch ſolche 
von Eiſen verwendet werden, und ebenſo können 
an Stelle der hölzernen Mauerlatten eiſerne 
Schienen zur Verwendung kommen, wenn aus 
irgend einem Grunde eine ſolche zur beſſeren 
Verteilung der Balkenlaſten auf das Mauerwerk 
erforderlich erſcheint. Fig. 249 zeigt die eiſerne 
Laſtverteilungsſchiene von A. Rau in Pforzheim, 
die plattenartig geftaltet und mit einer Lángs- 
rippe verſehen iſt, in welche die Balken mit 
einer entſprechenden Nut eingreifen, wodurch ſich 
zugleich eine Art Verankerung zwiſchen Balken f 
und Schiene bildet. e 

Zur Überdeckung von Öffnungen dient eine — 
eiſerne Schiene nach Fig. 249 C, bie unten cine 
Holzeinlage zur Befeſtigung von Putz, Schalung FANE 
oder Verkleidung erhält und mit der auf den 
Mauern liegenden Laſtverteilungsſchiene durch 
Laſchen 1, Fig. 249 A, verbunden werden kann, 
wodurch ein zweckmäßiger Längsverband der 
Mauern erreicht wird. 


Um die in das Mauerwerk einbindenden Balkenköpfe | 


í 


Stein, einen Unterlagsquader, auflegt. Von Vorteil ift 
es, wenn der Unterzug an feinen Enden „feft eingeſpannt“ 
werden kann, da feine Tragfähigkeik hierdurch weſentlich 


erhöht wird. 


Werden die Unterzüge noch durch Holzpfoſten unter⸗ 


gegen den Einfluß der Mauerfeuchtigkeit und vor raſchem ſtützt, fo bedient man ſich gerne der ſogenannten Sattel- 
Verfaulen zu ſchützen, werden ſie auf allen Seiten trocken | hölzer, bie mit bem Unterzuge verdübelt und verbolzt und 


Fig. 251. 
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mit Backſteinen, Ziegeln oder auch Bruchſteinplatten um- durch Büge ober Kopfbänder mit bem Pfoſten verknüpft 
Ке, Fig. 257, oder mit dünnen Bleiplatten, Dachpappe werden, Fig. 40, 250 und 251. Durch diefe Konſtruktion 


und dergl. eingebunden, und wohl auch mit Teer, Carbo- 
lineum oder dergl. angeſtrichen. Das Einbinden ſollte 
ſo geſchehen, daß die Luft den Balkenkopf umſpülen kann, 
um das Austrocknen zu befördern. 

Werden die Balken durch Unterzüge unterſtützt, ſo 
müſſen dieſe an ihren Enden gut gelagert werden, indem 
man ſie entweder auf ein Holz oder zweckmäßiger und 
ſolider auf einen größeren mit ebenen Lagern verſehenen 


wird die Tragkraft der Unterzüge weſentlich erhöht, ſo daß 
die Pfoſten in entſprechend größere Entfernung geſtellt 
werden können. 

Stehen ſolche Pfoſten mehrfach übereinander, ſo werden 
bei der Konſtruktion nach Fig. 250 die Unterzugspfoſten 
der oberen Stockwerke auf dem Langholze des Unter⸗ 
zuges aufſtehen und das Schwinden des letzteren durch 
Druck noch vermehren helfen, ſo daß die Summe der 
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hierdurch entſtehenden Senkungen bei dem oberſten Unter- 
zuge ſehr bedeutend werden kann. In ſolchen Fällen und 
bei ſtarken Belaſtungen iſt die Konſtruktion mit Doppel⸗ 
pfoſten nach Fig. 251 vorzuziehen, wobei die letzteren den 
Unterzug mit dem Sattelholz umfaſſen und das Schwinden 
der Langhölzer keinen nachteiligen Einfluß ausüben kann. 

Läßt man die Stöße der Doppelpfoſten gehörig ab⸗ 
wechſeln, legt zwei ſchwächere Deckbalken ſeitlich an die 
Pfoſten und verbindet alle Teile durch Schraubenbolzen, 
jo wird die Konſtruktion kaum noch etwas zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Das Motiv des Sattelholzes iſt ſchon ſehr alt und 
findet ſich bereits an den in die Felſen eingemeißelten Faſſaden 
der perſiſchen Königsgräber, die unmittelbare Nachahmungen 
einer Holzarchitektur zu ſein ſcheinen; hier tragen ſchlanke 
Stützen ein deutlich als Sattelholz erkennbares Glied, das 
die Vorderleiber von Einhörnern und dergl. Tieren zeigt, 
die einander den Rücken zukehren, Fig. 2. Dieſe der Holz⸗ 
konſtruktion nachgeahmten Konſtruktionsteile zeigen auch 


volutenförmige Endigungen, aus denen Viollet-Le-Due 


das joniſche Kapitäl ableitet, Fig. 252. 


Die Steinkonſtruktion verlangt eine derartige Bildung | 


nicht, ba die Steinſtütze vermöge ihrer Schwere und ihres 
Verhältniſſes der Dicke zur Höhe feft ſtehen bleibt, ohne 
Beihilfe anderer Konſtruktionen, und im ſtande iſt, die 
zu tragende Laſt unmittelbar aufzunehmen. Dadurch unter⸗ 
ſcheidet ſich die Steinſtütze weſentlich von der hölzernen 
Stütze, die dieſe Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit nicht 
beſitzt, und an beiden Enden gefaßt werden muß, um ſich 
in ſtehender Lage zu erhalten, wovon nicht allein das ge— 
ringe ſpezifiſche Gewicht, ſondern auch das ſehr ſchlanke 
Verhältnis des Holzpfoſtens Urſache iſt. 

Dieſem ſchlanken Verhältnis ift der unangenehme Ein- 
druck zuzuſchreiben, den wir empfinden, wenn die Balken 
ohne Vermittelung auf den Pfoſten aufliegen. Dieſe Ver: 
mittelung wird erreicht durch wagrecht liegende Sattel⸗ 
hölzer, oder ſchräg geſtellte Kopfbänder oder durch beide 
gleichzeitig. Die formale Ausbildung der Pfoſten kann 


erfolgen durch Hobeln und Schnitzen aus dem vollen Holz 
oder durch Verkleidung des rauhen Kernes. Die erſtere 
gewährt eine charakteriſtiſche Behandlung, während die zweite, 
der Schreinereitechnik angehörige Bildungsweiſe den Vor- 
teil gewährt, daß die im Kern entſtehenden Riſſe dem Auge 
entzogen ſind. 

Die freiſtehenden Ständer waren ſtets ein beliebter Gegen⸗ 
ſtand künſtleriſcher Ausgeſtaltung, und einige Beiſpiele mögen 
zeigen, in welcher Weiſe die Durchbildung erfolgen kann. 

Fig. 253 zeigt die Stützenkonſtruktion aus dem 1388 
erbauten Zollhauſe in Konſtanz; Fuß und Kopf ſind durch 
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den Übergang aus dem achteckigen Schaft in das Viereck 
gebildet. Der Unterzug iſt durch den Kopf der Stütze 
durchgeſteckt, und ebenſo das darunter liegende Sattelholz 
das konſolenartig ausgeſchnitten iſt. 

Fig. 2541) zeigt eine ſpätgotiſche Ausbildung, bei der 
der Unterzug aus zwei übereinanderliegenden Balken be— 
ſteht, von denen der untere in einen Ausſchnitt des acht— 
eckigen Kopfes eingelegt und durch kurze eingezapfte Kopf⸗ 
bänder mit dem Pfoſten verbunden iſt. 


1) Nach Schäfer, фоцатфйеНит vom XIV. bis XVIII. Jahrh. 
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In Fig. 255 geben wir eine Holzſäule mit quadra- 
tiſchem Kopf und reich geſchnitzten Konſolen aus Weinsberg!) 
und in Fig. 255° eine eigentümliche Ausbildung aus einem 
Haufe in Flaach (Kanton Zürich) aus dem Jahre 1642.2) 

Fig. 1 bis 5, Tafel 14, zeigen einige von Oberbaurat 
Lang entworfene Ausbildungen, teilweiſe mit fid) kreuzenden 
Unterzügen und Abſteifungen nach allen vier Seiten, die 
keiner weiteren Erklärung bedürfen. 

Die früher häufig zu Unterzügen verwendeten „armierten 
Balken“, Fig. 256, — |. S. 22, — gelangen heute nicht mehr 
zur Ausführung, ſondern es werden vielfach ſtatt Holzbalken 
I Träger verwendet, auf denen die Deckenbalken einfach 
aufliegen. 

Um ein zu großes Vortreten der Unterzüge vor die 
Decken zu vermeiden, kann man aber auch nach Fig. 257 3) 
die Deckenbalken derartig zwiſchen die T Träger einſtreifen, 
daß fie nur etwa 8 bis 10 em über die obere Sienen- 


1) Paulus, Denkmäler aus Württemberg. 
2) Gladbach, Der Schweizer Holzſtil. 


З) Aus dem Neubau des elektrotechniſchen Inſtituts der Tech- 
niſchen Hochſchule in Karlsruhe, erbaut von Dr. Warth. 


IE 


с 
2 — — 
p === s= 


79 


flanſche vorſtehen; fie liegen auf Tragbalken, die ſeitlich an 
die T Schienen angeſchraubt find, und die zugleich die 
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Befeſtigungen einer Unterzugsverkleidung oder bie Auf- | 
bringung des Verputzes geſtatten. 


Liegen die Balken auf den eiſernen Unterzügen, ſo 
können zur Befeſtigung von Holzverkleidungen oder zum An- 
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nach der Fig. 260 dargeſtellten Konſtruktion die Deden- 
und Bodenhölzer getrennt ſind; die Befeſtigung an die 
I Schienen kann mit den Fig. 29 angegebenen Ver⸗ 
bindungshaften bewerkſtelligt werden. 


Fig. 257. 


bringen des Putzes in ähnlicher Weiſe durchlaufende Hölzer 
oder auch nur einzelne Klötzchen an den Schienenſteg be- 
feſtigt werden, oder man bringt die nötigen Schablonen 
an den Deckenbalken an, wie dies Fig. 258 zeigt.!) 


Vielfach beſteht das ganze Gebälk aus J Trägern, 
zwiſchen die nur Rippen oder Bohlen eingelegt werden, 
um den Deckenverputz anbringen und den Bodenbelag 
befeſtigen zu können. 

Fig. 259 zeigt eine Anordnung mit hochkantig ge⸗ 
ſtellten Bohlen, an die auf der Unterſeite Drähte für den 
Verputz und zur Aufnahme der Spreutafeln, und auf der 
oberen Seite die Bodendielen befeſtigt werden, während 


y Handbuch der Architektur, Tl. Ш, Bd. II, Heft 2. 


Die Deckenhölzer können aber auch ganz fehlen, wenn 


die Bodenlaſt durch querlaufende Bodenrippen auf die 
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Gijenbalfen übertragen wird, Fig. 261; diefe Konſtruktion 
verdient insbeſondere auch deshalb den Vorzug, weil bic 
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Bodenrippen mit den I Schienen jeft verbunden werden | Ende des Ankers durch Umſchmieden verdoppelt und durch 
können, was bei Parkettboden unbedingt erforderlich ift, | die Verdoppelung ein Loch gehauen, in das der 25 bis 
um ein Hochziehen der Bodenrippen zu verhindern. 30 mm ſtarke runde Ankerſplint (Nadel) eingeſteckt wird. 
Im zweiten Fall wird das vordere Ankerende zu einer 
hochkantig geſtellten länglichen Oſe geſchmiedet und durch 
dieſe der Ankerſplint von rechteckigem Querſchnitt, der 
Schlüſſel, hindurchgeſteckt. Damit der Schlüſſel nicht 
durchfallen kann, wird er verkeilt oder erhält bei a einen 
kleinen Anſatz, mit dem er auf der Oſe aufſitzt. Die 
Ankerſplinte müſſen möglichſt große Steine faſſen und 
dürfen auf keine Stoßfugen treffen; ſie liegen entweder 
ganz vor der Mauer, und ſind dann oft formal ausgebildet, 
oder ſie ſind in die Mauer eingelaſſen und bündig mit 
derſelben. Statt der Ankerſplinte kann man auch Anker⸗ 
platten anwenden, die mit Hilfe von Schraubenmuttern 
befeſtigt werden, indem das vordere Ende des Ankers, ſtatt 
in einer Oſe, in einer ſtarken Schraubenſpindel endigt, 
Fig. 264°. Auch kann man auf beiden Seiten des Balkens 
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Fig. 264. Fig. 264a. 


Balkenverankerungen. | 

Die Balkenverankerungen bezwecken, die gegenüber: | 
ſtehenden Mauern mit Hilfe der Balken, die deshalb nicht | 
geſtoßen jem follen, andernfalls am dem Stoß durch 
Schienen ſorgfältig verbunden ſein müſſen, feſt miteinander 
zu verankern. Dies geſchieht durch die ſchmiedeeiſernen 


Fig. 202. Fig. 268. 


Flachſchienen mit Schraubenendigungen anbringen und ein 
wagrecht liegendes ſtarkes Flacheiſen vorſchrauben, Fig. 264. 


Fig. 265. 


Balkenanker, die aus 10 bis 15 mm ſtarkem und 40 bis 

60 mm breitem Flacheiſen beſtehen, das mit Krampen und 

Nägel, eventuell auch mit Schraubenbolzen auf der oberen 

Fläche des Balkens, Fig. 262, oder auf einer Seitenfläche, Eine ſehr wirkſame Verankerung läßt ſich auch, nach 

Fig. 263, befeſtigt wird. Im erſten Fall wird das vordere Fig. 265, auf die Weiſe anbringen, daß man дойдет zwei 
1 


Breymann, Vaukonſtruktionslehre. ІІ, Sechſte Auflage. 
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Balken ein ſtarkes Holzſtück mit Verſatzung einzapft, durch 
deſſen Mitte der Anker mit einer Schraubenſpindel reicht 
und eine Unterlagsſcheibe ſamt Schraubenmutter aufnimmt. 
Der Splint a greift hinter ein Paar etwa 0,9 m lange, 
horizontal liegende Schienen bb und faßt fo ein großes 
Stück Mauer. 


6 4. 
SKonftruktion der Zwiſchendecken. 


Die Ausfüllung der zwiſchen den einzelnen Deden- 
balken verbleibenden Zwiſchenräume, der Fache, zur Bil⸗ 
dung der Decke und des Fußbodens wird ſich nach den 
Anforderungen zu richten haben, die man an die Decken⸗ 
bildung in Bezug auf äußere Geſtaltung, Feuerſicherheit, 
geringe Leitungsfähigkeit von Schall und Wärme, Leichtig⸗ 
feit u. j. w. ſtellt. 

Zu den älteren Konſtruktionen gehören die ſogenannten 
Windelboden, bei denen man geſtreckte, ganze und 
halbe Windelboden unterſcheidet. Die geſtreckten Windel— 


boden ſind wenig im Gebrauch und nur bei ganz unter⸗ 


geordneten Räumen anwendbar. Die Konſtruktion beſteht 


darin, Fig. 266, daß man ſogenannte Schlehtſtangen, 
Jig. 266. 


das ſind etwa 9 em im Durchmeſſer ſtarke, runde oder 
auch geſpaltene Stangen von Kiefern-, Exlen=, Birfen- u. Î. w. 
Holz, die vorher mit Strohlehm umwunden werden, dicht 
nebeneinander und mit abwechſelnden Stößen, die auf die 
Balken treffen, quer über dieſe ſtreckt und mit einigen 
hölzernen Nägeln befeſtigt. Die obere und die untere 
Fläche werden darauf mit Strohlehm glatt geſtrichen, 
oberhalb der Fußboden, gewöhnlich ebenfalls aus einem 
Lehmeſtrich beſtehend, aufgebracht, und die Unterſicht in 
der Regel geweißt 

Der ganze Windelboden wird hergeſtellt, indem 
nach Fig. 267 in einer Entfernung von 7 bis 9 em von 
der Unterkante der Balken Nuten in dieſelben ein— 
gearbeitet und in dieſe mit Strohlehm umwickelte 
Stakhölzer — auch Stickhölzer, Schlierhölzer, Spreizen 
genannt — dicht aneinander eingeſchoben werden; die Stat- 
hölzer find am бейеп geriſſene, nicht geſchnittene, eichene 
oder forlene Hölzer von 3 bis 4 cm Stärke bei 6 bis 8 em 
Breite. Die Unterfläche des „Gewickels“ wird bündig mit 
den Balken glattgeſtrichen, in der Regel gerohrt oder mit 


Rohrmatten überzogen und verputzt, während die Balken⸗ 
fache oberhalb mit reinem, trockenem Sande aufgefüllt 
werden, was natürlich erſt nach vollſtändigem Austrocknen 
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des Strohlehms geſchehen kann, wozu je nach der Witte- 
rung 5 bis 6 Wochen erforderlich ſind. Bauſchutt, wie 
überhaupt alle Materialien, die organiſche Stoffe enthalten, 
dürfen zur Ausfüllung nicht verwendet werden, und auch 
bei Schlacken iſt große Vorſicht geboten, da dieſe vielfach 
ungeeignete Beimengungen enthalten, und bei Zutritt von 
Feuchtigkeit leicht ſchwefelige Dünſte entwickeln, die geſund⸗ 
heitsſchädlich werden können. Die mit dem ganzen Windel- 
boden konſtruierten Decken halten warm und leiten den 
Schall ſchlecht, ſie haben dagegen ein großes Eigengewicht 
und erfordern daher ein ſtarkes Gebälk, weshalb ihnen 
vielfach der halbe Windelboden vorgezogen wird, der ge— 
ringeres Eigengewicht beſitzt, aber den Nachteil der Hell- 
hörigkeit hat. 

Bei dem halben Windelboden werden die Nuten 
etwa 9 bis 12 em von der Oberkante der Balken an- 
gebracht, und hier entweder die Stakhölzer eingelegt und 
mit Strohlehm umwickelt, Fig. 268, oder es werden, um 


Fig. 268. 
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das Eigengewicht ber Konſtruktion noch mehr zu verringern 
und die Arbeit zu vereinfachen, die dicht aneinander qe- 
legten Stakhölzer etwa 6 cm dick mit Strohlehm über- 
tragen, auf den nach erfolgtem Trocknen wieder die Sand- 
auffüllung gebracht wird. Statt der Stakhölzer können 


auch Brettſtücke oder Schwarten auf ſeitlich an die Balken 
angenagelte Latten eingelegt werden, wodurch ſich der ſo— 
genannte Streif- oder Fehlboden ergiebt, der ebenfalls 
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mit Strohlehm übertragen und mit Sand überfüllt wird, 
Fig. 269. Der Strohlehm muß durchweg dicht ſchließen, 
damit ein Durchrieſeln des Sandes ausgeſchloſſen ift, 
während die Bretter des Streifbodens, des Quellens wegen, 
nicht dicht aneinander getrieben werden. 

Werden die Bretter der Einſchubdecke nach Fig. 270 
ſo eingelegt, daß ſie nicht nebeneinander liegen, ſondern 


Fig. 270. 


ſich abwechſelnd überdecken, ſo entſteht die ſogenannte 
Stülpdecke, bei der häufig die Bretter nicht auf an⸗ 
genagelte Latten, ſondern in entſprechende Nuten eingelegt 
werden; um ſie in dieſe bringen zu können, müſſen an 


— 
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jedem Balken ein oder zwei Ausſchnitte von der Tiefe der 
Nuten und gleich der Brettbreite angebracht werden, 
Auch hier werden die Bretter mit 


Fig. 270 und 277. 
Lehmeſtrich übertragen und mit Sand überfüllt. 


Zur Anbringung des Deckenputzes muß bei den vor⸗ 
beſchriebenen Konſtruktionen die Unterfläche der Balken ° t | 
verſchalt und gerohrt, oder Gipslatten oder Rohrgewebe den Wänden, fonden auch zu beiden Seiten der Unter- 


aufgebracht werden; der Raum zwiſchen der Gipsdecke und 
der Stakung oder dem Streifboden bleibt frei, wodurch 
das Eigengewicht weſentlich vermindert wird. 

Sollen die Balken ſichtbar bleiben, ſo kann man nach 
Fig. 271 und 272 dieſelben abhobeln, ſie mehr oder we⸗ 
niger reich profilieren — wie wir aus dem Mittelalter 
und der Renaiſſance ſchöne Beiſpiele beſitzen —, die Unter⸗ 


Fig. 273. 


ſicht des Streifbodens rohren und verputzen, und den Un- 
schluß der geputzten Felder durch Kehlleiſten decken. Oder 
es werden an Stelle des Putzes gehobelte Verſchalungen 
aus einzelnen Riemen oder aus verleimten Tafeln an- 


gig. 274. 


gebracht, in welchem Fall häufig an den Enden Wechſel 
zwiſchen die Balken eingelegt werden, ſo daß ſich ab⸗ 
geſchloſſene Felder bilden, die von den an den Balken⸗ 
kanten angebrachten Profilierungen umrahmt werden, 
Fig. 273. Werden die Balken noch durch Unterzüge unter- 
ſtützt, dann wiederkehren die Unterſichten nicht allein vor 
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züge, wodurch die Deckenfelder je zwiſchen Wänden und 
Unterzügen in ſich abgeſchloſſen und umrahmt werden, 
Fig. 274. 

Ein ſchönes Beiſpiel einer ſolchen Balkendecke auf 
Unterzügen giebt Fig. 275 aus dem Rathauſe zu Rothen- 
burg a. d. Tauber. 

Derartige Balkendecken laſſen ſich auch gewölbeartig 
und unabhängig von den eigentlichen Balkenlagen aus- 
führen; Fig. 2761) aus dem Rathauſe in Lindau zeigt 
mehrere Beiſpiele, bei denen die gekrümmten Unterzüge 
durch Pfoſten und Sattelhölzer unterſtützt ſind (ſ. auch 


1) Deutſche Bauzeitung 1888. 
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die ähnliche Konſtruktion einer gewölbeartigen Bohlendecke 
in Fig. 280 und 307). 

Bei ſichtbar bleibenden Balken läßt ſich auch die 
Stülpdecke in hübſcher Weiſe ausbilden, wenn man die 
Bretter von gleicher Breite nimmt, ſie nach Fig. 277 


Fig. 277. 


ſpundet, und da, wo fic übereinander greifen, fehlt; hier- 
bei müſſen die vortretenden Balken natürlich ebenfalls be⸗ 
hobelt und gekehlt oder geſtäbt werden. Bei dieſen ge⸗ 
ſpundeten Schalungen kann der Lehmeſtrich wegbleiben 
und unmittelbar die Sandauffüllung aufgebracht werden. 

Eine ähnliche Deckenausbildung zeigt Fig. 278, wie 
ſie bei den Schweizer Holzbauten nicht ſelten iſt. 

Statt mit einfachen Verſchalungen können die Balken⸗ 
fache auch mit einer Art Vertäferung verſehen werden, die 
als „geſtemmte“ Arbeit aus 
Frieſen und Füllungen ge⸗ 
bildet wird. Die Decken⸗ 
felder ruhen auf ſtarken 
Geſimsleiſten und müſſen 
gegen das Verziehen durch 
rückwärts angebrachte Rah- 
menſchenkel geſichert werden. 
Dieſe Hölzer laufen nicht 
allein über den Langfrieſen, 
ſondern auch über den Quer- 
und Kreuzfrieſen hinweg, wo- 
durch dieſelben feft einge- 
ſpannt werden, Fig. 279. 

Erwähnt ſei hier eine 
eigenartige, bei den Schwarz⸗ 


Fig. 278. 
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waldhäuſern mitunter vorkommende Anordnung, nach ber 
unter der eigentlichen Balkenlage die Zimmerdecke in Form 
eines flachen Gewölbes aus gefederten Dielen nach Fig. 280 
gebildet iſt, und zwar ſo, daß der mittlere Dielen, der keil⸗ 
förmig geſtaltet iſt, durch die Frontwand hindurchreicht, 
und von außen nachgetrieben werden kann, wenn die 
Bretter zuſammentrocknen. 

Den Zweck des Nachtreibens hat auch der bei dem 
Blockhauſe Tafel 9 vortretende Dielen. 

Dieſe verſchiedenen vorſtehend verzeichneten Aus⸗ 
bildungen der Deckenunterſichten, wie auch die im $ 5, Kap. V 
mitgeteilten, können auch bei den nachfolgend angegebenen 
Deckenkonſtruktionen, vielleicht mit kleinen Abänderungen 
in der Anordnung, zur Anwendung kommen. 

Bei größeren Spannweiten ſucht man hochkantiges 
Gebälk anzuordnen, deſſen Tragfähigkeit man durch eine 
Kreuzſtakung nach Fig. 281 zu erhöhen ſucht, die zugleich 
eine vorzügliche Verſteifung der hochkantig ſtehenden Balken 


gegen ſeitliche Bewegungen bewirkt. Die Kreuzſtakung 


wird oberhalb wieder circa беш hoch mit Strohlehm 
übertragen und mit Sand überfüllt. Um die gegenſeitige 
Abſprengung recht wirkſam zu machen, legt man die Balken 
etwas weniger weit auseinander als gewöhnlich, und zwar 
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nur 0,60 bis Ото m von Mitte zu Mitte; die Stakhölzer 
dürfen nicht zu ſchwach ſein und müſſen recht feſt ein⸗ 
geſpannt werden. Der Deckenputz kann auf Schalung und 
Rohrung, auf Gipslättchen u. ſ. w. angebracht werden. 


Fig. 281. 
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In Holzreichen Gegenden wendet man wohl auch eine 
Art Dübelgebälk von ſchwächeren Füllhölzern zur Mus- 
füllung der Balkenfache an, die mit den Hauptbalken 
parallel oder ſenkrecht zu dieſen liegen. 

Bei paralleler Lage werden die Füllhölzer in an- 
gemeſſenen Entfernungen entweder durch eingezogene höl— 
zerne Wechſel, Fig. 282 B und C, oder durch Bandeiſen 


Fig. 282 A, B und C. 
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getragen, die über die Hauptbalken gelegt find, Fig. 282 A. 
Liegen bie Füllhölzer winkelrecht zu den Balken, fo werden 
ſie mit Zapfen in entſprechende Nuten eingeſetzt, was je— 
doch eine ziemliche Schwächung der Hauptbalken verurſacht, 
Fig. 283. . 


Bei beiden Anordnungen können je nad) der Durch- 
bildung der Decke die Füllhölzer unten bündig mit ben 
Balken liegen, oder ſie liegen in mittlerer Höhe derſelben, 
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oder ſie können auch oben bündig gelegt werden, wenn 
der Fußboden auf beſondere Polſterhölzer gelegt und ſo— 
mit ganz von dem Gebälke getrennt werden ſoll. In allen 
Fällen werden die Fugen zwiſchen den Füllhölzern ober: 
halb gut mit Lehm ausgeſtrichen, um ein Durchrieſeln der 
Sandauffüllung zu verhindern. 

Dieſe Decken ſind warm und ſolid, erfordern aber 
viel Holz und kommen heute wohl nur felten zur Mug- 
führung. 

Die Windelboden ebenſo wie die mit Lehmübertrag 
verſehenen Stakungen und Fehlboden haben bei den 
raſchen Bauausführungen der Neuzeit den ſchwerwiegenden 
Nachteil, daß Lehmumwickelung und Übertrag naß cein- 
gebracht werden müſſen und Wochen zur Austrocknung er: 
fordern, und daß bei nicht völliger Austrocknung die Holz- 
balken, die überdies durch die gefederten Bodenbeläge und 
den Gipsdeckenputz dicht von der Luft abgeſchloſſen ſind, 
einem baldigen Verderben anheimfallen; die Windelboden 
belaſten außerdem das Gebälk in hohem Grade und er— 
fordern deshalb bedeutende Balkenquerſchnitte. In feuchten 
Räumen, wie Stallungen und dergl. ſind dieſe Lehmeſtrich— 
konſtruktionen überhaupt nicht anwendbar, da der Lehm 
unter dem Einfluß der Dünſte aufweicht, weshalb bei der⸗ 
artigen Anlagen ſchon lange die Balkenfelder entweder 
gewölbeartig oder dachförmig mit beſonders zu dieſem Zweck 
hergeſtellten Backſteinen ausgemauert, „ausgerollt“ werden, 
wobei die Weite der Balkenfache etwa 0,12 bis 0,45 m 
beträgt, Fig. 284. 


Das Beſtreben, die Holzbalkendecken im allgemeinen 
trocken und möglichſt ſchwammſicher und auch widerſtands⸗ 
fähig gegen die Einwirkungen des Feuers herzuſtellen, hat 
in neuerer Zeit eine Menge Konſtruktionen hervorgerufen, 
bei denen die Fachausfüllung mit leichtem Steinmaterial 
oder mit anderen fabrikmäßig hergeſtellten, völlig trockenen 
Bauſtoffen erfolgt, die entweder in beſtimmten Abmeſſungen 
geliefert oder an Ort und Stelle für die verſchiedenen 
Balkenentfernungen in einfacher Weiſe (mit Säge u. f. w.) 
zugerichtet werden können. 

Fig. 285 zeigt eine in Frankreich vielfach übliche Art 
der Fachausfüllung mit Hohlſteinen, Syſtem Laporte, 1) 


J 1) Тешібе Bauzeitung 1886, Seite 202. 
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bei der gebrannte Hohlſteine von 17 em Höhe, 32 cm 
Länge und 25 oder 33 em Breite zwiſchen die Balken 
eingelegt und mit Gips- oder Cementmörtel verſetzt werden. 
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Wegen der ziemlich engen Teilung werden Bohlenbalken 
von 8 bis 10 em Breite verwendet; die Unterflächen der 
Steine ſind zur Aufnahme des Putzes gerieft, und die 
Balken werden in gewöhnlicher Weiſe berohrt oder mit 
verzinkten Drahtgeweben überzogen. Das Eigengewicht 
beträgt ohne die Sandauffüllung 90 bis 94 kg pro 
Quadratmeter. 


Fig. 286. 
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Bei ber Holzbalkendecke von H. Bilgner Großh. 
Kunſtziegelei in Schwerin), D. R. P. werden zur Bildung 
der wagrechten Decke entweder leichte, poröſe und hohle 
Backſteinplatten von 10 em Höhe, 12 em Breite und 60 
bis 84 em Länge nach Fig. 286, oder poröſe Hohlſteine 
von 25 X 25 Xx 10 em in ganz flachen Gewölben, Fig. 287, 
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mit Cementmörtel zwiſchen die Balken eingelegt. Um un⸗ 
verrückbares Auflager und Widerlager zu erhalten, werden 
an den Holzbalken beiderſeits Winkelſchienen a befeſtigt, die 


ig. 287 


s p 


durch eiſerne Querſtäbe b in gleichem, beim Nachtrocknen ber 
Holzbalken ſich nicht vermindertem, gegenſeitigem Abſtande 
erhalten werden. Zwiſchen den eiſernen Querſtreben und 
den Balken können nach Fig. 286 B leichte, poröſe, 2 em 
ſtarke Steinplatten gegen Feuersgefahr und zur Ver- 


meidung von Riſſen im Deckenputz eingelegt werden. Das 
Gewicht der Platten und Steine beträgt circa 70 kg pro 
Quadratmeter. 

Statt dieſer Steinmaterialien, die in jedem Fall be⸗ 
ſonders bezogen werden müſſen, iſt es meiſtens bequemer, 
ſolche Stoffe zu verwenden, die überall zu haben oder 
ſtets leicht zu erhalten ſind. Hierher gehören insbeſondere 
die rheiniſchen Tuff- oder die ſonſtigen leichten Schwemm- 
ſteine, die gute, warme und ſchalldichte Decken bei geringem 
Eigengewicht ergeben. Sie werden am einfachſten auf 
geſchnittene und in Nuten eingeſetzte Stakhölzer oder auf 
Brettſtücke, die auf angenagelten Leiſten liegen, aufgelegt 
und mit Gipsmörtel vermauert, oder, was völlig genügend, 
trocken nebeneinander geſtellt und nur von oben mit Gips- 
mörtel in den Fugen verſtrichen, Fig. 288. Bei Ver⸗ 
wendung von Bohlenbalken und einer Fachweite von 40 em 
können die Fache ohne Stakhölzer oder Brettſtücke mit 
Schwemmſteinen im Verband ausgemauert werden, Fig. 289, 
was um ſo leichter möglich iſt, als bei der engen Balken⸗ 
lage die Fußbodenbretter die Lajten ganz auf die Balken 
übertragen und die Fachausfüllungen nahezu unbelajtet 
bleiben. 

Statt der Schwemmſteine können die noch leichteren 
Korkſteine, die Wärme und Schall ſehr ſchlecht leiten, 
genau in derſelben Weiſe zur Bildung der Fachkonſtruktion 
Verwendung finden, doch können ſie wegen ihres hohen 
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Preiſes für die gewöhnlichen Hochbaukonſtruktionen kaum 
in Frage kommen. 

Noch einfacher geſtalten ſich die Ausführungen mit 
jenen Bauſtoffen, die ſich bei verhältnismäßig geringem 
Gewichte wie Holz ſägen und ſich deshalb am Orte der 
Verwendung leicht den verſchiedenen Fachweiten anpaſſen 
laſſen. Hierher gehören vornehmlich die Gipsdielen, 


Fig. 288. 


Die Gipsdielen, in Stärken von 6 bis 12 em, können 
auch bündig mit der Unterfläche der Balken gelegt werden, 
zu welchem Zweck in Entfernungen von etwa 9 em ver: 
zinkte, 2 mm ſtarke Drähte mit verzinkten Krampen an 
die Balken nach Fig. 291 befeſtigt werden; durch die ge- 
brochene Führung können die Drähte recht ſtraff angezogen 
werden. Auf dieſe Drähte werden die Gipsdielenſtücke 


Fig. 289. 


2,5 bis 7 
ſtark, die für Deckenkonſtruktionen neuerdings ausgedehnte 
Verwendung finden. In der Regel werden ſie in der 
gleichen Weiſe wie die Streifboden zwiſchen die Balken 


auf angenagelte Latten eingelegt, mit Gipsmörtel in den 


Fugen verſtrichen und mit Sand überfüllt, Fig. 290 u. 290". 


Fig. 290. 


Die Decke wird dann in der gewöhnlichen Weiſe auf Schalung 
und Rohrung, auf Rohrmatten, Gipslatten oder dergl. ge- | 
putzt, doch können die Balken auch ſichtbar bleiben und nur 
die Felder verputzt, oder auch verſchalt, vertäfert u. ſ. w. 
werden, in der Weiſe, wie dies bereits beſprochen wurde. 
Die Tragfähigkeit der Gipsdielen genügt ſelbſt für große 


Weiten der Balkenfache. Die Gipsdielen von Mack in 


Ludwigsburg ſind durchweg mit Nut und Falz verſehen, | 
wodurch ein inniger Verband der aneinander ſtoßenden 


Dielen und erhöhte Iſolierfähigkeit erreicht wird, Fig. 291. 


em ſtark, und die Hohlgipsdielen, 10 und 12 em 


und der etwa 2 em dicke Gipsputz aufgebracht. 
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mit ihrer rauhen Seite nach unten aufgelegt, bie Fugen 
jatt mit Cementmörtel ausgegoſſen, bie Balken berohrt, 
Um den 


Fig. 291. 


Die Balkenlagen. 


Deckenputz von den Holzbalken zu iſolieren, empfiehlt es | 


fic), die Balken vor dem Ziehen der Drähte auf der Unter⸗ 
fläche mit Dachpappe zu benageln. 

Der Deckenputz kann auch in der Weiſe hergeſtellt 
werden, daß die Decke mit 2,5 cm ſtarken Gipsdielen nach 
Fig. 290 und 292 verſchalt und dieſe etwa 1 em ſtark 
verputzt werden. 


Soll der Bodenbelag aus Plättchen, Terrazzo und dergl. 
gebildet werden, ſo legt man die Gipsdielen ſo zwiſchen 
die Balken ein, daß ſie etwa 2 em unter deren Ober— 
kante liegen; die Fugen werden mit Gipsmörtel ausgegoſſen, 
die Balkenoberfläche zur Isolierung mit Dachpappe be⸗ 
nagelt und die Plättchen in 3 cm ſtarken Portlandcement- 
mörtel auf Sandauffüllung verlegt oder der Terrazzoboden 
aufgebracht, Fig. 292, A. 

Fig. 292, B giebt eine etwas abgeänderte Konſtruktion 
mit Hohlgipsdielen, Sandauffüllung und Asphaltboden 
(auch Asphaltparkett), oder mit Gipseſtrich und Linoleum⸗ 
belag, bei der die zur Haltbarkeit des Bodens erforderliche 
Iſolierung des Holzwerkes durch 2,5 em ſtarke Gipsdielen 
bewirkt iſt, die auf die Balkenoberfläche genagelt werden. 


NSN 


Ein ſolider Gipseftrichboden kann nach Macs Kon- 
ftruftion, Fig. 293, auch in der Art hergeſtellt werden, 
daß die Balkenoberflächen mit Dachpappe benagelt und 
mit einem Drahtnetz nach Fig. 291 überzogen werden, 
welch’ letzteres nunmehr in den Gipseſtrich eingebettet 
wird, weshalb die dünne Sandſchicht bis 1 em unter 
Balkenoberkante reicht. 

Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Alle dieſe Deckenkonſtruktionen ſind leicht, dicht und 
warm, und wenn auch nicht ganz feuerſicher, ſo doch ſehr 
widerſtandsfähig gegen die Einwirkungen des Feuers; ſie 
können dagegen an feuchten Orten keine Verwendung finden, 
und auch Gipsdielen, die zu ihrem Schutze mit einer Lage 
Asphaltpappe überzogen ſind, werden den Einflüſſen von 
Dünſten und Feuchtigkeit nicht dauernd widerſtehen. 
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Nahe verwandt den Gipsdielen find die Spreutafeln 
von Dr. Katz, die aus Gips, Kalk, Spreu, Sägeſpänen 
und dergl. mit Leimwaſſer beſtehen und in Hohltafeln von 
0,67 m Länge, 0,50 m Breite bei 10 em Dicke in den 
Handel kommen, und ſich ebenfalls mit der Säge ſchneiden 
laſſen. Die Verwendung iſt die gleiche, wie bei den Gips⸗ 
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dielen, ſo daß die in Fig. 294 und 295 dargeſtellten 
Konſtruktionen keiner weiteren Erläuterung bedürfen. 

Bei der Heiſter ſchen Patentdecke werden beſondere 
hohle Formſtücke aus Gips verwendet, die in Breiten von 


Fig. 295. 
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3 zu 3 em abgeſtuft, 50 cm lang und 18 em hoch ge- | 
fertigt werden. Sie werden auf Latten aufgelegt, durch 
Holzkeile verſpannt und mit Sand entiprechend überfüllt. | 
Die Formſtücke können bündig mit der Unterkante der 
Balken liegen, oder ſie liegen entſprechend tiefer, um die 
Balkenunterſicht durch Gipsdielen und dergl. beſonders ver- 
kleiden zu können. Fig. 296 zeigt die Konſtruktion in 
einigen verſchiedenen Ausbildungen. 
Zu erwähnen find ferner Stoltes Stegcementdielen 
— Quarzſand⸗Cementdielen von großer Feſtigkeit, und 
Bimsſtein⸗Cementdielen, bie jid) ſägen laffen — mit Band- 
eiſen⸗ oder Drahtgeflechteinlagen, die ganz in der gleichen 
Weiſe wie die Gipsdielen zur Bildung der Decken ver- 
wendet werden, vor dieſen aber den Vor⸗ 
zug großer Tragfähigkeit und Feuer- und 
Wetterbeſtändigkeit beſitzen, weshalb ſie 
ſich vornehmlich zur Anwendung bei eiſer⸗ 
nen Gebälken eignen. Bei Holzgebälk 
werden ſie am beſten auf Winkeleiſen — 
nicht auf Holzlatten — aufgelegt; zum 
Schutz der Balken gegen Feuer können 
auf den freiliegenden Flächen derſelben 
Cementleiſten mittels eingebetteter Blech- 
ſtreifen und Schrauben befeſtigt werden, 
Fig. 297. 
Ausfüllungen mit Beton, die bei 
den eiſernen Gebälken ſehr üblich ſind, 
können auch bei Holzgebälken Anwendung 
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finden, und insbeſondere werden ſich Schlackenbeton und 
Bimskiesbeton ihrer Leichtigkeit wegen für derartige 
Ausführungen eignen. Fig. 298 giebt eine derartige 
Konſtruktion, wie ſie bei Bohlenbalken von Furneß 


Big. 296. 


in Philadelphia ausgeführt wird. Zur Aufnahme des 
Betong und gleichzeitig zur Verſtärkung der Bohlenbalken 
werden ſeitlich ungleichſchenkelige Winkeleiſen durch 8 mm 
ſtarke Bolzen ſo befeſtigt, daß ſie durch 10 mm dicke auf 


Fig. 297. 


Die Balfenlagen. 


die Bolzen geſteckte Ringe fo weit von den Balken fern 
gehalten werden, daß noch eine Cementſchicht zwiſchen beide 
eingebracht werden kann. Auf die Unterfläche der Balken 
ſind Dreiecksleiſten genagelt, an die die Einſchalung zum 
Einſtampfen des Betons angebracht wird, wodurch die 
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Holzbalken faſt vollſtändig umhüllt und der Einwirkung 
des Feuers entzogen werden. Durch einen hölzernen Fuß⸗ 
boden wird die Feuerſicherheit der Konſtruktion nur wenig 
beeinträchtigt, da erfahrungsgemäß die untere Deckenfläche 
die am meiſten gefährdete iſt. Dieſe kann auch durch 
feuerſicheren Putz nach Syſtem Rabitz oder Monier 
geſichert werden. 

Abweichend von den vorſtehend beſprochenen Kon⸗ 
ſtruktionen ſind einige engliſche Anordnungen, von denen 
in Fig. 299 das Syſtem Edwin May dargeſtellt iſt. 

Fig. 299. 
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Auf die Balten find 6 bis 8 mm ftarte Hängebleche ge- 
nagelt, die mit Sandfüllung und Polſterhölzern den Fuß⸗ 
boden aufnehmen. Die Unterſicht kann entweder in der 
gewöhnlichen Weiſe oder auch feuerſicher verputzt, mit 
Gipsdielen verſchalt oder auch mit Blechplatten und ent⸗ 
ſprechender Überfüllung verkleidet werden. 


Bei Blindbalkenlagen, die zur Trennung von йир: 
boden und Decke angeordnet werden, wird eine Sade 
konſtruktion zu wählen fein, die den unteren Teil ber 
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Fache frei läßt, um hier bie Blindbalken einzulegen und 
möglichſt geringe Konſtruktionshöhe zu erhalten. Fig. 300 
giebt einige Anordnungen, die einer näheren Erläuterung 
nicht bedürfen. 

Bei Gebälken mit außergewöhnlichen Belaſtungen in 
Lagerhäuſern und dergl., und da, wo es fid) nicht um einen 
dichten Abſchluß zwiſchen beiden Geſchoſſen handelt, fehlt 


meiſtens die Zwiſchendecke gänzlich, und die Balken ſind 
dann nur zur Bildung des Bodens mit einem ſtarken 
Dielenbelage, und eventuell auf der Unterſicht mit einer 
Bretterverſchalung verſehen, Fig. 301. Wenn die letztere 
fehlt, iſt eine ſtellenweiſe Abſteifung der Balken gegen 
Drehung empfehlenswert. 


8 5. 
Ausbildung der Dedien. 


Bei der Beſprechung der Konſtruktion der Zwiſchen⸗ 
decken wurde bereits auf die Ausbildung der Deckenunter⸗ 
ſichten hingewieſen, und die Fig. 257 und 273 bis 280 
zeigen einige diesbezügliche Anordnungen. 

Weitere Motive ergeben ſich durch Anordnung von 
Kaſſetten, wie ſich ſolche auch bei den Steinbalkendecken 
und den Gewölben finden, und die eine außerordentlich 
reiche und wirkungsvolle Durchbildung der Decken ermög⸗ 
lichen. 

Die einfachſte Kaſſettendecke ergiebt ſich durch Aus⸗ 
wechſelung des Gebälkes, wobei die Wechſel aus vollem 
Holz oder nur in Kaſtenform aus Brettern hergeſtellt 
werden, wobei derſelbe Zweck mit geringerem Material- 
aufwand erreicht wird. : 

Das Bild der einfachſten Kaſſettendecke zeigt Fig. 302, 
wozu wir bemerken, daß die Größe der Kaſſetten, ins⸗ 
beſondere ihre Tiefe, von den Abmeſſungen des zu über: 
deckenden Raumes abhängig iſt, und ſorgfältig erwogen 
jein will, wenn eine harmonische Wirkung erzielt werden 
ſoll. So ſind beiſpielsweiſe in Fig. 303 Kaſſetten von 
geringer Tiefe angeordnet, wie ſie nicht ſelten bei niederen 
Räumen ausgeführt werden, wobei die kaſtenartigen Wechſel 
auch nicht die Höhe der Balken zu haben brauchen, ſondern 
nur bis zum Kaſſettengrund reichen, welcher, wie hier, aus 
gehobelten und geſpundeten oder gefederten Dielen, oder 
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aus geſtemmter Arbeit, Fig. 279, beſtehen kann und von 
gegliederten Leiſten umgeben wird. Dabei iſt es möglich, 
noch einen halben Windelboden unter dem Fußboden an⸗ 
zuordnen. 


Beiſpiele von nicht ſehr komplizierten Kaſſettendecken 
bei gewöhnlicher Balkenlage zeigen die Tafeln 15 und 16, 
im Durchſchnitt Fig. 1 und Grundriß Fig. 2. Die Kon⸗ 
ſtruktion zerfällt in zwei Teile, und zwar in die vorbereitende 
Zimmerarbeit, welche zur Aufnahme und Befeſtigung der 
Schreinerarbeit dient. Erſtere muß möglichſt leicht und 
aus trockenen Hölzern hergeſtellt werden, welche nicht auf⸗ 
reißen und durch ihre Befeſtigung am Werfen gehindert 
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find, bezw. der Kaſſettendecke einen unwandelbaren Halt 
gewähren. Tafel 15 zeigt in Fig. 1 den Durchſchnitt 
längs der Balken und Fig. 304 einen ſolchen quer durch 
dieſelben. An die Balken a, welche einen halben Windel- 
boden und einen parkettierten Fußboden zu tragen haben, 
ijt der Kaſſettengrund be direkt befeſtigt, und an Stellen, 
wo dies nicht möglich iſt, ſind ſchwache Riegel d, Fig. 304, 
in die Balken eingeſtreift. 

Zur Befeſtigung der weiteren Beſtandteile der Decke 
dienen die zu beiden Seiten der Balken befeſtigten Dielen- 
ſtücke f, Fig. 1 und Fig. 304, an welchen der den Kaſſetten⸗ 


| Meg bildende Kaften g, Fig. 1, ſamt Geſimsleiſten h ihre 
Befeſtigung finden. Werden noch die Leiſten і angebracht, 


jo können die Rahmen k zwiſchen h und i eingeſchoben 
oder eingeſpannt werden. Die Buchſtaben in Fig. 304 
entſprechen denen in Fig. 1, Tafel 15; bei Fig. 304 iſt 
eine andere Hilfskonſtruktion erforderlich, um den Kaſſetten⸗ 
ſteg einſtreifen und befeſtigen zu können. Dieſe beſteht in 
einem förmigen Kaften 1, welcher an den darüber be- 
findlichen Balken a genagelt oder beſſer geſchraubt wird. 
Damit dies geſchehen kann, muß bei Einteilung der Balken 
Rückſicht auf die Deckebildung genommen werden. Um 
endlich die Geſimsteile längs der Wände anſchlagen zu 
können, ſind die Dielenſtücke m, ſowie die etwas in die 
Wand eingelaſſenen n und die Rahmen o anzuordnen, was 
aus den Fig. 1 und 304 zu erſehen iſt. 

Während die Decke, Tafel 15, eine regelmäßige Felder- 
einteilung von circa 1,35 m Weite über einem 6 m tiefen 
Zimmer zeigt, iſt in Tafel 16, Fig. 1 bis 2, im Grundriß 
und Durchſchnitt eine Decke dargeſtellt, die gewiſſermaßen 
in drei Teile zerlegt iſt, die ſich bezüglich ihrer Höhe derart 
abſtufen, daß das Mittelfeld a, der Geſamtwirkung wegen, 
nur um weniges höher gelegen iſt, als die es umgebende 
Vertäferung b; daß dagegen die Deckenfelder a und b gu- 
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jammen durch einen tiefer gelegenen, von architravierten 
Unterzügen eingefaßten Fries d umſpannt ſind, Fig. 306. 

Das Mittelfeld a bildet eine unmittelbar unter den 
Balken befeſtigte Putzfläche für Malerei. Daran ſtoßen 
die Holzverkleidungen, welche an den Dielenſtücken e und 


Fig. 304. 
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den Leiſten k, Fig. 1 und 305, befeſtigt find. Nach An⸗ 
bringung der Dielenſtücke g, welche zangenartig die bei k 
ausgeſchnittenen Riegel i umſchließen, und nachdem die 
Leiſten h angeordnet find, kann ſömtliches Schreinwerk an- 
geſchlagen werden. 

Eine perſpektiviſche Anſicht der Hilfskonſtruktion zur 
Befeſtigung des Schreinwerkes der Decke, Tafel 16, zeigt 
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Fig. 306, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die Bohlen⸗ 
ſtücke i bündig mit der Balkenſeite angenommen ſind, über 
welche verbindend die Dielen g hinweggreifen. Auf der 
anderen Seite der Balken können i und g ebenfalls an- 


gebracht werden, wenn weitere Befeſtigungspunkte erforder- 


lich ſein ſollten. Im übrigen entſprechen die 
Buchſtaben von Fig. 306 denen Tafel 16. 

Schließlich geben wir in Fig. 307 noch 
eine gebrochene Balkendecke auf Halbkreis⸗ 
bogen aus der Friedenskirche in Stuttgart, 1) 
die zeigen ſoll, wie reizvoll ſich derartige 
Bildungen ausgeſtalten laſſen (j. auch Fig. 276 
und 280). 


8 6. 
Die Noſle. 

Dieſe haben im allgemeinen den Zweck, 
den Druck der Fundamente entweder auf den 
Grund gleichmäßig zu verteilen oder denſelben 
auf den tiefer liegenden tragfähigen Grund zu 
übertragen. 

Wir haben es hier nur mit ber Kon- 
ftruftion der Roſte zu thun, während die 
Fälle, in denen ſie Anwendung finden, im 
vierten Teile dieſes Werkes beſprochen ſind. 

Die Roſthölzer unterſcheiden ſich von 
den eben betrachteten Balken weſentlich da⸗ 
durch, daß ſie nicht auf große Längen frei 
liegen, ſondern häufig unterſtützt werden, da⸗ 
her nicht zu den Balken gerechnet werden 
können, und den Namen Schwellen, Roft- 
ſchwellen, führen. 

Im allgemeinen beſteht ein jeder Roſt 
aus zwei Lagen von Schwellen, die ſich recht- 
winkelig kreuzen, miteinander verbunden ſind 
und einen Beleg von Dielen oder Bohlen 
tragen. Man unterſcheidet zwei verſchiedene 
Arten von Roſten, den liegenden, auch 
Schwellroſt genannt, und ben Pfahlroſt. 
Bei erſterem liegen die Schwellen der unterſten 
Lage unmittelbar auf dem Baugrunde auf, 
während ſie bei letzterem durch eingerammte 
Pfähle geſtützt werden. 

Jeder Holzroſt muß ſo gelegt werden, daß ſeine Ober⸗ 
fläche noch immer etwas, und mindeſtens 0,30 m, unter 
dem niedrigſten Stande des Grundwaſſers bleibt. 

Der lie gende Roſt hat den Zweck, die von ihm zu 
SS. Laſt über den ganzen Raum, den er bedeckt, gleich- 


1) Deutſche Bauzeitung 1893. 
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wenn fie nicht quadratiſch find, hochkantig wie die Balken. 
ſtarken Dielen ſich unter ihrer Belaſtung nicht biegen. 
Dieſe Dielen werden auf den Schwellen nur durch hölzerne 
Naägel befeſtigt, weil allein ein Verſchieben zu verhindern 


eine nachgebende Unterlage nicht verhindert, dieſes aber Ihre Entfernung voneinander muß ſo abgemeſſen werden, 
daß die über dieſe Langſchwellen gelegten, 9 bis 15 em 


— 


ƏIIIIIIƏIƏI 


Fünftes Kapitel. 


= 

NT 
H 

| LEN 


LM 


Hiernach muß er in ſich feit 


verbunden, und die einzelnen Hölzer müſſen ſo ſtark ſein, 
daß ſie ſich unter der ihnen aufgebürdeten Laſt nicht 


biegen. 
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mäßig zu verteilen, jo daß er ein tieferes Einſinken in 


gleichmäßig ſtattfinden läßt. 
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wie bie Langſchwellen und erhalten da, wo fie fih mit 


„in С einen Querdurchſchnitt und im ſchwellen in ihrer parallelen Lage zu erhalten, liegen unter 


Fig. 1. Tafel 17, zeigt einen ſolchen Roſt, und zwar und ein Abheben nicht zu befürchten iſt. Um die Lang⸗ 
nſicht. Die Hauptverbandſtücke desſelben denjelben die ſogenannten Querſchwellen ce in Ent: 


in A den Grundriß 


B die vordere A 
find die Langſchwellen bb; fie müſſen in den Stößen fernungen von 1,20 bis 1,50 em. Sie haben dieſelbe Stärke 


beſonders gut verbunden, hier immer durch eine Quer⸗ 
ſchwelle unterſtützt und die Stöße ſelbſt jo angeordnet ſein, dieſen kreuzen, 6 bis 9 em tiefe Einſchnitte, während die 


daß jie Verband untereinander halten. Man giebt biejen Langſchwellen nicht eingeſchnitten werden. 


Schwellen eine Stärke von 21 bis 23 em, legt ſie aber, 
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Bei der Anfertigung eines liegenden Roſtes werden 
zuerſt die Querſchwellen, in den vorgeſchriebenen Entfer⸗ 
nungen, genau nach der Schnur und Bleiwage auf den 
Grund der Baugrube geſtreckt und die Langſchwellen darauf 
gebracht. Bevor nun aber der Dielenbeleg aufgelegt wird, 
wird der Raum unter denſelben und zwiſchen den Schwellen, 
bis zur Oberfläche der Langſchwellen, ſorgfältig mit Lehm 
oder Bauſchutt feſt ausgeſchlagen, oder auch wohl aus⸗ 
gemauert, ſo daß nirgends ein hohler Raum bleibt. Dieſe 
Ausfüllung bringt man auch noch zur Seite des Roſtes in 
der Baugrube an, ſo daß ſie bis unter die Belegsdielen 
reicht. Den Lehm kann man feſtſtampfen, Sand und Bau⸗ 
ſchutt befeſtigt man aber dadurch am ſicherſten, daß man 
dieſe Materialien von oben nach unten vom Waſſer durch⸗ 
ziehen läßt. Es iſt deshalb ſehr wünſchenswert, während 
dieſer Operation den Stand des Grundwaſſers in der 
Baugrube niedriger als die Unterfläche der Querſchwellen 
zu halten. 

Bildet die Mauer, welche auf dem Roſte gegründet 
werden ſoll, eine Ecke, ſo muß der Roſt dieſer Geſtalt folgen. 
Man kommt hier am leichteſten zum Ziele, wenn man die 
Langſchwellen der einen Seite über dieſe hinausreichen und 
als Unterlager oder Querſchwellen für die andere Seite 
dienen läßt. Hierbei kommt natürlich der Dielenbeleg für 
die beiden Mauern nicht in eine Horizontalebene zu liegen, 
allein dies ſchadet der Feſtigkeit und Solidität des Roſtes 
gar nicht, wenn man nur dafür ſorgt, daß auch der höher 
gelegene Roſt noch unter dem niedrigſten Stande des 
Grundwaſſers bleibt und die Oberflächen des Roſtes für 
ſich wagrecht liegen. 

Iſt die Ecke nicht rechtwinkelig, ſo ändert dies in der 
Konſtruktion nichts, als daß man, nach Fig. 2, Tafel 17, 
zunächſt an der Ecke die Unterlagen oder Querſchwellen auch 
ſchief legt, dann aber bald wieder in die zu den Lang⸗ 
ſchwellen ſenkrechte Lage übergeht. Die Dielen des Beleges 
müſſen alle über ſämtliche Langſchwellen hinwegreichen, 
und dürfen daher an der Ecke nicht etwa zu dreieckigen 
Stückchen zerſchnitten, ſondern nur an einer Seite ſchmäler 
gehalten werden, bis ſie nach und nach wieder parallele 
Seiten erhalten können. 

Die eben beſchriebene Konſtruktion des liegenden Roſtes 
iſt die in Deutſchland ziemlich allgemein übliche, während 
in England und Frankreich in manchen Stücken davon 
abgewichen wird. Namentlich pflegen die Franzoſen alle 
Hölzer zu überblatten, d. h. bündig zu überſchneiden, was 
übrigens, wenn man nicht durch beſondere Umſtände dazu 
gezwungen wird, keine Vorteile gewähren dürfte. 

Der Pfahlroſt unterſcheidet ſich ſchon weſentlich 
durch ſeine Beſtimmung von dem liegenden; denn während 
dieſer nur ein ungleichförmiges Setzen des darauf fundierten 


Gebäudes verhüten ſoll, bezweckt man bei Anordnung eines 
Pfahlroſtes das Setzen ganz zu verhindern. Der Pfahlroſt 
hat zunächſt die Beſtimmung, das Gewicht des auf ihm 
gegründeten Bauwerkes auf den tiefer liegenden, feſten Bau⸗ 
grund zu übertragen und iſt daher eigentlich nur in den 
Fällen anwendbar, in welchen eine weiche, nachgebende 
Bodenſchicht den guten feſten Baugrund bedeckt und durch 
erſtere hindurchgerammte Pfähle den letzteren erreichen. 

Im allgemeinen kann man ſeine Konſtruktion be⸗ 
ſchreiben, wenn man ſagt, es ſei ein Schwellroſt, der nicht 
unmittelbar auf der Sohle der Baugrube, ſondern auf den 
Köpfen eingerammter Pfähle ruhe. Die wichtigſte Arbeit 
bei der Konſtruktion ſolcher Roſte iſt daher auch das Ein⸗ 
rammen der Pfähle, welches im vierten Bande dieſes Hand⸗ 
buches beſchrieben iſt. 

Die einzurammenden Pfähle werden gewöhnlich nicht 
beſchlagen, ſondern nur von der Rinde befreit und am 
unteren Ende pyramidal zugeſpitzt. Hierbei iſt zu bemerken, 
daß die Spitze ſelbſt nicht zu ſchwach auslaufen und auch 
der Kantenwinkel der Pyramide nicht zu ſpitz werden darf, 
damit ein Ausſplittern vermieden wird. Man giebt daher 
dieſer Spitze die Geſtalt einer vierſeitigen Pyramide, deren 
Höhe gleich dem 1,1 ½, bis 2fachen des Pfahldurchmeſſers 
iſt, wie Fig. 4, Tafel 17, eine ſolche zeigt, wobei noch zu 
bemerken iſt, daß die äußerſte Spitze wieder eine kleine, 
ſtumpfere Pyramide ſein muß. Dreiſeitige Pyramiden 
geben zu ſpitze Kantenwinkel, doch werden ſie, um das 
Drehen der Pfähle beim Einrammen mehr zu verhüten, 
häufig vorgeſchlagen. 

Um die Pfahlſpitzen beim Eindringen in feſten Boden 
gegen Beſchädigungen zu ſchützen, hat man an manchen 
Orten die Gewohnheit, ſie vor dem Einrammen zu brennen. 
Dieſes Hilfsmittel dürfte ſich indeſſen ziemlich unwirkſam 
zeigen, denn wenn dadurch auch das Aufſplittern etwas 
verhindert wird, ſo wird dafür das Ausbrechen einzelner 
Holzſtückchen nur um ſo wahrſcheinlicher. Es iſt deshalb 
vorzuziehen, die Pfahlſpitzen in ſolchen Fällen mit jo- 
genannten Pfahlſchuhen zu verſehen. Ein ſolcher be- 
ſteht nach Fig. 3 aus einer eiſernen Pyramide, die die 
Spitze bildet, und an welche vier Federn angeſchmiedet 
ſind, die auf den Seitenflächen der Pfahlſpitze aufliegen 
und hier durch eiſerne Nägel befeſtigt werden. Das Auf⸗ 
bringen der Pfahlſchuhe erfordert Sorgfalt, weil nicht nur 
die Spitze genau in die Achſe des Pfahles fallen, ſondern 
auch die Verbindung des Schuhes mit dem Holze eine 
möglichſt feſte ſein muß. Die Spitze des Pfahles darf, 
wenn derſelbe mit einem Schuh verſehen werden ſoll, nicht 
mehr zugeſchärft, ſondern muß ſenkrecht auf die Achſe ab⸗ 
geſchnitten werden, ſo daß eine quadratiſche Grundfläche 
entſteht. Eine gleich große Fläche muß der Pfahlſchuh im 
Inneren zwiſchen den vier Federn zeigen. 
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Die Pfähle werden in Reihen eingeſchlagen, und 
zwar decken ſich entweder die Pfähle der verſchiedenen 
Reihen, wie in Fig. 5, oder ſie ſtehen ſchachbrettartig 
nach Fig. 6. Dieſe letztere Stellung erleichtert das Ein⸗ 
rammen inſofern etwas, als der zwiſchen den Pfählen be⸗ 
findliche Boden gleichmäßiger zuſammengepreßt wird, als 
bei der Stellung in ſich deckenden Reihen. 

Die Entfernung der Pfahlreihen voneinander beträgt 
je nach der zu tragenden Laſt 0,9 bis 1,50 m, die der 
Pfähle in den Reihen gewöhnlich aber etwas mehr. Die 
Stärke der Pfähle beträgt 24 bis 36 em, und zwar foll 
man nach Perronet's Regel 24 bis 27 em ſtarke Pfähle 
bis zu 25000 kg, 36 em ſtarke höchſtens mit 50000 kg 
belaſten. 

Sind die Pfähle eingerammt, ſo müſſen ſie ſo ab⸗ 
geſchnitten werden, daß ihre Köpfe alle in einer Horizontal⸗ 
ebene liegen, und zwar ſo tief unter dem tiefſten Stande 
des Grundwaſſers, daß der aufgezapfte Roſt mit ſeiner 
Oberfläche ebenfalls noch darunter bleibt. Die Horizontal⸗ 
ebene ſtellt man am leichteſten dadurch her, daß man das 
Grundwaſſer in der Baugrube eine Zeit lang in Ruhe 
läßt und dann den Stand des zur Ruhe gekommenen 
Waſſerſpiegels an den Pfählen bezeichnet. 

Die Pfähle erhalten Zapfen, um das Verſchieben der 
Roſtbalken zu verhindern, was in vielen Fällen von großer 
Wichtigkeit ſein kann. Die Zapfen erhalten eine Breite 
von 6 bis 9 em, eine Länge von 18 em und eine Höhe 
von Y bis 12 cm. Diejenigen Pfähle, auf welchen die 
Roſtbalken geſtoßen werden, erhalten möglichſt lange Zapfen, 
damit die Enden der Roſtbalken gegen das Ausweichen 
geſchitzt find. 


Die Roſtbalten erhalten nur Zapfenlöcher und die 


Zapfen werden nicht verbohrt, weil an ein Abheben der 
Roſtbalken nicht zu denken iſt. Um die Roſtbalken nicht 
zu ſchwächen, werden ſie nur ſtumpf geſtoßen, und mit 
eiſernen Klammern verbunden, oder man legt eiſerne 
Schienen an die Seiten der Roſtbalken, die man mit 
eiſernen Nägeln befeſtigt. 

Die auf die Pfähle gezapften Roſtbalken erhalten dem⸗ 
nächſt ihre Verbindung untereinander und eine Sicherung 
ihrer parallelen Lage durch eine zweite Reihe von Verband⸗ 
ſtücken, welche fie rechtwinkelig kreuzen; dies find die jo- 
genannten Zangen, auch Querſchwellen genannt. Da 
ein Verſchieben dieſer, nach der Länge der Roſtbalken, nicht 
wohl denkbar ijt, jo erhalten letztere gar keine Einſchnitte, 
ſondern nur die Zangen. 

Eine ſorgfältige Ausfüllung und in wichtigen Fällen 
eine Ausmauerung in den Roſtfeldern iſt, wie bei dem 
liegenden Roſte, auch hier ein Haupterfordernis. Gewöhn⸗ 
lich hebt man, nachdem die Pfähle eingerammt ſind, den 
Grund noch 0,60 bis 0,90 m tiefer aus, ſtampft dann 


dieſen Raum mit einem Lehmſchlage aus und führt Hier- 
auf die Ausmauerung auf, die bis zur Oberfläche der 
Roſtbalken ſich erſtrecken muß. 

Wendet man ſo ſtarke Belegsdielen an, daß dieſe allein 
im ſtande ſind, die ihnen aufgelegte Laſt zu tragen, ſo kann 
man die Zangen ſo weit einſchneiden, daß ſie mit ihrer 
Oberfläche in der Ebene der Dielen liegen, ſonſt läßt man 
auch wohl die Zangen vorſtehen. Die Dielen werden, wie 
beim liegenden Roſte, mit hölzernen Nägeln feſtgenagelt. 

Einen nach vorſtehender Beſchreibung konſtruierten 
Roſt zeigt Fig. 5, Tafel 17, bei A in der Horizontal⸗ 
projektion, bei B in der Anſicht von der Seite und in С 
und D in zwei Querſchnitten, von denen der erſte durch 
eine Zange, der zweite durch eine Diele gelegt iſt. 

In Fig. 6 ſtehen die Pfähle ſchachbrettförmig, welche 
Stellung, wie ſchon bemerkt, das Einrammen derſelben 
etwas erleichtert. Fig. 6A zeigt den Grundriß und B 
die Seitenanſicht. Hierbei können natürlich nicht alle 
Zangen gerade über die Pfähle treffen, welche Anordnung 
bei ſich deckenden Pfahlreihen gewöhnlich getroffen wird. 
Dies ſchadet indeſſen der Feſtigkeit des Roſtes keineswegs. 
In unſerer letzten Figur ſind ferner die Zangen mit den 
Roſtbalken förmlich verkämmt und ragen über die Dielen 
hervor. 

Bei einer Veränderung in der Richtung des Roſtes 
läßt man diejenigen Verbandſtücke desſelben, welche für 
die eine Seite die Roſtbalken bildeten, für die andere als 
Zange dienen, jo daß der Dielenbeleg, wie bei dem liegen⸗ 
den Roſte, Fig. 2, in verſchiedenen, aber für ſich wag⸗ 
rechten Ebenen liegt. 

Bei dem Pfahlroſte wird häufig eine Spundwand 
angeordnet. Der Zweck derſelben iſt eine Verminderung 
des Waſſerzudranges während des Baues und ein Bue 
ſammenhalten des Erdkörpers, welchen der Roſt be: 
deckt. Da aber hier ein tieferes Einſinken des Roſtes 
durchaus nicht in der Vorausſetzung liegt und auch nicht 
ſtattfinden darf, ſo iſt eine innige Verbindung der Spund⸗ 
wand mit dem Roſte auch nicht mehr nachteilig, und man 
erreicht nun den Vorteil, auch unter dem Roſte Spund⸗ 
wände anbringen zu können, was in vielen Fällen von 
großem Nutzen ſein kann. Soll die Spundwand indeſſen 
den Roſt nur umgeben, ſo erhält ſie ihren paſſendſten 
Platz außerhalb der vorderen Pfahlreihe, weil ſie ſo ſämt⸗ 
liche Pfähle des Roſtes gegen das Ausdrängen ſchützen 
kann. Ja man thut oft gut, die Spundwand nicht zu 
nahe an die vordere Pfahlreihe zu ſetzen, weil ſie dann 
das Eindringen der Roſtpfähle nicht ſo hindert; denn 
jedenfalls muß die Spundwand zuerſt eingeſchlagen werden, 
weil ihre an ſich ſchon ſchwierige Darſtellung noch viel 
beſchwerlicher werden würde, wenn der Boden durch die 
Roſtpfähle ſchon zuſammengepreßt wäre. 
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Die Fig. 7 und 8, Tafel 17, zeigen zwei verjchiedene 
Arten der Verbindung der Spundwand mit dem Roſte. 
Bei der erſten, Fig. 7, iſt die Spundwand über den Roſt 


hinausgeführt und ſtatt des Holmes mit einem Paar zangen⸗ 


artiger Hölzer verſehen, von denen das eine die Fuge 
zwiſchen der Spundwand und dem Dielenbeleg des Roſtes 
deckt. 


beleg hinausragen darf, und es iſt der Holm derſelben, 


den man bei ſtarken Spundpfählen überhaupt nicht wohl 


entbehren kann, mit dem vorderſten Roſtbalken zuſammen⸗ 


gebolzt. Die Zangen des Roſtes ſind nur auf den Holm 
ſchwalbenſchwanzförmig aufgekämmt und reichen, wie die 


Belegsdielen, bis zur Vorderfläche desſelben. 
In neuerer Zeit wird an Stelle des auf dem Pfahl⸗ 


roſt liegenden Schwellroſtes häufig eine entſprechend ſtarke 


und ſorgfältig eingeſtampfte Cementbetonſchicht auf die 
Pfähle aufgebracht, wobei die Köpfe der Pfähle etwa 


10 bis 15 em tief in dieſelbe eingebettet werden, Fig. 308. 
Eine ſolche, bei der üblichen Entfernung der Pfähle etwa 


60 em ſtarke Betonſchicht überträgt die Laſten in vortreff- 


licher Weiſe auf die Pfähle, iſt raſch und billig auszu⸗ 


führen, und der vorbezeichneten Konſtruktion mit dem 
Schwellroſt wohl in den meiſten Fällen vorzuziehen. Bei 
beſonders lockerem Boden können die Köpfe der Pfähle 


Breymann, Vaukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


Bei der zweiten, in Fig. 8 dargeſtellten Anordnung 
ijt angenommen, daß die Spundwand nicht über den Dielen- 
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vor dem Aufbringen des Betons durch ſtarkes Bandeiſen 
nach der Quere und Länge (am beſten kreuzweiſe) mit⸗ 
einander verbunden und außerdem in die Betonſchicht Reif⸗ 


Fig. 308. 


zz 


ا — ,= — 


dien eingelegt werden, wodurch bie Betonplatte weſentlich 
verſtärkt wird. Spundwände werden bei biejer Konſtruk⸗ 
tion wohl ſelten erforderlich werden. 
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бей ез Kapitel. 
Berechnung der Holzlionſtrulitionen. 


$ 1. a) Der Stab beſitzt eine geringe Längenausdeh— 
Allgemeines. nung, jo daß derſelbe durch bie einwirkenden 
Die Beanſpruchung der zu den Hochbaukonſtruktionen Kräfte zerdrückt wird, — Druckfeſtigkeit, 

verwendeten Hölzer kann erfolgen: Fig. 310; 

1) Durch Kräfte in der Richtung des Stabes, auf Ver⸗ b) der Stab beſitzt im Verhältnis zu ſeinem Quer⸗ 
längerung wirkend, — Zugfeſtigkeit oder ab- ſchnitt eine bedeutende Längenausdehnung, 
ſolute Feſtigkeit, Fig. 309; ſo daß erſt ein Biegen und dann ein Zer⸗ 

knicken ftattfindet, — Zerknickungs- oder 
ее — Strebefeſtigkeit, Fig. 311; 
Р 3) durch Kräfte, welche jenfred)t zur Stabachſe gerichtet 
find, — Biegungs- oder relative Feſtigkeit, 
Fig. 312; 


4) durch Kräfte, welche den Stab zu trennen ſuchen, auf 
Abſcherung wirkend, — Scherfeſtigkeit, Fig. 313. 


Je nach der Art der Einwirkung dieſer Kräfte erleiden 
die Körper irgend eine Formänderung; ſie werden ent⸗ 
weder geſtreckt, oder zuſammengedrückt, oder gebogen u. ſ. w. 
Die Formänderungen ſind innerhalb gewiſſer Grenzen je— 
doch keine bleibenden, da jedes Material in größerem 
oder geringerem Grade die Fähigkeit beſitzt, wenigſtens 
annährend die urſprüngliche Form wieder anzunehmen, ſo⸗ 
bald die Einwirkung der äußeren Kräfte aufhört. Dieſe 
Eigenſchaft wird als Elaſtizität der Körper bezeichnet. 
Überſchreitet die Formänderung jedoch eine gewiſſe Grenze, 
die ſogenannte Elaſtizitäts grenze, fo wird fie eine 
bleibende, und der Körper nimmt feine urſprüngliche Ge- 
ſtalt nicht mehr an, woraus ſich von ſelbſt ergiebt, daß 
Konſtruktionsteile niemals einer Beanſpruchung 
bis zur Elaſtizitätsgrenze ausgeſetzt werden 
dürfen. 


Die Elaſtizitätsgrenze können wir auch bezeichnen als 
diejenige Beanſpruchung, unter welcher die Form- 
2) durch Kräfte in der Richtung des Stabes, auf Ver- änderungen proportional den einwirkenden Kräf— 

kürzung wirkend, — rückwirkende Feſtigkeit, ten ſind, während darüber hinaus die Formände— 
wobei jedoch zu unterſcheiden: =ч ſchneller wachſen. 


Fig. 313. 
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Berechnung der Holzkonſtruktionen. 


Unter Elaſtizitäts-Modul verſtehen wir eine Kraft, 
die im ſtande wäre, einen Stab von 1 qem Querſchnitt 
um ſeine eigene Länge auszudehnen, derart, daß dieſe 
Formänderung innerhalb der Elaſtizitätsgrenze 
liege, mithin proportional der einwirkenden Kraft ſei. 


Die Beſtimmung des Elaſtizitäts-Moduls, der bei 
verſchiedenen Berechnungen erforderlich iſt, erfolgt für die 
verſchiedenen Materialien durch Verſuche in folgender Weiſe, 
Fig. 314: 


Ein Stab von 1 дет Querſchnitt und der Länge 1 cm 
erfahre innerhalb der Elaſtizitätsgrenze durch die 
Kraft S kg eine Verlängerung — v em; eine Kraft = 
dem Elaſtizitäts-Modul E kg fol dann, ebenfalls inner: 
halb ber Elaſtizitätsgrenze den Stab um jeine eigene 
Länge 1 cm verlängern. Innerhalb der Elaſtizitätsgrenze 
find aber die Längenänderungen proportional den ein- 
wirkenden Kräften, mithin muß ſein: 


E:S=l:v 
E 5. 


v 


(1) 


Beiſpiel: Ein gußeiſerner Stab von 1 gem Querſchnitt 
und 75 em Länge werde mit 200 kg belaſtet und erfahre 
eine Ausdehnung von 0,015 em; hiernach berechnet fid) der 
Elaſtizitäts⸗Modul für Gußeiſen nach Formel (1) 

200. 75 
0015 
Der Elaſtizitäts⸗Modul beträgt: 
für Eichenholz 115000 kg 
„Kiefernholz 120000 „ 
„ Fichtenholz 115000 „ 
„ Tannenholz 120000 „ 


ſomit E 


= 1000000 kg. 


$ 2. 
Zug- und Drudifeftigheit (Normalfeftigkeit). 


Die Verſuche zeigen, daß bie Tragfähigkeit eines 
Stabes auf Zug und einfachen Druck proportional ſeinem 
Querſchnitt iſt, in der Vorausſetzung, daß die Kraft in 
der Stabachſe wirkt, ſo daß ſie ſich gleichmäßig über den 
ganzen Querſchnitt verteilt. 

Wenn alſo ein Stab von 1 gem Querſchnitt eine Laſt 
von В kg bis zum Bruche zu tragen vermag (B = Bruh- 
feftigteit), jo muß ein Stab von 2 чет Querſchnitt 2 B, 
und von q gem Querſchnitt eine Laſt N = 4.В 
tragen. 


Die Stäbe fünnen aber nicht bis zur Bruchgrenze, 
und auch nicht bis zur Elaſtizitätsgrenze belaſtet werden; 
vielmehr müſſen Sicherheits-Koeffizienten n eingeführt 
werden, ſo daß ſich hiernach die in der Praxis zuläſſige 
Belaſtung ergiebt aus der Formel 

B 


= nennt man die zuläſſige Beanſpruchung 


pro Quadratcentimeter, die im folgenden mit S bezeichnet 
werden ſoll. Es iſt demnach, Fig. 315, 


N=q.8. 


(2) 


Dieje für die Praxis zuläffige Beanſpruchung ijt durch 
Verſuche zu ermitteln, und wird hierfür durchſchnittlich 
1 1 x 
cs (b. i.n = 8—10) ber Bruchfeſtigkeit in Rechnung 
geſtellt. 


In der folgenden Tabelle ſind für die gebräuchlichen 
Holzſorten bie zuläſſigen Beanſpruchungen S in Mittel- 
werten in Kilogramm pro Quadratcentimeter (|| parallel 
der Faſer) angegeben. 
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Material | Zuläſſige Beanſpruchung 8 
Zug | Drud 
| | 
БЕКЕ ES e | 90 70 
И RA ES | 80 60 
оо Жаш ee 80 60 
UNE. A VN s 80 60 


Dieje Werte gelten vornehmlich für bie Berechnung 
der Balkenlagen und der Pfoſten. Bei den Dachſtuhl⸗ 
konſtruktionen, die keinen Erſchütterungen unterworfen ſind, 
und bei denen die nur ſehr felten auftretenden Wind- und 
Schneebelaſtungen bei der Berechnung berückſichtigt werden 
müſſen, kann die Beanſpruchung etwas höher angenommen 
werden, und zwar zu 70 kg/ gem für Biegung und Druck, 
welcher Wert dann der Einfachheit halber auch für die 
Zughölzer beibehalten wird (ſiehe hierüber Kap. VII). 

Bei proviſoriſchen Bauten können die Beanſpruchungen 
größer genommen werden, und zwar: 

Bei Eichenholz auf Zug 160, 

„ Druck 130. 

Bei Nadelholz auf Zug 160, 

„ Druck 110. 


Iſt die Belaſtung N gegeben, wie dies in der Regel 
der Fall iſt, ſo ergiebt ſich der erforderliche Querſchnitt 


(8) 


1.Beiſpiel: Ein tannener Balken werde durch 10000 kg 

auf Zug beanſprucht; wie groß muß fein Querſchnitt fein? 
Es ijt: N = 10000, S— 80, q— ? 

10000 

d. i. 11 X 11 oder 10 X 12,5 oder 9 X 14 em. 


2. Beiſpiel: Ein kurzer quadratiſcher Pfoſten aus 
Eichenholz werde mit 20000 kg auf Druck beanſprucht; 
wie groß iſt die Seite d zu nehmen? 


N 
теи 


= 125 gem 


Es ijt: Р — 20000, S= 70, q = b? 
TN I 17 em 
$ 3. 
- Scher- oder Schubfeſtigkeit. 


Die Scher- oder Schubfeſtigkeit ift, wie die Zug und 


einfache Druckfeſtigkeit proportional dem beanſpruchten 
Querſchnitt, jo daß, da ebenfalls mit entſprechender Sicher- 
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heit gerechnet werden muß, die vorſtehend entwickelten 
Formeln 


2) 

und (3) 

Giltigkeit behalten. 
Die zuläſſige Beanſpruchung 8 auf Abſcherung bei 

den Hölzern iſt verhältnismäßig gering und kann ange⸗ 

nommen werden pro Quadratcentimeter, Fig. 316: 


Fig. 316. 


Bei Eichenholz: parallel der Faſerrichtung 8 
ſenkrecht zur Faſerrichtung 12 „ 
Bei Nadelhölzern: parallel der Faſerrichtung 5 „ 
ſenkrecht zur Faſerrichtung 12 „ 
Beiſpiel: Eine Strebe ſei mit Verſatzung in einen 
tannenen Balken eingeſetzt und übertrage einen Horizontal⸗ 
ſchub von 6000 kg, Fig. 317. 


Fig. 317. 


Die Breite der Hölzer betrage 18 em. Wie weit iſt 
die Verſatzung vom Ende des Balkens anzuordnen? 

Die Strebe ſucht mit 6000 kg den vor der Verſatzung 
liegenden Teil ab cd des Balkens „abzuſchieben“. Die 
entſtehende Trennungsfläche wird, wenn cd = x, 

18 x ＋ 2. 3x —24x, 
und iſt ſomit (Formel 3): 


N = 6000, S=5, q =24x 
6000 
TE Же 

x= 50 cm 
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Für Schmiedeeiſen (Bolzen und dergl.) ift S = 600 kg N — 5000, S=5, g = 2. 15 х 


anzunehmen. ruas 
Beiſpiel: Eine Hängeſäule aus Tannenholz werde š = 
nach Fig. 318 u. 319 durch Flacheiſenbänder und Bolzen toni M 


mit dem Tramen verbunden; bie Verbindung ijt in allen | 
Teilen zu berechnen, unter Annahme einer Zugſpannung 
N = 5000 kg, Fig. 318. 


IV. Entfernung y des Bolzens vom Ende des 
Eiſenbandes (Scherfeitigfeit). 
Hier entſtehen vier Abſcherungsflächen, und es ift 
(Formel 3): 


Fig. 318. 


| N=5000 kg, 


L Stärke des Schraubenbolzens (Scherfeitigfeit). 

Der Bolzen wird mit zwei Querſchnitten auf Mb- 

ſcherung beanſprucht; iſt der Durchmeſſer = 4, dann wird 
(Formel 3): 


Y 2 2 
N —5000, 5 = 600, 4 2. 2.4. 
y Bad? 5000 
Е WE 
d = 2,3 cm. 


П Stärke der Gijenbünber Gugfeſtigkeit). 
Die Abmeſſungen an der durch das Bolzenloch ge 
ſchwächten Stelle feien b und h; dann ijt (Formel 1) 
N = 5000, 8 = 750, q =2 bh 


5000 
2 bh = 150: 
Nimmt man h = 1 cm, dann wird 
b= 3,3 cm. 


Die ganze Breite B wird 
B = b + d = 3,3 + 2,3 = 5,6 cm 
b. i. со 6 em. 


III. Entfernung x des Bolzens vom Ende ber 
Hängeſäule Scherfeſtigkeit . 

Der Bolzen ſucht das zwiſchen ihm und dem Hánge- 

ſäulenende ſtehende Holz auszuſcheren; es iſt (Formel 3): 


Fig. 319. 


y =2,1 em. 
Dieſe Entfernung ijt für bie Ausführung zu klein, 
und es iſt zu wählen 
y min = 2,5 d oder beffer = 3 d 
у = 3.2, em = co 7 cm. 


und 


mithin 
8 4. 
Diegungsfeftigkeit. 


Wird ein wagrecht liegender Balken an einem Ende 
feit eingeſpannt und am freien Ende durch ein Gewicht P 
belaſtet, jo erfährt der Balken eine Biegung, die um fo 
größer ſein wird, je größer die freie Länge des Balkens 
und je größer die Belaſtung iſt, Fig. 320. 

Infolge der Biegung erfahren die einzelnen Faſern 
des Balkens eine Längenänderung, derart, daß die ober- 
halb liegenden Faſern gezogen, „verlängert“, die unten 
liegenden zuſammengedrückt, „verkürzt“ werden. Der Über: 
gang aus der Zugſpannung in die Druckſpannung muß 
durch Null gehen, d. h. es muß eine mittlere Faſerſchicht 
vorhanden ſein, die weder gezogen noch gedrückt, ſondern 
nur gebogen wird, und welche die neutrale Faſerſchicht 
heißt. Der Schnitt 00 der neutralen Faſerſchicht mit 
jedem Querſchnitt des Balkens heißt die neutrale Achſe 
des Querſchnittes. 
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Zwei {ейт nahe bei einander liegende parallele und | 
normal zur Balfenachje ſtehende Ebenen а und 8 werden | 
fich nach eingetretener Biegung ſchneiden, Fig. 320, und die 
Verlängerungen und Verkürzungen der Faſern werden ſich 
ergeben aus den Abſchnitten zwiſchen den Linien 8 und 87 
wenn $” || а durch D gezogen wird, da vor der Biegung 
die ſämtlichen Faſern die Länge C hatten, Fig. 321. 


z Fig. 320. 


AL. 


Die Verlängerung der äußerten Faſer ijt jomit = v, 

diejenige der Faſer in der Entfernung y — v', und es ijt 

а d v 4 

7 795050555 0 

b. h. die Verlängerungen, bezw. die Verkürzungen find 
proportional der Entfernung von der neutralen Faſer. 

Die in den einzelnen Faſern auftretenden Zug- und 

Druckſpannungen dürfen das zuläſſige Maß nicht über⸗ 

ſchreiten, ſo daß alſo in den am meiſten beanſpruchten 
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äußerſten Faſern höchſtens die zuläſſige Beanſpruchung 
S auftreten darf. Bezeichnet man die Beanſpruchung pro 
Quadratcentimeter in der Entfernung y von der neutralen 
Schicht mit s, jo ift, da ſich die Längenänderungen inner: 
halb der Elaſtizitätsgrenze wie die Spannungen verhalten 


(ſ. Seite 99) Ban 
v s 
und daher mit Berückſichtigung von Formel (4) auch 
а 
s y 
| e 8 £ 
und fomit $ (5) 


d. h. die Spannungen der einzelnen Faſern des gebogenen 
Balkens ſind direkt proportional ihrer Entfernung von der 
neutralen Schicht. 

Bei Beanſpruchung auf Biegung iſt ſtets ein Moment 


aus Kraft und Hebelarm in Rechnung zu ſtellen, das man 


Kraftmoment oder Moment der äußeren Kräfte 
nennt und mit M bezeichnet. So ijt die Beanſpruchung 
auf die Stelle D, Fig. 320, ausgedrückt durch das Moment 


М=Р;х, 
und auf bie Einſpannungsſtelle А durch das Moment 
M=?..], 


das zugleich das größte Moment, das Marimal- 
Biegungs-Moment = M max darſtellt, da für Deen 
Punkt der Hebelarm am größten iſt. 

Dieſe äußeren Momente erzeugen innere Momente, 
die ſich gegenſeitig das Gleichgewicht halten müſſen. 

Um dieſe zu berechnen, denkt man ſich den Balken 
irgendwo in einer beliebigen Entfernung х vom Ende 
durchſchnitten und bringt an den einzelnen Faſern die ent- 
ſprechenden Zug- und Druckſpannungen an, dann müſſen 
für die Erhaltung des Gleichgewichtszuſtandes die folgen— 
den drei Bedingungen erfüllt werden: 

1) Die Summe der wagrecht wirkenden Kräfte muß 

Null ſein, um ein Verſchieben in wagrechtem 
Sinne zu vermeiden; 

2) die Summe der lotrecht wirkenden Kräfte muß 
Null ſein, um ein Verſchieben in lotrechtem Sinne 
zu vermeiden; 

3) die Summe der ſtatiſchen Momente aller Kräfte 
auf eine beliebige Achſe, mithin auch auf die nen- 
trale Achſe muß Null ſein, um eine Drehung des 
Syſtems zu vermeiden, Fig. 322. 

Die Bedingungsgleichung (1) erfordert, daß die Zug⸗ 
ſpannungen mit den entgegengeſetzt wirkenden Druckſpan⸗ 
nungen im Gleichgewicht ſind, was bekanntlich der Fall iſt, 
wenn die neutrale Achſe, die die beiden Spannungen trennt, 
die Schwerachſe der Querſchnittsfläche iſt, woraus folgt, 
daß die neutrale Achſe eines Querſchnittes mit 
deſſen wagrechter Schwerachſe zuſammenfällt. 
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Bei rechteckigem wie überhaupt ſymmetriſchem Quer⸗ 
ſchnitt liegt mithin die neutrale Achſe in der Mitte. 

Zur Erfüllung der Gleichgewichtsbedingung (2) muß 
an der Schnittſtelle eine nach oben gerichtete Vertifal- 
kraft V gleich der abwärts gerichteten P angebracht werden, 
Fig. 322; dieſe Kraft wirkt in den einzelnen Querſchnitten 
auf Abſcherung, iſt bei der Berechnung jedoch nicht weiter 
zu berückſichtigen, da die nach der dritten Gleichgewichts⸗ 
bedingung erhaltenen Querſchnitte überreichlich genügen. 

Zur Beſtimmung der dritten Gleichgewichtsbedingung 
ſind die Momente der inneren Kräfte zu bilden. Bedeutet f 
den Querſchnitt einer байт, und s die Spannung pro 
Quadratcentimeter, dann ijt s.f die Spannkraft ber Faſer 
und s. f. y das Moment derſelben in Bezug auf die neu- 
trale Achſe. Die Summe aller dieſer Momente, d. h. 
Х (sf y) muß gleich ſein dem Moment M der äußeren Kräfte, 


mithin M = 3 (s f y). 
Unter Berückſichtigung von Formel (5) wird 
S 
M=Y Б y.f y) 


und da 2 als konſtanter Faktor vor die Klammer geſetzt 
werden kann, ſo nimmt die Gleichung die Form an: 
8 
М= - > (fy. 

У (fy?) bedeutet: Man zerlege беп Querſchnitt in 
unendlich viele und unendlich kleine Flächenteilchen f, mul- 
tipliziere jedes mit dem Quadrate feines Abſtandes von 
der neutralen Achſe und ſummiere alle dieſe Produkte. 

Man ſetzt У (ty) = J 
und verſteht hierunter das auf die neutrale Achſe bezogene 
Trägheitsmoment des Querſchnittes (äquatoriales Träg- 


heitsmoment). Dann wird 
M ЕЕ... .J= 8: E 
ü а 


Der Ausdruck 5 b. h. das Trägheitsmoment, dividiert 


durch die Entfernung a der äußerſten Faſer von der neu- 
tralen Achſe, wird als Widerſtandsmoment W des 
Querſchnittes bezeichnet, und es lautet die Grundgleichung 
für die Biegungsbeanſpruchung ſomit: 

M=SW. (6) 
und bei gegebenem Biegungsmoment, das erforderliche 
Widerſtandsmoment des Querſchnittes: 


WR 


(7) 

5 
Für M ijt ſtets das größte Biegungsmoment, alfo 
M max, in Rechnung zu ftellen, und da für die bei den 
Hochbauten zur Verwendung kommenden Nadelhölzer die 
zuläſſige Beanſpruchung S = 60 kg/ gem anzunehmen iſt, 
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ſo nimmt die Gleichung (7) für Holzbalken die ſpezielle 
Form an: 
W= 0,0166 М max 


(8) 
(da e == 0,0166 ift). 


: $ 5. 
Trägheitsmomente und Widerftandsmomente. 
Für das Rechteck, das für die Holzkonſtruktionen 
allein in Betracht kommt, läßt ſich das Trägheitsmoment 
in folgender einfacher Weiſe beſtimmen, Fig. 323: 1) 


Es iſt 


4= (fy?. 

Denkt man jid) das Rechteck in unendlich ſchmale Flächen- 
тееп f parallel ber neutralen Achſe zerlegt, und bezeichnet 
den innerhalb des Dreieckes а 2 fallenden Teil desſelben 
mit f, jo verhält fid): 


h 
f 12 у 
und hieraus =>, 
mithin wird: 
fh h h 
¡=3 (3,1) (9.00) = 52». 


У (f y) bedeutet bie Summe der Produkte der einzelnen 
Flächenelemente f, b. h. ber Flächenteilchen in den Drei- 
ecken e у und ihrer Abſtände von der durch die Spitze у 
der Dreiecke gehenden Geraden; dieſes ſtatiſche Moment 
läßt ſich auch bilden aus dem Produkt der ganzen Flächen 
der beiden Dreiecke ag y und den Abſtänden ihrer Schwer- 
punkte von у. 


Die Fläche jedes Dreieckes ift e und der Schwer⸗ 


| punftabftand beträgt -%- - š mithin ift das ſtatiſche 


| Moment der beiden Dreiecke a g y 


1) H. Müller, Elementares Handbuch ber Feftigfeitslehre. 
| Berlin 1875. 
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v y) =2 ps s) bh! Setzt man dieſen Wert für W in die Gleichung (8), 
4 3 6 ſo erhält man 

und ſomit das Trägheitsmoment des Rechteckquerſchnittes: bh? = 0,1 M тах. . + (1) 
bh? Sobald die Werte von M max bekannt find, können 
= 19 (9) hiernach bie Abmeſſungen b und h des Balkens ermittelt 

қ E J h | werben. 
Das Widerſtandsmoment wird == und da a = 9 Um die Rechnung zu vereinfachen, folgen hier zwei 
w— bh? (10) Tabellen der Querſchnitte und Widerſtandsmomente für 

РА. Holzbalken in den gebräuchlichen Abmeſſungen. 
Tabelle l. 


Querſchnitte und Widerſtandsmomente der Holzbalken in den gebräuchlichen Abmeflungen, 


fortlaufend nach der Breite b der Anerſchnitte geordnet. 


— | i | 
27 Normalprofil b=}h bah b=3h b—ih | b=h zg 
E | | | | ма % 
© ben а ¥ „ b * h “үт bxh wë Kn ben а bxh 4 w Š 
= — — ыы Las, : 
Ein, yaa — | $x1| % e — |= ]— — = p= | =|-|5 
| — — T 6x] 2) me} — |-|-I — |-|- š ма: TEE FF 
NOIL I- BE 98 | 280| 7x12] 84 168 — — Se „ 
«| 8x8 | 64 | 85) 8x16 128 | ЗИ) 8x13 | 104 225 8x12| 96| 192 64 85 g 
š 8х10| 80 | 188) — — | — | 8x14} 112] 260 — i cs ka А 
— — ---- - اس — — — -|— | س اال‎ 
A es — — | 9x18 162 486 9х15 | 135 336 9x 13 | 117 253 81 12 9 
ы ы: ы WU — T — — — | — | 9x14 | 126 | 994 w [== p 
— [10x10 | 100 166 10 x 20 | 200 666 10 x 16 | 160 426 10 x 15 | 150 | 3⁄5 100 | 166 
10 | 10x 12 | 120 | 240 — — — 10K 17 | 170 481 — — E еле s. $ 
10 x 14 140 327 — —|— — с pe — * SEA 
e - — | — 11x22 | 242 887 11 x18 | 198 594 11 x 16 | 176 | 470 121 |222| |, 
- — — — = рис 209 661 11 х 17 | 187 | 530 — — 
12 x 12 | 144 288 12 x 24 | 288 1152 12 x 20 240 799 12 x 18 216 648 12 x 12 | 144 288 
12 12 x 14 | 168 392 — — — -- — — -- — — — — | 12 
N 338 1 р 955| 13 x 19 | 247 | 782 13 x 13 | 169 | 366 
1 Ss 1048 | 13 x 20 | 260 | 866 Ge hog В. 
114 x 14 | 196 | 457 392 1233 294 1099 756 196 | 457 
14 14 x 16 | 224 | — ad ha 842 -|-/u 
14 X 18 | : — 1 — Bin. 
14 x 20 SST Ixus — — 1 her EE 
15 450 330 | 121 1000 225 562 15 
; = 345 1822 — —|— 
16 x 16 | 384 1536 1102 256 | 683 
x — PEE ket — w 
16 | 16% UR GS Y Ce Dee 
16 X 92 sik: us — 
d а 425 | 1770 1371 289 820 17 
ЖЕ. tt 442 | 1915 1499 uL dari D 
A 486 | 2187 1728 324 | 979 
18 X 2 LÍ алы — 
18 | 18 x 22 re ba > mo ei 
18 x 24 5 ER SE 
io — 532 2449 1980 361 | 1143 | 19 
_ 551 |2663 = — 
20 20 600 3000 2253 400 |1998 
90 20 x 22 — үч 2480 К ee OD 
20 x 24 ы K az mi Ptr grau 
20 x 26 — | =|- 


EM. 
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21 x 31 | 651 3363 21 x21 | 441 1542 21 
yo | 22 х 28 | 616 198151 — — | — [22х36 | 792 0102 22 x 32 104 3755 A|| 22 x 22 | 484 | IA 22 
EL = E, жам олан E = 18351-29398 3976 - T2454 
Bl - =] <] ج‎ |-|- [23x34 |79 Tas 
: — — — — — | — 23 х 35 | 805 4696 
24 24 mer Ee — | — | — | 24x36 | 864 | 5184 
24 | 24 X 26 ET есе кз. 
24 X 30 == - [|-|-| - |- 
BI — MENS Quia mte. OR C 
og | 28 x 26 55355 
26 x 28 A - — — = = 
Mi - Se ӘБЕН u — = Ben, EC 
rer ESSET L1 RA 
28 28 x 28 - — | 
28 x 30 mp бет cac Тика ұт umo es 
99 «PI Tes eA, E = 229 
mi- ee $ E ЭТГЕН ОШ РСЕ: P 
Tabelle II. 


j 3660 
8x 12 96 192 | 15х15 | 225 450 704 | 3755 
9х1? 108 | 216 | 11х18 | 198 520 680 | 3852 
11 x 11 191 | 292 14x16 | 224 | 597 16 x 22 576 18x36 | 648 | 3888 
Bx19-| 10€ | 9% 13x17 | 221 626 | 15x23 493 | 2380 | 92533 | 726 | 3976 
7 x 14 98 230 12 x 18 216 648 | 20 x 20 540 | 2430 | 29 x 29 841 4065 
10 x 12 120 | 240 | 11x19 | 209 | 661 14 x 24 532 2449 24x32 | 768 | 4096 
9x 13 117 253 10х20 | 200 | 666 17x22 | 374 625 | 2604 | 28x30 | 840 | 4200 
8x 14 112 | 260 | 16х16 | 256 | 683 18 x 22 551 | 2663 | 21x35 | 735 | 4984 
10 x 13 130 | 281 14x18 | 252 | 756 | 13x 26 540 | 2700 | 23x34 | 782 | 4431 
12 x 12 144 | 288 13x19 | 247 782 17 x 28 | 30x30 | 900 | 4500 
9x 14 126 | 94 | 12 x2 240 | 799 | 16x24 25 x 33 4547 
10 x 14 140 | 397 17x17 | 289 | 820 | 21x21 


13 x 13 169 366 11x22 | 242 887 17 x 25 
10x15 150 375 13x21 | 23 955 22-x 22 
12x14 168 | 392 18x18 | 324 | 972 | 16x26 | 416 
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$ 6. 
Berechnung der an einem Ende eingeſpannten 
Träger (Freitráger). 
a) Belaſtung durch Einzellaſten. 
Der Träger ſei am freien Ende durch die Einzellaſt P 


beanfprucht, Fig. 324; dann bildet jid das Maximal⸗ 


biegungsmoment für die Einſpannungsſtelle A, und es 
wird M max = P.I, 
und ſomit nach Gleichung (8) 

W = 0,0168 Pl 
oder nach Gleichung (11) 

bh? = 0, P] . 


(12) 


(13) 


Fig. 324. 


Beiſpiel: Es fei: P = 1000 kg 
1-- 1,30 m = 130 cm. 
Dann wird: 
1) Nach Gleichung (12) 
W = 0,0166 . 1000 . 130 — 2158 
und es fónnen nach ben gegebenen Tabellen, 
Seite 104 u. 105, folgende Querſchnitte verwendet 
werden: 
18/27 ст, q = 486 gem, W = 2187, 
17/28 em, q = 476 gem, W = 2220, 
15/30 em, q = 450 дет, W = 2250, 
20/26 em, q = 520 qem, W =2253. 
2) nach Gleichung (13) 
bh? = 0,1. 1000. 130. 
Man nehme 3. B. b = 20 cm, dann wird 
20 h? = 0,1 . 1000 . 130 
und Wéi с һ= 26 ст; 
oder man nehme b in einem gewiſſen Verhältnis 
zu h, alſo z. B.: 


— h, dann wind 


h. h? = 0,1 . 1000. 130, 
h = 27 cm, 
b = 18 cm. 


Genau in derfelben Weife werden auch für alle anderen 
Belaſtungsfälle die Querſchnittsabmeſſungen zu ermitteln ſein. 


SUN c 


woraus 
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b) Gleichmäßig verteilte Laſten. 

Iſt die Belaſtung P gleichmäßig über die ganze Träger⸗ 
länge ! verteilt, jo kann man fid) die ganze Belaſtungs⸗ 
fläche in unendlich ſchmale, unendlich viele ſenkrechte Be⸗ 
laſtungsſtreifen zerlegt denken, die als Einzelkräfte p wirken, 
und mit dem größten Hebelarm x nach der Einſpannungs⸗ 
ſtelle das Biegungsmoment p x bilden, Fig. 325. Das 


Fig. 325. 


Maximalbiegungsmoment bildet ſich dann aus der Summe 
dieſer Einzelmomente, d. h. 
M max = Z (p x). 
= (p x) ergiebt fich aber aus dem Geſamtgewicht P mal 


dem Abſtand ; des Schwerpunktes der Belajtungsfliche. 


von der Einſpannungsſtelle, und es wird ſomit 


M max Ze 
und nach Formel (8) 
W = 0,0166 = 
d. i. W — 0,0083 P! (14) 
oder nach Formel (11) 
bh? = 0,05 P 1 (15) 
Beiſpiel: Es fei Р = 1000 kg 5 
= 130 em. 


Dann wird nach Formel (14) 
W = 0,0083 . 1000 . 130 = 1079. 


Nach den Tabellen können folgende Querſchnitte ver- 
wendet werden: 


16/21 em, q = 336, W = 1102, 
19/19 em, а= 361, W = 1413, 
12/24 cm, а= 288, W = 1152, 
18/20 cm, q = 360, W = 1200. 


Nad) Formel (15) wird 
bh? — 0,05 . 1000 . 130 = 6500 
und hieraus, z. B. bei b — 18 em, wird h = 20 cm. 
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Berechnung der an beiden Enden frei aufliegenden 


Träger. 
a) Belaſtung durch Einzellaſten. 

Iſt ein frei auf zwei Stützen liegender Träger durch 
eine Laſt P belaſtet, jo wird dieſe Laſt auf die beiden Stützen 
übertragen, und dieſe müſſen den übertragenen Laſten einen 

Fig. 396. 


entſprechenden Widerſtand entgegenſetzen. Dieſer Wider⸗ 
ſtand, oder der Gegendruck, der Auflagerreaktion ge— 
nannt wird, kann an Stelle der Stütze als aufwärts ge⸗ 
richtete Kraft angebracht werden, Fig. 326. 

Damit Gleichgewicht in dieſem Syſtem mit nur lot⸗ 
recht wirkenden Kräften vorhanden iſt, müſſen die folgen- 
den Gleichgewichtsbedingungen erfüllt ſein: 


| 
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I) Damit feine Drehung entſteht, muß die Summe 
der ſtatiſchen Momente auf jeden beliebigen Dreh- 
punkt = Null fein; 

2) damit keine Bewegung im lotrechten Sinne ent- 
ſteht, muß die Summe der lotrecht wirkenden 
Kräfte = Null fein. 

Zur Ermittelung der erſten Gleichgewichtsbedingung 
bezeichnen wir allgemein die rechtsdrehenden Momente 
als poſit iv, bie linksdrehenden als negativ. Dann 
lautet unter Annahme, z. B. des Punktes B, als Dreh⸗ 
punkt die Gleichgewichtsbedingung 


Al—Pb=0 
und hieraus A — r 
Wird A als Drehpunkt angenommen, jo wird 
— BI + Pa =0 
und hieraus 8 = 4 ee (17) 
Mithin A + B 3. + 1 Р, 


b. h. die beiden aufwärts gerichteten Auflagerreaktionen 
find = der abwärts gerichteten Sajt, womit alfo auch die 
zweite Gleichgewichtsbedingung erfüllt iſt. 
Aus (16) und (17) folgt: 
A 


B 34 
b. h. bie Auflagerreaktionen verhalten jid) umgekehrt wie die 
Hebelarme. 

Zur Bildung des Biegungsmomentes für eine beliebige 
Stelle C denke man fid) den Träger in C durchichnitten, 
Fig. 326, und es ergeben jid) folgende Momentengleichungen: 

Von den links liegenden Kräften: 

Mc = A (a+ х) — P. x, 
d. i. Ме = Аа — x (P — А). 
Da (Р — A) poſitiv, iſt der zweite Wert unbedingt negativ, 
und der Wert von Me wird deshalb am größten, d. h. 
— М max, wenn x (P — A) am kleinſten, d. h. wenn x — 0 
wird (ba P — A in jedem Fall eine beſtimmte unveránder- 
liche Größe Darjtellt). Es wird dann: 
M тах = Аа 


Lak 


und da 


jo wird "ттк ЖИГИ 


Wird das Moment von rechts gebildet, dann wird: 
Mc = — B (b — x). 

Me wird jomit wachjen mit abnehmendem x und am 
größten werden, wenn x = o wird; dann wird Me = 
М max und ; 

M тах = — Bb. 
14* 


108 Sechſtes Kapitel. 


Da В = 4 2%, Жек i 101 
jo wird Mmax = — Tab. p= кө 
Es ergiebt fid) hieraus, daß der abfolute Wert des e = 
Biegungsmomentes (d. h. der Wert ohne Berückſichtigung m — Aa, — P (a, — а). 
des Vorzeichens) derſelbe ijt, gleichviel, ob das Moment — өле 2 
von den lintó- ober den rechtsliegenden Kräften gebildet wird. * E 
Bei bem durch eine Einzellaft beanſpruchten Träger A 
liegt ſomit der gefährliche Querſchnitt im Angriffspunkt | | 
der Laſt, und es wird K— ۾‎ —— — 3 
P . | wa gen 
М max = 7 ab 3 | 1 — 
unb fomit nad) Formel (8) Das größere ber beiden Momente ijt Mmax, und 
Witbank > Ізі 20a nach biejem ijt dann бег Querſchnitt zu berechnen. 
b) Belaſtung durch gleichmäßig verteilte Laſten. 
an pab Der Balken, Fig. 328, ſei gleichmäßig auf ſeine Länge! 
bh? = 0,1 I . . + + (19a) | belaftet, und es feien für verſchiedene Stellen 1,2,8... 


des Balkens bie Momente berechnet und nach einem be- 


Beiſpiel: Es fei (Fig. 327): P = 2000 kg, liebigen Maßſtab als Ordinaten aufgetragen, ſo ergiebt die 


а — 200 cm, Sig. 328. 
b = 300 cm, 


1 = 500 cm. l 
| 


| EN 
F 


м 
s 


e 
Afi 


ШОШ 


| 
Dann ift: ͤ— 
en ; - cop i | 
nem Verbindungslinie ber Endpunkte dieſer Ordinaten eine Kurve, 


500 

die als Momenten kurve bezeichnet wird. Anfangs wachſen 

n Win кетеме гы, сама jo def Ыс Tiens М, — M, ber mi 
mittelbar aufeinander folgenden Ordinaten pojitiv wird; 

22 X 33, q = 126 gem, W = 3976, | gegen В hin bei jallender Kurve wird dagegen die Diffe- 

= х 29, wre gem, W = 4096, | reng M," — M,” zweier unmittelbar aufeinander folgenden 

X 32, q = 168 gem, W = 4096. | Orbinaten negativ; der Übergang aus dem Bofitiven in 

Wird a=b — - „d. h. greift die Laſt in der Träger- das Negative geht durch Null, d. h. es muß von dem 
ſteigenden nach dem fallenden Teil der Kurve ein Über— 


mitte an, dann wird W = 0,0166 РІ 2... . (20) | gang jein, bei dem bie Differenz zweier unmittelbar auf- 

4 einander folgenden Ordinaten Null ijt, d. h. M,’—M,’= 0. 

eh bh? — 01 P Ае лр 21) Dieſe Stelle giebt zugleich die Marimalordinate, aljo 
4 das Marimalbiegungsmoment des Trägers. 

Wirken mehrere Einzellaſten auf den Träger, z. B. Zur Beſtimmung denken wir uns den Träger an 

Р und Р,, dann wird Fig. 327°: einem beliebigen Punkte C in der Entfernung x von A 


+, oe 
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durchſchnitten; die Belaſtung des Trägerteiles AC ſei Q, | 
die im Schwerpunkt der Belaſtungsfläche in ber Ent- 
fernung у von A vereinigt wird. Das Biegungsmoment 
für die Stelle C wird dann | 
Mo = A. x Q (х — у), 
Mc = x (А — Q) + Әу. 
Bilden wir ferner das Moment für die Stelle С, in 
der unendlich Heinen Entfernung e von С, wobei die un- 
endlich kleine Zunahme der Belaſtung vernachläſſigt werden 
kann, ſo wird 
Mc, = А (х +e) — 9. (х +e— y) 
Mc, = (x + e) (A - Q.) + Qy 


d. L 


b. i. 
mithin 
Mc, — Ме = (x + e) (A — 9) +Q y —[x(A —Q)+ Qy], 
b. i. Mc, — Mc =e (A — 0). 

Nach dem vorstehend Gejagten foll aber für bie Stelle 

des Maximalbiegungsmomentes Ме, — Ме = 0 fein, mit- 
bin muß fein О==е(А — Q); 
e ijt unendlich klein angenommen, aber immer größer als 
Null, jomit muß, wenn die vorſtehende Gleichung erfüllt 
fein foll, A—Q=0 | 
ſein; d. h. bie Summe der Vertikalkräfte wird — Null. 
Wir erhalten ſomit den wichtigen Satz, daß ſich das 
Maximalbiegungsmoment an derjenigen Stelle 
befindet, wo die Vertikalkraft V — 0 ift, wobei die 
aufwärtsgehenden Kräfte poſitiv, die abwärts— 
gehenden negativ eingeſetzt werden. 


ig. 329. 


al 


ШШШ 


Sse 


Bei gleichmäßig über den Träger verteilter Belaſtung 
befindet ſich das Maximalbiegungsmoment ſomit in der 
Trägermitte, und es wird, Fig. 329, 


E51 
KS 
Somit nad) Gleichung (8) 


W = 0,0166 T. 


W 00021 РІ 


РІ 


2 
LE. 
2 8 


М max = . (22) 


Ke 
аз 
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und nach Gleichung (11) 

bh? = 0,1 2 

d. i. hha = 0,0125 Pl . . . . (23a) 
Beiſpiel: Für einen Deckenbalken fei, Fig. 330, 
POE. 
] — 600 сш, 
Jig. 1880. 


ЇЙЇ 


2 


ШЕТІ 


1500 


[рь " 


u 


a 


wobei die Länge 1 von Mitte zu Mitte des Auflagers 
zu rechnen iſt; dann wird nach Formel (23) 
W = 0,0021 . 3600 . 600 = 4536. 
Dies giebt nach der Tabelle, Seite 105, 
25/33 cm, q = 825 qcm, W = 4537, 
oder 23/35 cm, q = 805 qem, W = 4696. 
Oder nach Formel (23 а) 
b h? = 0,0125 . 3600 . 600 


2 5 
und hieraus, wenn z. B. b = 3h genommen wird: 


2 h, h? = 0.015 3600. 600, 
h = 35 cm, 
b=23 cm. 


Derartig gleichmäßig belajtete Balken find bie Deden- 
balfen und Unterzüge, deren Belajtung fich zuſammenſetzt 
aus dem Eigengewicht ber Konſtruktion und der 
Verkehrslaſt. 

Das Eigengewicht ſollte in jedem einzelnen Fall nach 
der wirklich gewählten Konſtruktionsweiſe berechnet werden, 
und nicht nach den in den Lehr⸗ und Handbüchern an⸗ 
gegebenen Durchſchnittswerten, da die Eigengewichte je 
nach der Ausführungsweiſe in großen Grenzen ſchwanken. 

Die Verkehrslaſten find je nach der Zweckbeſtimmung 
der Räume nach Erfahrungsſätzen zu beſtimmen, und zwar 
ſind anzunehmen: 
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für Wohnräume 
„„ ? 
„ Tanzſäle w— — m 
„ Heu: und Ctrobbóben 400 „ 
„ Magazine 500-1000 „ 
Belaſtung durch Menſchen⸗ 
gedränge . 400 


150 kg pro Quadratmeter 


" 


" 
" 
" 


28) 2775 ZA 
— | | 
— Gyps 


Samet Fig. 331: 
A. Eigengewicht pro Meter Balfen: 
Balken (angenommen) 
0,20 X 0,36 = 0,0720, 
Streifboden 0,025 X 0,50 — 0,0125, 
Boden . . 0,035 X 0,70 = 0,0245, 
0,1090 à 600 kg = 65,40 kg, 
Lehmeſtrich, 8 cm ſtark, 
(0,50 X 0,08) = 0,04 à 1600 kg = 64,00 kg, 
Sandfüllung, 10 em hoch, 
0,50 X 0,10 = 0,05 а 1600 kg = 80,00 kg, 
0,70 qm 430 kg = 21,00 kg. 
Eigengewicht pro Meter Balfen 230,40 kg. 
B. Verkehrslaſt pro Meter Balken 
(für Wohnräume 150 kg/ qm) 


0,70 qm à 150 kg . 105,00 kg. 
Totallaſt pro Meter mg . 335,40 kg. | 


885,40 


(pro Quadratmeter Dede alfo "Quo == 479 kg). 


Bei 6 m lichter Weite wird hiernach 
Р = 335,10 X 6,00 = 2011 kg 
1 = 625 em (von Mitte Auflager bis Mitte 
Auflager). 
Somit nad) Formel (22) 
W = 0,0031. 2011.625 = 2637. 
Dies giebt nad) Tabelle, Seite 105, 
25/25 em, q = 625, W = 2604, 
19/99 cm, q = 551, W — 2663, 
18/30 cm, q = 540, W = 2700. 

Der letzte Querſchnitt, 18 X 30 ст, ijt der vorteil- 
hafteſte, da er bei größter Tragfähigkeit die kleinſte Quer- 
ſchnittsfläche бегін. 

m Belaſtung durch gleichmäßig verteilte Laſt 
und durch Einzellaſt. 

Es kommt vor, daß Deckenbalken oder Unterzüge außer 
durch die Deckenlaſt noch durch einen oder mehrere Pfoſten 
(der Dachſtuhlkonſtruktion u. ſ. w.) belaſtet werden, Fig. 332. 


Nach dem Seite 109 feſtgeſtellten Grundſatz befindet 
ſich das Maximalbiegungsmoment an derjenigen Stelle, 
für die bie Vertikalkraft V = О ijt, oder an der ein plötz⸗ 
licher Übergang von + V nach — V ſtattfindet, wie dies 


Fig. 332. 
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bei Einzellaſten eintreten kann. In dieſem Fall findet 
ſich in der Momentenkurve keine Stelle mit wagrechter 


Tangente, wie in Fig. 328, d. h. alſo keine Stelle, für 
die die Differenz zweier unmittelbar aufeinanderfolgenden 
Ordinaten — Null wird, ſondern die Momentenkurve hat im 
Angriffspunkt der Einzellaſt eine Spitze, jo daß der Über- 
gang aus dem Poſitiven in das Negative plötzlich erfolgt, 
Fig. 332. 
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Beiſpiel: Es ſei: | Drehpunkt A: 
die gleichmäßig verteilte Laſt Р — 2000 kg, | —B.5,00 + 2000 . 2,50 + 1500 . 3,00-+-500 . 6,00-+ 1000 . 7,00 = 0 
die Einzeklaſft Q = 1500 kg, B = 3900. 
dann wird bei den in Fig. 332 angegebenen Abmeſſungen: | 1% 383. 45 
2000 , 1500.2 | 
А = + — “ = 1600 kg. | = he 
2000 бо 3 | mmy Sé = | 
£ A 


= == kg. 
RE PE 1900 ke 


Die Vertikalkraft unmittelbar vor dem Punkte C in | 
Ci wird: | 


Ус, = 1600 — 9099 3 ے‎ + 400 kg, 
und diejenige im Punkte C: 
Ve = 1600 — E 34 1500 = — 1100 kg. 


Im Punkte С geht mithin die Vertikalkraft plötzlich | 
bon + 400 kg (d. h. aufwärts gerichtet) über in — 1100 kg | 
(d. h. abwärts gerichtet), fo daß fich bie Vertikalkräfte, als 
Ordinaten aufgetragen, in der in Fig. 332 gegebenen Weiſe 
darſtellen (f. hierwegen $ 10). Das Maximalbiegungsmoment | 
befindet fid) fomit im Angriffspunkt der Einzellaſt und wird: | 

M max = 1600 . 300 — 03) 150 = 300000. | 

Somit nad) Formel (8) | 

W = 0,0166 . 300000 — 4980; 
dic Tabelle, Seite 105, ergiebt 4000 


26/34 cm, 4 = 884, W = 5010. 
ШШШ ШІП ШШ ШІ 


Oder nach Formel (11): | 
bh? = 0,1 . 300000. | 4 таққан Ие 
Wird z. B. b = 24 em angenommen, dann wird: | 
24 h?= 0,1 . 300000 
und jomit h = 36 cm. 


E | АШПШ 


Der Träger iff nicht an den Enden, fondern an 
Zwiſchenpunſtten unterſtützt. 45 
Wenn der Träger nicht an den Enden, jondern 3. Y. ens — pe — 
na ig. 333 derart unterſtützt iſt, daß das eine Ende ; Я 
— ei Stütze — dies bei der Konſtruktion " eoe e а * A und В zu бе 
von Gallerien und Balkonen vorkommt, ſo werden ſich zwei : — tn : зай 2 : ай =0 wird (oder aus 
größte Momente bilden, eines zwiſchen den beiden Stützen em Pofitiven in das Negative übergeht). Im vorliegen- 
шга. 8 Shi > ü en Fall liegt dieſer Punkt offenbar kurz vor dem Angriffs⸗ 
und eines über der Stütze В, da das überragende Ende unft der Ginjellajt, und es e 
des Trägers als Freiträger zu betrachten ijt. b ng und e$ muß fein: 
Die Berechnung erfolgt in der nachſtehend verzeich- Ve=0=+1100 — 799 y 
neten Weiſe unter Zugrundelegung der in Fig. 333 an- 


n MALUI 


genommenen Werte. und hieraus Ж 
Zunächſt find die beiden Reaktionen zu beſtimmen: x= у = 275 m=27 om 
Drehpunkt B: шеу” 

А. 5,00 — 2000 . 2,50 — 1500 .2,00 + 500. 1,00 + 1000. 2,00 = 0 Somit wird 


A =1100. Me = 1100.275 — 1100. 137,5 = 151250 kgem. 
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Ein zweites größtes Moment bildet jid) über ber | und ebenfo 
Stütze B, da der überragende Trägerteil als Freiträger š _P, Mc : 
wirkt, und es wird: | енен байна жар: e 

М» = 500. 100 + 1000. 200 = 250000 kgem. und Reaktion C—(P,+P)—(A +B). . . . (27) 

Das Moment My ijt jomit das größere, mithin wird | _ қ rer p л ce em 9 
das erforderliche Widerſtandsmoment findet ſich an der Stelle, = ie V=0 ijt, d. h. 

— 
=} 2650000 ue et 
Nach Tabelle Seite 105 ergiebt fich cin Querſchnitt ды 


von 28х30 em ober 21 X 35 em. 


Weg ben 


| а ШШШ 


$ 9. | 4—— P x — 4 —3 
I 
I 
1 
1 
I 
1 
| 
I 
I 
I 
I 
І 


I 
Unter einem kontinuierlichen Träger verjteht man [III ШІ 
einen auf mehr als zwei Stützen ruhenden. 4 
Bei dieſen Trägern bilden ſich ſowohl über jeder 1, 
1 
I 
I 
1 
l 
| 
| 
I 
I 


Die kontinuierlichen Trager. 
ШШШ 
B 


Zwiſchenſtütze wie zwiſchen je zwei Stützen Maximal⸗ 
momente, und iſt je nach dem größten der Querſchnitt zu 
ermitteln. | 

Bei den im Hochbau vortommenden Spannweiten und 
Belaſtungen ijt mit Anwendung der kontinuierlichen Träger 
keine oder nur geringe Materialerſparnis zu erzielen, und 


es kann im allgemeinen die Berechnung erfolgen, wie für Lo ШШШШЦІ 

Träger über zwei Stützen mit frei aufliegenden Enden. A Р, С Р В 
Әп allen Fällen dagegen, wo es fid) barum handelt, | | е я | 

den Querſchnitt einer Mitteljtüge eines kontinuierlichen : 

Trägers oder unter einem Syſtem kontinuierlicher Träger, Z —— » 

wie bei Fig. 335, zu ermitteln, müſſen zur Berechnung der 2 3 — 


Stützenlaſten die Träger als kontinuierliche behandelt werden, | Z2 1 HH] æ 


da bei biejen die auf die Mitteljtügen übertragenen Lajtn J THE 
weſentlich größer als bei geſtoßenen Trägern ſind. | 

Die Behandlung der kontinuierlichen Träger ijt ele- = 7 
mentar nicht durchzuführen, und wir beſchränken uns deg- ——— — 
halb auf die Mitteilung der Berechnungsweiſe, unter der GZ 1 
Annahme, daß die Träger nur gleichmäßig belaſtet find, = 


wie dies (ай ausnahmslos bei bem Hochbaukonſtruktionen UT A WS wo ESOS 
der Fall ijt. - 


š 2 
Das Biegungsmoment über der Mittelſtütze C fei — Mc, — —— 7 
dasjenige im Felde AC — Mr, unb dasjenige im Felde —̃ Lun — 
ВС = Mn, jo wird nach den in Fig. 334 gewählten Be- Z УРСУЛА 7 
zeichnungen: AAA Ne —-1-— 
P,1,2+P,1,? 
Me=— "$05 eo. s. (08 und hieraus x= Si 
Es muß a in: 
В aber auch {еш l Es iſt dann Mr =A 3 b. b. 
—Mez-A.1, — Р, 2, 
2 | da, < 
woraus fich ergiebt | e ` a „ 
š P. Me е” B?.] 
Reaktion 3 S 25) | und ebenjo Mu = әр, A A > 


* 
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Beiſpiel: Ein Raum von 10,20 m Tiefe und 6,48 m 
Breite, Fig. 335, erhalte Holzgebälk, das auf einem auf 
einer Stütze ruhendem Unterzuge aufliege. Es ſollen die 
Deckebalken und der Unterzug berechnet und die auf die 
Stütze übertragene Laſt ermittelt werden. 

a) Deckebalken: 

Die Fachweite betrage 0,72 m, die Deckelaſt cin- 
ſchließlich der Verkehrslaſt 570 kg pro Quadratmeter; dann | 
ergeben fich als Belaftungen der beiden Felder (Fig. 336): 

(7,10 X 0,72) 570 = со 2930 kg, 
(3,10 X 0,72) STO = со 1280 kg. | 


Fig. 336. 


710 310 


3004 Kg. akg. 


Somit wird: 
nach Formel (24) 
_ 2930 . 7,10? + 1280. 3,10? 


GE Г, 
m^ 8 (7,10 +3,10) | * 
nach Formel (25) | 
2930 1950 eet 
^ Mese oom 1185 kg, 


nad) Formel (26) 
B = 


пай) Formel (27) 
С = (2930 + 1280) — (1185 + 11) = 3004 kg, 
nach Formel (28) 
11852. 7,10 


Mi = 2.2930 
(die Entfernung x des Punktes Т von der Stütze A wird 
nach der auf Seite 109 angegebenen Weiſe berechnet, da 
für Punkt I die Vertikalkraft V = 0 fein тиф), 
nach Formel (29) 


1280 1950 


2 „ 


== 1706 kgm, 


112. 3,10 

Mu = 2.1280 

М с = 1950 kem = 195000 ke em ijt ſonach das 
Marimalbiegungsmoment, und es wird 

195000 

W = 60 


= 0,147 kgm. 


== 9290. 


Nach Tabelle J. Seite 104, können jomit als Querſchnitte 
24/30, 17/34, 19/32, 21/31, 23/30, 27/27 verwendet 
werden. 

b) Unterzug: 

Die einzelnen Deckebalken übertragen auf den Unter⸗ 
zug die Reaktion C — 3004 kg. Der als kontinuierlicher 
Träger gebildete Unterzug iſt ſomit durch eine Anzahl 


Breymann, Baulonjtruttionstehre. II. Sechſte Auflage. 


Einzellaſten beanſprucht, die aber in gleichen Abſtänden und 
nahe bei einander liegen, ſo daß die Wirkung nicht weſent⸗ 
lich von jener verſchieden iſt, die dieſelbe Laſt, gleichmäßig 
verteilt, hervorbringen würde. Es kann deshalb die Be⸗ 
rechnung nach den vorſtehend mitgeteilten Formeln erfolgen. 


LA IM 


ІШІ! 


а = B 
1 
S 1 —> š 
440 225 
(Es wird dann (Fig. 337): 
_ 18000 . 4,40? + 9000. ‚2,95% — 
Mc = = 
e 8 (dao ＋ 2260 7300 kgm, 
18000 7300 " 
А==—; — ao = 1340 kg, 
9000 7300 
B= “жігіт 75: 1230 kg, 
C = (18000 + 9008) — (7340 + 1230) = 18430 kg, 
7340? . 4,40 
~ = —- = = ) 
Mi 2 18 со 6600 kem, 
19303. 2,25 
Ми gees 3. = см) 190 kgm. 


Somit ijt Me — 7340 kgm = 724000 Кесіп das 


| Marimalmoment, und es wird bei Annahme eines T Trägers 


734000 
1 


Dies ergiebt nach den Tabellen für T Träger Normal⸗ 
profil Nr. 34. 

Wären die Balken auf den Stützen geſtoßen, ſo würde 
in jedem einzelnen Fall der Stützendruck gleich der halben 
Trägerlaſt ſein, und es würde die von dem Unterzug auf 
die Mittelſtütze übertragene Laſt betragen 


= 907. 


1 1020 X бав) 570 = 9400 kg, ` 
jtatt der vorſtehend berechneten von 18430 kg. 


Man ſieht, wie außerordentlich wichtig es ijt, zur 
Vermeidung ſchwerer Konſtruktionsfehler die Stützenlaſt in 
richtiger Weiſe zu ermitteln. 


` 
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$ 10. Man trägt, Fig. 340, die Kräfte nach ihrer Größe und Reihenfolge 


> | jo aneinander, daß bie Richtungspfeile immer denjelben Sinn haben; 

Graphiſche Ermittelung der Reaktionen und der die Schlußlinie des Kräftezuges ergiebt die Rejultierende aus jämt- 
Viegungs momente. lichen Kräften mit der Pfeilrichtung vom Anfangspunkte A nach dem 

Statt auf rechneriſchem Wege können bie Auflager- Endpunkte D des Kräftezuges. Fällt der Endpunkt des Krüftezuges 
reaktionen und die Biegungsmomente auch mit Hilfe der 
graphiſchen Methode beſtimmt werden. Da nach der 


Fig. 340. 


graphiſchen Methode auch die Spannungen in den einzelnen p d 
Konſtruktionsteilen ber Dachſtühle ermittelt werden, jo follen сщз X 
hier zunächſt die erforderlichen allgemeinen Sätze aus ber | 48 . % 
graphiſchen Statik angeführt werden (f. auch Band I diejes D \ 
Handbuches, Seite 147). 2 ggf 
— J X. э 


Satz 1. Die Rejultierende zweier auf einen Punkt wirkenden 
Geitentráfte P, und P., Fig. 338, bildet die Diagonale AC eines mit bem Anfangspunkte zuſammen, dann ijt der Kräftezug geſchloſſen, 
Parallelogramms. Da aber Seite BC = AD = P,, jo genügt es, die Reſultierende ijt Null und die ſämtlichen Kräfte find miteinander 
P, nach Größe und Richtung an P, anzutragen, und die Schluß-⸗ im Gleichgewichte. Bei einem ſolchen Kräfteplan oder Kräfte 
linie AC mit der Pfeilrichtung von A nach C ergiebt bie gefuchte | polygon haben bie ſämtlichen Kräfte dieſelbe Pfeilrichtung. Fig. 341. 
Reſultierende. Das Dreieck ABC nennt man ein Kräftedreieck. 
Fig. 341. 


y A y | 

Satz 2. Soll bie mit ben Kräften P, und P, das Gleichgewicht 
haltende Kraft ermittelt werden, jo iſt R gleich groß aber entgegen- 
geſetzt, aljo im Kräftedreieck mit umgekehrter Pfeilrichtung, von C 
nach A anzubringen, Fig. 339, ſo daß ſich die Richtungspfeile der 
Kräfte nicht mehr begegnen, ſondern in demſelben Sinne fort- 
schreiten. 


Satz 4. Schneiden jid) die Kräfte nicht in einem Punkte, jo 
findet man die das Gleichgewicht haltende Kraft auf folgende Weiſe: 
Fig. 342. 

Gegeben feien die beliebig gerichteten Kräfte P, D. Man 
bringe an P, beliebig zwei Gleichgewicht haltende Seitenkräfte I und II. 


Fig. 339. 


Fig. 342. 
|» 
ı dr 
E ai a A 
>” B? Р Я 
А» | 
e "NE 


Satz 3. Soll dagegen cine Kraft R im zwei Seitenkräfte P, [7 Р, 
und P, von gegebener Richtung zerlegt werden, jo geſchieht dies durch Р, M 
Konſtruktion des Kräftedreiecks, indem man durch bie Endpunkte von ; 
R Parallele zu den gegebenen Richtungen zieht, die jid) im В gegen- 
jeitig abſchneiden. Die Längen AB unb CB ſtellen die beiden Seiten- | an, deren Größe in dem Kräftedreieck Oab beſtimmt wird, verlängere 
kräfte P, und P, dar, deren Pfeilrichtung derjenigen von R entgegen- II bis zum Schnitt mit P,, beſtimme im Kräftedreieck Obe eine 
geſetzt iſt. Wären P, und P, die das Gleichgewicht haltenden Kräfte, Gleichgewicht haltende Seitenkraft III durch Ziehen der Schlußlinie 
jo würden fie mit R einerlei Pfeilrichtung erhalten. Ос, verlängere III bis zum Schnitt mit P., beſtimme wie vor bie 
In derſelben Weiſe verfährt man, wenn die Reſultierende von | das Gleichgewicht haltende Seitenkraft IV durch Ziehen der Schluß 
beliebig vielen auf einen Punkt wirkenden Kräften zu ermitteln ijt. | linie Od, verlängere IV bis zum Schnitt mit P., ermittle wieder 
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die das Gleichgewicht haltende Seitenkraft V, durch Ziehen der Schluß⸗ 
linie Oe im Kräftedreieck Ode, und bringe nunmehr die Seiten⸗ 
kräfte V und I in E zum Schnitt, jo ijt E der Angriffspunkt ber 
das Gleichgewicht haltenden Kraft, deren Größe durch die Schlußlinie 
ае des Kräfteplanes gegeben iſt. Denn die Kräfte bilden jetzt ein 
geſchloſſenes Polygon abedea mit gleicher Pfeilrichtung, und die 
Seitenkräfte I, II—V, die in jeder Seite des Linienzuges ABCD E 
paarweiſe auftreten, heben ſich gegenſeitig auf, ſind ſomit ebenfalls 
im Gleichgewichte, ſo daß ſich das ganze Syſtem im Gleichgewichte 
befinden muß. Den Linienzug ABCDE bezeichnet man als Seil⸗ 
polygon (wenn die durch die Kräfte hervorgerufenen inneren 
Spannungen Zugſpannungen ſind), oder als Druckpolygon oder 
Drucklinie (wenn die inneren Spannungen Druckſpannungen ſind), 
bie Strahlen O a, Ob, u. j. w. als Polſtrahlen und den Punkt O, 
der ſtets beliebig gewählt werden kann, als Pol. 

Den Angriffspunkt der das Gleichgewicht haltenden Kraft er- 
hält man ſomit im Durchſchnittspunkte der letzten Seilſtrahlen I und V 
des Seilpolygons. Soll bie Reſultierende aus den Kräften P, — P, 
beſtimmt werden, jo iſt die Kraft a e mit entgegengeſetzter Pfeilrichtung 
anzubringen. 

Ganz analog wird man auch z. B. bei nur zwei Kräften Р, 
und P, Fig. 343, verfahren, indem man wieder bei P, die Seiten- 
kraft I beliebig annimmt, die das Gleichgewicht haltende II ermittelt, 


Fig. 343. 


dieſe entgegenſetzt gerichtet an P, anbringt, und alsdann die das 
Gleichgewicht haltende Seitenkraft III ermittelt. Der Schnittpunkt С 
der Seitenkräfte I und III iſt dann der Angriffspunkt der das Gleich⸗ 
gewicht haltenden Kraft R, deren Größe und Richtung durch die 
Schlußlinie ac des Kräfteplanes gegeben ijt, Fig. 343, denn bie 
Kräfte bilden auch hier ein geſchloſſenes Polygon abe mit gleicher 
Pfeilrichtung, und die Seitenkräfte 1 — IIT, die paarweiſe auftreten, 
heben ſich gegenſeitig auf. 


Fig. 344. 


VE. 
= | 

Werden die Kräfte P, und P, parallel, Fig. 344, jo geben fie 
im Kräfteplan eine gerade Linie und fallen zujammen mit der das 


Gleichgewicht haltenden Kraft R; die Polſtrahlen. I, II und III gehen 
wie zuvor von den Punkten a, b und c aus, und der Durchgangs⸗ 


1 
| 


a 
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punkt der Schlußkraft R liegt im Schnittpunkt C der äußerſten Seil- 
ſtrahlen J und III. 

Dit umgekehrt die Kraft Б = ас bekannt, und es ſollen die 
in den Punkten A und B angreifenden und zu R parallelen Kräfte 
ermittelt werden, Fig. 345, ſo ziehe man zunächſt von dem beliebig 
gewählten Pol О aus die beiden Polſtrahlen a O = I und e O = III, 


Fig. 345. 


ziehe zwiſchen den Kräften von dem beliebig gelegenen Punkt C aus 
die Parallelen zu I und II, verbinde die Schnittpunkte A, und B. 
und ziehe im Kräfteplan O b = П, jo giebt die Strecke ab zunächſt 
dem Polſtrahl I die in A angreifende, und be zunächſt dem Pol- 
ſtrahl III die in B angreifende Seitenkraft, deren Größe nunmehr 
nach dem gewählten Maßſtab abgeleſen werden kann. 


Satz 5. Konſtruiert man für eine Anzahl von Kräften aus 
verſchiedenen Polen die entſprechenden Seilpolygone, ſo liegen die 
Schnittpunkte der gleichen 

Seilpolygonſeiten auf 
einer geraden Linie, die 
zu der Verbindungslinie 
der beiden Pole parallel 
iſt. 


Fig. 346. 


So ſchneiden ſich, 
Fig. 346, die gleichliegen- — f S 
den Seilpolygonſeiten I 34927 
und I? in о, II und Un 
in д, III und III? iny, „i 
ЈУ und IV? in б, und „4 
die Schnittpunkte a, 5, y, à 
liegen in einer Parallelen 
zu 00% Denn in den 
beiden Vierecken O O° d c 
und у ê 3*3 find drei 
Dreiecke einander ähnlich 
und fünf entſprechende 
Seiten einander parallel, 
nämlich Oc | y 3, Oe d 
33% dc 3 3e, Od] 53 
und 0% y3% Es muß deshalb y 3| O 0° үсіп. Ebenſo folgt, 
daß ур und Pal O 0° jem müſſen, und daß jomit die Punkte 
а, 6, y und ё auf einer zu O O° parallelen Geraden liegen. 

Soll demnach zwiſchen mehreren beliebig gerichteten Kräften 
ein Seilpolygon ſo gezeichnet werden, daß es durch gegebene Punkte 
A und B gehe, Fig. 347, ſo zeichne man zunächſt von einem be⸗ 
fiebigen Pole aus ein Seilpolygon A 123456, ziehe durch A eine 
beliebige Gerade, am einfachſten eine Lotrechte (oder auch eine 
Wagrechte), verlängere Seilſtrahl 4, der unter dem Durchgangspunkt 
B liegt, bis zum Schnitt а mit dieſer Senkrechten, ziehe «В und 
nunmehr im Krüfteplan О O, | Ас, und durch d — zwiſchen Kraft III 
und IV — eine Parallele zu «В, jo ijt der Schnittpunkt О, ber 
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beiden Linien der Pol für ein neues Seilpolygon, das durch die an- 
genommenen Punkte A und B hindurchgehen muß. 


einem beliebigen Maßſtab auf der Kraftlinie ас auf, nehme Pol O 
beliebig, ziehe die Seilſtrahlen O a und Ос, und parallel hierzu von 
dem beliebigen Punkt C auf der verlängerten P die Parallelen I und 
III, ziehe die Verbindungslinie II der Schnittpunkte A, und B. und 
im Kräfteplan parallel hierzu O b, jo teilt dieſe Linie die Strecke Р, 
und ab zunächſt dem Seilſtrahl I wird = Reaktion A, und bo zu⸗ 
nächſt dem Seilſtrahl III = Reaktion B, deren Größen nach dem 
Maßſtab abgeleſen werden können. (Über die Vertilalkraftfläche 
ſiehe $ 10 D.) 

2) Der Träger AB, Fig. 349, ſei durch mehrere Einzellaſten 
P, P. P, belajtet; man trage die Kräfte auf eine Kraftlinie nach ab 
| + be +4 ed, nehme Pol O beliebig, und ziehe I| Oa, III O b, 
III | Oc, IV Od, und s A, B., jo wird a m zunächſt Seilſtrahl I 
== Reaktion A, und d m zunächſt Seilſtrahl IV = Reaktion B. 


Fig. 347. 


Fig. 349. 


Я 
; | 
| 
d 


B. Seftimmung der Anflagerreaktionen, 
Nach den Satz 4 gegebenen Ausführungen können die 
Auflagerreaktionen belaſteter Träger leicht ermittelt werden. 
1) Der Träger А В fei durch die Einzellaſt P belajtet, 
welche mit den lotrecht aufwärts gerichteten Reaktionen A und 
B im Gleichgewichte ſein muß, Fig. 348. Man trage P nach 


I 
|| 


ІШ 


| 


a mt | | З) Eine gleichförmig über den ganzen Träger verteilte Be— 

ff | ІШ ) | lajtung, Fig. 350, kann angeſehen werden, als bejtebenb aus einer 

N Wë || großen Anzahl Meiner Einzellaften, die durch Einteilung in gleich 
| AL große Abſchnitte erhalten werden; die Schwerpunkte der Lamellen 

с | bilden die Angriffspunkte der Gingellajten. i 

mm ; Teilt man demnach zum Beijpiel das Geſamtgewicht P in fünf 

| M gleiche Teile, jo können mit Hilfe des Seilpolygons in der angegebenen 


| | ! 
| | | "M Weiſe bie Reaktionen ermittelt werden. 
|| | х Wird bie Anzahl der Lamellen unendlich groß, dann geht das 
| | II | | Seilpolygon in die Seilfurve über, für die die einzelnen Seiten des 
Т Polygons Tangenten bilden. Für die praktiſche Ermittelung genügt 
die Verzeichnung des Seilpolygons. 
4) Wenn der Träger nicht an den Enden, ſondern z. B. nach 


N 
ІШІ 1 Fig. 351 derart unterſtützt ijt, dağ- das eine Ende über die Stütze 
KÉ hinausragt, wie dies bei der Konſtruktion von Gallerien und Bal- 


tonen vorkommt, jo werden die Reaktionen in derselben Weiſe be- 


© 
сән 


Ж: Ra 
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ſtimmt. Die gleichmäßig verteilte Laft betrage 1000 kg pro Meter, 


woraus ſich die in der Figur angegebenen Belaſtungen ergeben. | 
"Man teile die Belaſtung der Strecke AB z. B. in fünf, und die des | 
freien Endes z. B. in zwei gleiche Teile, zeichne hiernach das Seil⸗ 
polygon, schneide? Strahl J mit der verlängerten A, und Strahl VIII 
mit der verlängerten B, und ziehe im Kräfteplan в I 
parallel mit der Verbindungslinie A, B., jo er- 
giebt die Strecke ab die Reaktion A — 2100 kg, 
und die Strecke be die Reaktion B = 4900 kg. 


5) Sind außer den gleichmäßig verteilten 
Laſten noch Einzellaſten vorhanden, Fig. 352, ſo 
iſt auch in dieſem Fall die gleichmäßig verteilte 
Laſt in entſprechender Weiſe in Lamellen einzu⸗ 
teilen, jo z. B. die Laſt auf die Strecke AC 
in zwei, die Strecke CB in drei, und die Strecke BD 
in zwei gleiche Teile. Trägt man die ſo erhaltenen 
Einzelkräfte wieder der Reihe nach aneinander 
an, ſo können die Reaktionen in der vorſtehend 
angegebenen Weiſe ermittelt werden. 


Д 
ү 


P 


Fig. 350. 


P=3000 


| 


Ш 
е 


N d 


Mumu 


ІШІ 


Dë 
ШІ 


[sm 


З 
š 
L 


C. Beflimmung der Sicgunasmomente, 

Soll für cine Anzahl beliebig yieler in einer Ebene liegenden 
Kräfte A, P, P, das Moment auf irgend einen in der Kraftebene 
liegenden Punkt C ermittelt werden, jo muß unter Berückſichtigung 
der Drehungsrichtung die Summe der Produkte aus Kraft mal Hebel- 
arm gebildet werden. 

Es wäre ſomit nach Fig. 353 

$ Me = Aa—P.p—P,.p,. 

Dieſes Moment kann aber auch erhalten werden aus ber Ne- 
ſultierenden dieſer Kräfte mal dem normalen Abſtande vom Dreh- 
punkte C. Größe, Richtung und Angriffspunkt der Reſultierenden R 
kann aber mit Zeichnung eines Seilpolygons ermittelt werden, indem 
man die Kräfte A, P und P, der Reihenfolge nach anträgt, ein Seil- 
Polygon verzeichnet, und die äußerſten Seilſtrahlen s und III in D 
zum Schnitt bringt. D ijt dann der Angriffspunkt ber Reſultieren⸗ 
den R, deren Größe und Richtung, durch die Schlußlinie ad des 
Srájteplanes gegeben ijt; als Reſultierende der Kräfte erhält fie 
entgegenlaufende, aljo aufwärtsgehende Pfeilrichtung. 


— — — 
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Zieht man durch C die Linie EF || R, jo giebt r den normalen 
Abſtand der R von C, und es wird mithin 


Ме = Rr. 


Fig. 351. 


2000 ——) 


5000 


TT 


Das Dreieck DEF ijt ähnlich dem Dreieck O ad, da alle Seiten 
parallel find. Es verhalten jid) mithin bie Grundlinien wie die 


Höhen, b. b. 

R:y-H:r 
und hieraus Rr = Ну 
und ſomit: Mc — H y. 


d. h. das Biegungsmoment iſt gleich dem Polabſtand H multipliziert 
mit der Ordinate у. 

Da für einen gegebenen Fall H konſtant iſt, jo nimmt Me ab 
mit abnehmendem y und zu mit zunehmendem у, und erreicht daher 
ſeinen größten Wert M max bei y max; es ijt ſomit 

М max = H. y max. 

Dabei iſt H nach dem Kräftemaßſtabe in Kilogramm, y nach 
dem Längenmaßſtabe in Centimeter auszudrücken. 

Die Ordinaten y ftellen aljo unmittelbar die Momente dar, 
und man nennt deshalb die durch das Seilpolygon und deſſen 
Schlußlinie begrenzte Fläche bie Momentenfläche. 

In dem Beiſpiel Fig. 349 ijt H — 1500 kg angenommen, y max 
ergiebt jid) — 160, und es wird jomit 

M max = 1500 . 160 == 240000 kgem 
00 _ оу, 
wonach der Qureridnitt nach Tabelle I, Seite 104 
= 22/33, 29 29, 24/32. 
Ebenjo wird im Beiſpiel Fig. 350 


was einem Querschnitt von 21/31 oder 26/28 entſpricht. | SS" 
D NX N 
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D. Seſtimmung der Vertikalkräfte. Dieſe Vertikalkräfte laſſen Hd) ebenfalls graphiſch darſtellen; fo 
Wie im $ 7 näher ausgeführt wurde, befindet jid) das Mari- | ijt з. B., Fig. 349, die Vertikalkraft im Punkte A: 
malbiegungsmoment an derjenigen Stelle des Trägers, für die die | Hal = 1425 kg 
Vertikalkraft entweder gleich Null ijt, ober für die die Vertikalkraft | eg Үс--А-Р = 425 „ 
aus dem Poſitiven plötzlich in das Negative überſpringt. | Vp = A—(P+P,) --— 5. 
Sig. 352. Vg — А — (P + P, + Pj) = — 1575 „ 


| 
| Bei den Einzelbelaſtungen ändert jid) ſomit bie Vertikalkraft 
| ſprungweiſe in den Belaſtungspunkten, und es ergiebt jid) bei der 


Ш ДД TI | o yon. — Pope, eng rine “aya == 
ҮҮ || Т МЇ En ШУ ШЕ | | any cal e e Ge bie eeng pee pes 


чр "Hu 


В, die Vertikalkraft = Null ijt, bezw. aus dem Poſitiven in das Negative 
übergeht, Fig. 348—350. 


Die eingeſchloſſene Fläche heißt Vertikalkraftfläche, und das 
Т " j 
de 
E 


| Maximalbiegungsmoment befindet Hd) an derjenigen Stelle, an der 


-- EE ==> 


| 


Hesooo $ 11. 


Veanſpruchung auf Viegung 
und Druck. 
Einzelne Konſtruktionsteile, wie 
z. B. Hauptſtreben bei Dachſtuhl⸗ 
konſtruktionen können auf Biegung 
und auf Druck beanſprucht werden, 
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Fig. 353. 


wobei vorausgeſetzt werde, daß bie 
Richtung der Druckkraft N mit der 
Stabachſe zuſammenfalle (axial wirke), 
Fig. 354. Dann entſteht durch letztere, 
die ſich gleichförmig über den ganzen 
Ouerſchnitt verteilt, eine Druck— 
ſpannung s' von der Größe 
‘= 555 
9 
Durch die auf Se e wirfende Sajt entjtehen in 
den Fajern Zug- unb Druckſpannungen, und zwar 
wird die größte Zugſpannung 


Ф2О-------------------- 


__ М тах 
2 
und die größte Druckſpannung 
M max 
u Ge , 

Da die aus beiden Belaftungen rejultierenden Span- 
nungen ſenkrecht zum Querſchnitt wirken, alſo gleichgerichtete 
Kräfte darſtellen, ſo können ſie unmittelbar addiert werden, 
und es wird ſomit, wenn die Zugſpannung poſitiv, die 
Druckſpannung negativ angenommen wird: 

S, =s, — $% 
und die größte Druckſpannung: 


= — s, — 82 
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Da bei dem für die Holzkonſtruktionen notwendigen & 12. 
ſymmetriſchen Querſchnitt s, — s,, und daher ber abſolute eanſpruchung a iegung und 
Wert der Druckgleichung größer iſt, als derjenige der Ba xà 5 acas is ps uberbem 
Zuggleichung, jo kann der Querſchnitt unmittelbar berechnet noch durch eine in der Stabachſe wirkende Bugtra ft be- 
werden unter Weglaſſung der negativen Vorzeichen na š 
pst glaſſung gativen Vorzeich % anſprucht, jo find die Maximalbeanſpruchungen in ähn⸗ 


deeg licher Weiſe zu ermitteln, wie im $ 11. 
3 - | Durch die Zugkraft N entſteht eine über ben ganzen 
Fig. зы. Querſchnitt gleichförmig verteilte Zugſpannung 
r | = + - 
Durch die жығы MS dagegen er- 
| geben (1%, wie im $ 11: 
2 | Größte Zugſpannung 
„ 4; | s, = + See 
und größte Druckſpannung 
AEN à Mmax 
i em p. 
Die Maximalzugſpannung wird jomit 
Mr M 
| | MAE 
d. h. nach Einſetzung der enges Werte und die Maximaldruckſpannung 
= — AAN M 
bei S. höchf eh ы € = te 
wobei S, höchſtens den Wert von 70 kg/qem erreichen : 
darf, da derartige Beanſpruchungen in der Regel nur bei Da bei den Dachſtuhlkonſtruktionen S, =S, — 70 kg/qem 
Dachſtuhltonſtruktionen auftreten. angenommen wird, und der abſolute Wert der Zuggleichung 


е à z š d als derjenige der Druckgleichung, јо kann ber 
Beiſpiel: Ein Balken von 4 m Länge werde mit = a 8 y 
1200 kg ate Biegung und mit 15000 kg ей auf Druck Querſchnitt unmittelbar berechnet werden nach der Formel 


beansprucht, Fig. 355; es ijt der Balkenquerſchnitt zu er- в, = шах М „ ы 
mitteln. RH dieſelbe Gleichung wie Nr. 30). 
ШЇ | Beiſpiel: Ein Balken von 4,00 m Länge werde mit 


[Im 
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ШШ 


— 1500 kg auf Biegung und mit 11000 kg axial auf Zug 
beanſprucht, Fig. 356; es iſt der Balkenquerſchnitt zu er⸗ 


ae Qꝝ jm— mitteln. 
Fig. 356. 
е Be ШШШ IIIII 
nach Formel (22): Mjmax = = 60000, 
N= C Duo 20008 
Die Abmeſſungen des Balkens werden * 
angenommen: b — 18, Es ijt nad) Formel (22) 
13 € М max = — = 75000 
Dann, wed: Ws > > Die Abmeſſungen des Balkens werden verſuchsweiſe 
q=b.h= 432 angenommen, z. B. 
Somit nach Formel (30): b — 18, 
‚__ 60000 , 15000 — 25 h — 24. 
E Dann wid: W 17:8, 


Dieſer Querſchnitt iſt ſomit ausreichend. q = 437. 
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Somit nad) Formel (31) 
s, — 19000 | 11000 
~ 1728 432 
Der Querſchnitt ijt jomit ausreichend. 


43 + 26 = 69 kg 


$ 13. 
Der excentrifdje Druck und Zug. 

Bei den Holzkonſtruktionen wirken infolge der Art und 
Weiſe der Verbindungen die Normalſpannungen nicht in 
der Stabachſe, ſondern mehr oder weniger außerhalb ber: 
ſelben, wobei ſich die Spannungen nicht mehr gleichmäßig 
über den ganzen Querſchnitt verteilen und zugleich Biegungs- 
beanſpruchungen auftreten. 

Nehmen wir an, die Druckkraft N 
greife nicht in der Stabachſe, ſondern 


Fig. 357. 


an, Fig. 357, ſo können in der Achſe 
zwei gleich große, aber entgegenſetzt 
gerichtete Kräfte N, = N, = N an 
gebracht werden, wodurch an dem 
Gleichgewichtszuſtande 
ändert wird. 

Die axiale Kraft N, bringt in 


verteilte Druckſpannung 

ш Me 
hervor, wogegen die Kräfte N und 
N, ein Kräftepaar bilden, deſſen 


in der Entfernung e von derſelben 


nichts ge⸗ | 


dem Querſchnitte eine gleichmäßig 


Biegungsmoment 
Aë RW Zë к | 
M=N.„+N.,=N.e (31a) 
wird, da №, = N. 


Der excentriſche Druck ijt jomit eine Beanſpruchung 
auf Biegung und Druck, weshalb die Uuerjchnittsermitte- 
lung nach $ 11, Formel (30), erfolgt. Es wird ſomit: 


ETT MN U : 
oder 8, = М (+?) (32) 
AR” 


(Î. aud) Band I dieſes Handbuches, S. 61). 
Beiſpiel: Fig. 358. Es fei N = 6000, 


т 
74 
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wenn h wie bisher die Balkenhöhe bezeichnet. Man nehme 


verſuchsweiſe: =—%9; 
h — 18. 
Dann wird: q = 216 gem 
W = 648 
e = 4,5 cm. 
Somit: 


SES 45,1% po, 
8, = 6000 (648 + 316) = 68 kg. 
Da 70 kg/qem (bei Dachſtuhlkonſtruktionen) zuläſſig find, 


| fo ijt der gewählte Querſchnitt ausreichend. 


Die excentriſchen Druckſpannungen, ebenſo wie die ercen- 
triſchen Zugſpannungen, die in gleicher Weiſe nach Formel 
(32) zu berechnen ſind (ſ. $ 11), treten häufig gleichzeitig 


mit Biegungsſpannungen auf, insbeſondere bei den Dach— 


ſtuhlkonſtruktionen, worüber das Nähere im Kap. VII. 


8 14. 
Serfinidiungsfeftigfeit. 

Wird cin lotrecht ſtehender prismatiſcher Stab vom 
Querſchnitt q durch eine Laft N gepreßt, jo entſteht eine 
Druckſpannung 

N 


q 

Lange und dünne Stäbe werden nun aber erfahrungs- 
gemäß nicht zerdrückt, ſondern Не erfahren unter der Ein- 
wirkung der Laſt N eine Biegung, ſo daß ſie eher zer— 
knickt als zerdrückt werden. 

Annäherungsweiſe kann auf elementarem Wege die zu— 
läſſige Belaſtung in folgender Weiſe ermittelt werden. 

Nimmt man an, Fig. 359, daß die Biegung des am 
unteren Ende feſt eingeſpannten Stabes nach einer Kreis— 
linie mit dem Radius r erfolge, und bezeichnen wir den 
ſehr klein vorausgeſetzten Biegungspfeil mit f, jo wird 
das auf die Einſpannungsſtelle bezogene Biegungsmoment 


M=Nf. 
Da aber nad) Formel (6) auch 
M=WS 
ijt, jo wird 
Nf= WS, 
und hieraus die größte Spannung 
бсш 
w 
Da W= I 
a 
jo wird =N £ а (a) 


Nach Fig. 359 wird die Verlängerung v eines kurzen 
Stabſtückes von der Länge A: 
у= A — 2. 
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Es verhält ſich aber 
A: =r: (r+ a) 


woraus 
has — | 
Somit wird | 
tete. 128 
r г 
Fig. 359. 


| 


| 
| 


PROA ge 


>. 
` 
М. 
“ 
S< 
` 
` 


Nach Formel (1) wird auch, Fig. 359, 
Si 


y = - 


Е 
- la _ Si | 
fomit SES | 
und hieraus S = - (8) 


Жай) Fig. 359 wird: 
г? = |? + (г f) 
und hieraus 


SÉ ST 
r= T UN 9 


Breymann, Bankonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


gebnis, und zwar 


der Fall iſt, daß ſie ſtets in der 
Stabachſe geführt werden, Fig. 360, 


| trijd) in Bezug auf die Mitte, und man 
kann ſich den Stab in zwei an dem 
einen Ende lotrecht eingeſpannte, am 
anderen Ende freie Teile zerlegt 


denken, deren Länge i ijt. Dann 


121 


Der Wert von 5 ift gegenüber bem jefr großen Wert 


| 2 
von 3; verſchwindend, und kann ohne Fehler vernachläffigt 


werden, ſo daß wird 


12 
г = 2f 
Setzt man biejen Wert іп Gleichung 8, dann wird 
a E. 2f 
= SEN 
und jomit unter Berückſichtigung von Gleichung (a) 
a E. 2f N. f. a 
BT: o 
woraus 
2ET 
= Ë = 


Dieſe Laft P bildet die Grenzbelaſtung, und eine Bers 


größerung der Laſt würde auch ſofort eine Vergrößerung 


des Biegungspfeiles hervorrufen, weshalb als wirtliche 


Tragfähigkeit bei den Konſtruktionen nur ein gewiſſer Teil, 


allgemein Ін zugelaſſen werden darf, woraus fich ergiebt 


Die genauere Theorie liefert ein etwas größeres Er- 


2 33) 
Sind die Enden des Stabes Sig 

frei aufſtehend, aber jo verbunden, 

was bei jeder guten Konſtruktion 


} 


jo wird die Biegungskurve ſymme⸗ 


— 


wird die Tragfähigkeit 


d. i. (34) 


und hieraus bei gegebener Laſt das Trägheitsmoment des 
Querſchnittes 


nl?N 
1 10 (85) 


16 


` 
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Bei den Baukonſtruktionen iſt im allgemeinen nach | 
Formel (34) und (35) zu rechnen, da feft eingejpannte | 
Konſtruktionsſtäbe nur felten vorkommen, und bei jeder | 
guten Konſtruktion angenommen werden darf, daß bie | 
Stabenden infolge der Verbindungen ſeitliche Ausbiegungen 
nicht erfahren, ſondern ſtets in der Stabachſe geführt werden. 

Für die Holzkonſtruktionen wird faſt ausſchließlich 
Kiefern- und Tannenholz verwendet, für welche anzu- | 
nehmen iſt: n=10 

E = 120000. 

Bezüglich des Trägheitsmomentes ijt zu beachten, daß 

der Rechteckquerſchnitt, Fig. 361, zwei verſchieden große 


Jig. 361. 


Trägheitsmomente, Tx und Ty, beſitzt, und daß ſich der 
Stab unter der Einwirkung der Laſt nicht nach der Hoch⸗ 
kante, ſondern nach der Schmalkante durchbiegt. Es iſt 
ſomit das kleinere der beiden Trägheitsmomente in Rechnung 
zu ſtellen, d. i. 


12 
Mit Berückſichtigung dieſer Werte ergiebt ſich aus 
Gleichung (35) 


o 10.12. N 
12 10.120000 
und hieraus, wenn die Länge 1 in Meter eingeſetzt wird 


hb*—IN...... (6| 

oder, wenn der Querſchnitt gegeben ijt, die Tragfähigkeit 
hb? ze 

= (37) 


Der Rechteckquerſchnitt ijt ökonomiſch unvorteilhaft, da 
bei der Zerknickungsbeanſpruchung die Tragfähigkeit nach 
der Hochkante nicht ausgenutzt wird, und hier alſo über⸗ 
flüſſiges Material vorhanden iſt. Es empfehlen ſich des⸗ 
halb nur ſolche Querſchnitte, die zu zwei ſich rechtwinkelig 
ſchneidenden Achſen ſymmetriſch find; bei den Holzkonſtruk⸗ 
tionen iſt dies insbeſondere der quadratiſche Querſchnitt, 
für den b = h wird, Fig. 361. Dann ift nach Gleichung (36) 

; h! = N 
und hieraus 


EYBN...... G9! 


und bei gegebenem Querſchnitt die Tragfähigkeit 
4 
к= E ЖШ 


Beiſpiel 1: (Fig. 362.) Big. 362. 
Eine quadratiſche Stütze von [юю 
4 m Höhe habe 20000 kg zu 


tragen; es iſt der Querſchnitt 

zu ermitteln. Ë 
| a) Auf einfachen Drud ijt 
| erforderlich, Formel (3): | 
| N 
| LES ” 
und da q=h? 300 
| S = 60 kg, 
| jo wird 

h? = 20000 = 333 дст, 


60 
und hieraus h = 18,5 cm. E E 
b) Auf Serfnidung, For⸗ "t d 
mel (38): > =| = r 
= V4. 20000, 
d. i. h? = ү 320000 = 566 аст 


und h=y566=24 cm. 
Die Stütze ijt demnach auf Zerknickung beanſprucht 
und hat eine Stärke von 24 x 24 em zu erhalten. 
Beiſpiel 2: Welche Tragfähigkeit beſitzt eine Stütze 


von 18 X 24 em bei 3,00 m Länge? 


Es iſt: а= 18 х 24 = 432 деш, 
24.183 : 
Ty — 12 = 11664. 
ER 18.245 a 
| (Das Trägheitsmoment T x = 4 8 20 136 ijt weſent⸗ 


lich größer, und darf deshalb nicht in Rechnung geſtellt 


werden.) 
a) Die Tragfähigkeit auf Druck wird, Formel (2): 
N = q . S = 432.60 = 25920 kg; 
b) auf Zerknickung, Formel (37): 


3 
hb? 24 18715562 kg 


N se 7 7 

Hiernach darf der Pfoſten nur mit circa 15500 kg 
belaſtet werden. 

Ein quadratiſcher Pfoſten von 21 < 21 em Stärke 
hat annähernd denſelben Querſchnitt wie der vorſtehend 
berechnete rechteckige (441 gegen 432 qem); er würde aber 
tragen können: w 


woraus jich unmittelbar ergiebt, wie unvorteilhaft ber recht- 
eckige Querſchnitt bei Zerknickungsbeanſpruchung üt. 


ا 
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Berechnung der Querſchnitte Bei den zuſammengeſetzten 
Holzkonſtruktionen (Dachſtuhlkonſtruktionen u. f. w.). 


§ 1. 
Allgemeines. 
Nachdem im vorhergehenden Kapitel der allgemein 
ſtatiſche Teil erläutert wurde, ſoll nunmehr gezeigt werden, 


in welcher Weiſe bei den zuſammengeſetzten Konſtruktionen 


thatſächlich die Querſchnitte zu ermitteln ſind, nachdem durch 
die bei den verſchiedenen Dachſtuhlkonſtruktionen näher zu 
erläuternden Kräfteplänen die Spannungen in den Kon- 
ſtruktionsteilen ermittelt worden ſind. 


Während bei den Eiſenkonſtruktionen die Querſchnitte 


unter Annahme einer Beanſpruchung von 750 kg/ gem un: 
mittelbar erhalten werden, unter Berückſichtigung der ver⸗ 
hältnismäßig geringen Schwächung durch die Verbindungen, 
würde eine ähnliche Berechnungsweiſe bei den Holzkon⸗ 
ſtruktionen zu ungenügenden Querſchnitten führen. Denn 
bei den Metallkonſtruktionen ſchwächen die Verbindungen 
die Teile nur wenig, und Nieten, Schrauben, Laſchen und 
Bänder gleichen insbeſondere bei allen auf Druck be- 
anſpruchten Stäben den Verluſt an Material, der durch 
die Löcher entſteht, wieder aus. Bei den Holzkonſtruktionen 
dagegen iſt die Verſchwächung infolge der eigenartigen 
Verbindungsweiſe ſehr bedeutend, die Berührung der mit⸗ 
einander verbundenen Stücke erſtreckt ſich nur auf einen 
Teil des Querſchnittes, und die Übertragung der Span- 
nungen erfolgt in der Regel nicht in der Stabachſe. Da⸗ 
durch, und auch durch die Verkrümmungen, denen die 
Hölzer mehr oder weniger unterworfen ſind, entſtehen 
Nebenſpannungen, wodurch die Abmeſſungen der Quer⸗ 
ſchnitte weſentlich vergrößert werden. Infolgedeſſen wird 
der Unterſchied der Querſchnitte bei Holz- und bei Eiſen⸗ 
dachſtühlen beträchtlicher, als dies nach dem Verhältnis 
der Feſtigkeiten der beiden Materialien der Fall ſein ſollte. 

Im Folgenden ſollen die verſchiedenen vorkommenden 
Fälle unterſucht werden, wobei durchweg für die Be⸗ 
anſpruchung des Holzes 70 kg / gem angenommen find, wie 
dies bereits im Kapitel VI als zuläſſig angegeben wurde. 


8 2. 
| Streben und ſonſtige Konftruktionshöfzer, auf Druk, 
| bezw. Serfinifiung beanſprucht. 
| Wirkt die Spannung in der Stabachſe, jo erfolgt bie 
Querſchnittsbeſtimmung nach den Formeln (3) und (38). 
Infolge der eigenartigen Verbindungsweiſe, die in der 
Regel durch Zapfen und Verſatzungen erfolgt, Fig. 363, 


wirken aber die Spannungen nicht in der Achſe, ſondern 
excentriſch, mehr oder weniger weit von der Achſe entfernt, 
meiſtens ganz nahe der oberen oder der unteren Fläche, 
wodurch Biegungsbeanſpruchungen entſtehen, und der Stab 
ſomit auf Druck und auf Biegung nach Formel (32) be⸗ 
rechnet werden muß, d. h. 

е 


s=N(£ 


+) = 0 ke 


16* 
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Man nehme den ungünſtigſten Fall, wonach die Span⸗ 
nung im Rande wirke, dann wird е = > und da bei 


quadratiſchem Querſchnitt 


h3 | 
mg i 
und q= h? 
wird, fo ift 
h 6 1 4P 
0= (2. qê + рз) = үа: 


Berückſichtigt man, daß beſonders bie dünneren und 
längeren Streben häufig nicht gerade, ſondern mehr oder 
weniger gekrümmt find, wodurch ſich der Biegungspfeil 
nochmals vergrößern kann, ſo empfiehlt ſich zur größeren 
Sicherheit ein Zuſchlag von circa 50 Proz. zu obigem 
Werte, d. h. man nehme: 


6 N 
0= ч 
woraus h = 0,204 YN (40) 


Auf Zerknickung bei axialer 3 wäre da⸗ 
gegen erforderlich nach Formel (38) 
h=yPN... . (41) | 
Der Querſchnitt ijt nach beiden Formeln zu berechnen, 
und der größere der beiden Werte ijt dann der Ausführung 
zu Grunde zu legen, wobei es |14) jedoch empfiehlt, mit 
Rückſicht auf bie Biegungsbeanſpruchung, ber die Stäbe 
durch ihr Eigengewicht unterworfen find, ber Höhe etwa 
2 bis 3 em zuzulegen. | 
Beiſpiel: Es fei N = 6000 kg, 


1 = 4,00 m. 
Dann wird: 
а) Nach Formel (40) 
h = 0,294 y 6000 = 24 cm 
b) nach Formel (41) 
h = |27. 6000 18 cm. 


Der Querſchnitt wird ſomit 24 X 24 cm, bezw. 
24 X 26 ст.1) 


8 8. 
Streben unb Pfoſten, auf Druck und durch Pfetten 


gleichzeitig auf Biegung beanſprucht. 

Vielfach liegen, insbeſondere bei den größeren Kon— 
ſtruktionen, die Pfetten unmittelbar auf den Streben. 

Wenn nun auch die Pfetten nahe an den Knoten- 
punkten liegen, ſo nahe, als dies bei den meiſten Kon- 

1) Die Querſchnitte laſſen jid) weſentlich einfacher feſtſtellen 
aus graphiſchen Tabellen, in die die Werte der beiden Formeln 
überſichtlich eingetragen ſind. Siehe „Graphiſche Tabellen zur Be: | 
ſtimmung der Querſchnitte bei Holz- und Eiſenkonſtruktionen“ von 
Dr. Warth, Verlag von J. M. Gebhardt, Leipzig 1899. | 


Kapitel. 


ſtruktionen möglich ijt, jo ijt doch ein vollſtändiges Zu⸗ 
ſammenfallen der Pfettenlaſt mit dem Knotenpunkte in den 
wenigſten Fällen zu erreichen, ſo daß ſtets mehr oder 


weniger große Biegungsbeanſpruchungen in der Strebe 
hervorgerufen werden. 


Es bezeichne, Fig. 364, 

P die lotrecht wirkende Pfettenlaſt, 

Р, die Normalkomponente zur Strebenrichtung, 

1 die Entfernung der Knotenpunkte, 

x die Entfernung der P, vom nächſtgelegenen 
Knotenpunkte, dann wird, nach Formel (18) 
das Maximalbiegungsmoment M im Angriffs- 
punkt der P. 


Raat 


EE CR 


Nimmt man für x nur ben geringen Wert =. 


| 7 
6P,1 Pi! 
— 7 В 


dann wird RE 


| d. 0. jo groß, wie wenn die Lajt P, gleichmäßig über die 


Trägerlänge verteilt wäre, |. Formel (22). 

Wird aber x größer, wie dies thatjächlich vielfach der 
Fall ijt, z. B. x = S dann wird 
6 

Hieraus ergiebt ſich, daß ſtets eine gewiſſe Biegung 
in Rechnung geſtellt werden muß, auch dann, wenn die 


M= 


| Pfetten nahe an den Knotenpunkten liegen, und daß es 


zum mindeſten vatjam ijt, die Normalkomponente der Pfetten- 
laſt als gleichmäßig verteilte Lajt zwiſchen den Knoten- 
punkten in Rechnung zu ſtellen. Da der Wert Р, in den 


| meiſten Fällen nicht weſentlich von der Laft P abweicht, 


| o empfiehlt es fich fogar, die Pfettenlaſt P ſelbſt zu 
Grunde zu legen, vornehmlich bei Anordnungen wie Fig. 364, 
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Í 
da hier bie Entfernung x den Wert von : in ber Regel | entipricht, wobei ein Rechteckquerſchnitt b = zh zu em- 
überſteigt, unb es wird daher: | pfeblen ijt. Alſo z. B.: 


u=! h = 22 und b = 15, 
мацу. ы | dann wird: 
Bezeichnet S, die Biegungsſpannung pro Quadrat- | g 3.1000. 400 , 5.6000 _ 41 + 45 = 86 K 
centimeter, dann wird auf Biegung nad) Formel (7), Seite 103, ETI E "See ¥ á 


W M P. ORT Es find aber nur 70 kg zuläffig, der gewählte Quer- 
B. .88,' ſchnitt ijt deshalb zu klein. 
В d Pl Man nehme: h=24, b = 16, 
und hieraus 8. — aw l Баки wid: 
bh? — 3.1000. 400 5.6000 _ eg 
und da у=, S— 16 24 +a 16.947 32 + 39 = 11 kg 
Pi 6 3P.1 ſomit ausreichend.!) 
ſo wird Я. == 8 "bh Abb 
Die Strebe wird außerdem auf Druck beanſprucht Š 4. 
durch die aus den Kräfteplänen zu ermittelnde Normal⸗ Balken, auf Zug beanſprucht. 
ſpannung N, die infolge der Verbindungsweiſe nicht in der Die in der Strebe wirkende Preſſung N wird auf den 


Achſe wirkt, ſondern mehr oder weniger an die obere Fläche Bundbalken übertragen, in dem eine Zugſpannung 2 gleich 
der Strebe rückt. Man wird bei dieſer kombinierten Be⸗ der Horizontalkomponente wirkſam- wird, Fig. 365. Da 
anſpruchung aber nicht den ungünſtigſten Fall zu Grunde Se 

legen dürfen, jonbern es wird erfahrungsgemäß genügen, pa 

anzunehmen, daß ber Abſtand !/, der Höhe h von der 
oberen Fläche betrage. Dadurch еп ефеп aber wieder 
Biegungsſpannungen, und es wird nach Formel (31 b) 


MM 
B, == w + = 
Es ijt aber nach Formel (31a), ba e = 
M=N. i 
bh? die Laſtübertragung hauptſächlich durch den Kopf ab ber 
Sech" wm Verſatzung erfolgt, їо wirkt jomit auch diefe Normalſpannung 
q=bh nicht in der Stabachſe, ſondern oberhalb derjelben, und zwar 
h wird man nach den thatſächlichen Verhältniſſen annehmen 
E B 4 N 5N | können, daß Z im der Entfernung - von ber Stabachſe 
jomit S, = ph + bh ЪЪ 
SE angreife. 
ae Kä З ; Der Balken wird jomit auf Zug und Biegung be- 
7 > ergiebt fic) hiernach die Geſamtſpannung in ber anſprucht, und es muß nach Formel (31b) wieder fein: 
Strebe ; M 7 
3Pl , 5N - : h 
ae Toth оешу Nun ijt nad) Formel (31a), ba e — 5 
Beiſpiel: Es fi P — 1000 kg i М=2.3. 
Na — W ift zu berechnen für den durch Zapfen und Ber- 


Man nehme verſuchsweiſe einen Strebequerſchnitt an, jagung geſchwächten Querchnitt des Balkens, für den nur 
um zu ſehen, ob derſelbe der Bedingungsgleichung (42) 1) Siehe Fußnote Seite 124. 
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die Abmeſſungen d und 3h in Rechnung geſtellt werden 
können, d. h. 


b 2 0 2bh! 
A 
und ebenjo ERT 
Somit wird 

Zh 27 3Z 6Z 
S = 3 ne abb bh 

und da S = 70 kg anzunehmen, fo wird 

67 Z 


Es muß aljo die Spannung verſechsfacht oder es darf 
als Feſtigkeitskoeffizient nur 12 kg/ qem zugelaſſen werden. 


Eine andere Betrachtung führt zu demſelben Ergebnis: 
Die Druckübertragung erfolgt vornehmlich auf der Be⸗ 
rührungsfläche a b d unb der Druck darf 70 kg/ gem nicht 
überſteigen; die in Betracht kommende Querſchnittsfläche 
abeddeba ijt ungefähr ¼ des ganzen Querſchnittes 
=; berückſichtigt man aber, daß es nach der ganzen 
Art der Zuſammenfügung nicht wahrſcheinlich iſt, daß der 
Druck gleichmäßig über dieſe Fläche verteilt iſt, ſo wird man 
wohl nur die halbe Fläche in Rechnung ſtellen dürfen, und 
es ergiebt ſich hierdurch die Maximalbeanſpruchung 


7 67 
S— ъъ bb 
6 
wie oben. 
Für b= d wird h = 0,35 ү? Aa Sage D 
" b= 5а wird h = 0,33 yZ . (44a) 
b=h wird h = 0 ү2 . . . (44b) 


Beiſpiel:) Es fei Z — 6000 kg. Dann wird: 


Formel (44): h = 0,55 6000 = 28, b = 19 cm 
„ (44а): h=0,3 ү6000 --26, b=20 , 
„ (Ab): ha Dan /6000=23,b=23, 


8 5. 


Balken, welche auf Zug (wie ad 3) und gleichzeitig 
durch die Әейегай auf Biegung beanſprucht werden. 

Die Bundbalken, welche die Dachſtreben aufnehmen 
und dadurch Zugſpannungen erleiden, ſind in der Regel 
Deckebalken, die durch die Deckelaſt Р, Fig. 366, gleich⸗ 
mäßig auf Biegung beanſprucht werden; dadurch erfahren 


1) Siehe Fußnote Seite 124. 


wonach wird 


die unteren Faſern Zugſpannung, die oberen Daz 
gegen Druckſpannung, während die letzteren gleich- 
zeitig durch die Spannung 7 auf Zug beanſprucht werden. 


Fig. 366. 
p 
H 


ШШШ 


ШШШ 


Dieſe beiden Spannungen heben jid) aber mehr oder 
weniger auf, ſo daß die in den unteren Faſern herrſchen⸗ 
den Spannungen die größeren ſind. Es genügt deshalb, 
die ſo belaſteten Bundbalken unter Vernachläſſigung der 
Zugſpannung 2 einfach nach der gleichmäßig verteilten 
Deckelaſt auf Biegung zu berechnen, d. h. nach Formel (23 a), 
b h? = 0,0125 РІ. 

Sollen bie Abmeſſungen b und h in einem beftimmten 
Verhältnis ſtehen, jo können die Werte von h unmittelbar 
berechnet werden; ſo z. B. 


für b=3h, wird h = 0,267 y Pl . . (45) 
ә b= îh, wird h = 0,255 y Pl . . (45a) 
І , b=h, wird h=0,235 VP1 . . (45b) 


P = 3000 kg 
] — 4 m = 400 cm. 


Beifpiel:) Es fei 


| Dann wird: 
Formel (45): h = 0,207 V 3000 . 400 = 28, b = 19 cm 
| , (45a): h = 0,255 1/3000 . 400 = 27, b = 90 

(45b): h= 0,235 } 3000.400 = 24, b = 24 


" 


8 6. 
Zugſtangen. 

| Werden ќай der hölzernen Bundbalken eiſerne Bug- 
ſtangen verwendet, wie dies bei den Holzeiſenkonſtruktionen 

der Fall iſt, ſo ſollte man deren Beanſpruchung bei der 
Rechnung nicht über 600 kg/ gem ſteigern, da D unter 
dem Einfluß der Temperatur die beiden Materialien wejent- 

lich verſchieden verhalten, ſo daß ſich infolge des verſchiedenen 

Maßes der Längenänderungen die Spannungen bedeutend 
| vermehren können. 


| 1) Siehe Fußnote Seite 124. 


a> 


Berechnung der Querſchnitte bei den zuſammengeſetzten Holzkonſtruktionen. 


Bezeichnet: 2 die Zugſpannung, 
d ben Durchmeſſer der Stange, 
dann wird ſomit nach Formel (3), da q = = 


* 2 
4 600 
und hieraus d em = 0,04: V Z . 
Beiſpiel:) Es је 2 == 7900 kg, 
dann wird 
d = 0,047 V 7900 = 4,2 cm. 


6 7. 
Hängeſäulen. 

Am Kopfe der Hängeſäule fallen beide Streben an, und 
ſetzen ſich mit Zapfen und Verſatzung in dieſelbe ein, Fig. 367, 
wodurch der Querſchnitt etwa auf die Hälfte verſchwächt 
wird, ſo daß bei quadratiſchem Ouerſchnitt, der ſich zur 


Jig. 367. 


Verwendung bei den Hängeſäulen empfiehlt, nur mehr 
š Hierzu kommt, daß 


die Preſſungen der Streben gegen die Hängeſäulen fent- 
recht zur Faſerrichtung erfolgen, daß die Feſtigkeit in 
dieſer Richtung aber weſentlich geringer iſt als diejenige 
längs der Faſerrichtung, und daß das Holz außerdem 
gerade in der Querrichtung, alſo in der Richtung des 
Druckes ſchwindet. Um brauchbare Querſchnitte zu erhalten, 
wird es ſich deshalb empfehlen, auch hier nur eine Feſtig⸗ 
keit von 12 kg / qem wie beim Zugbalken einzuſtellen, und 
es muß ſomit ſein, wenn 7 die Zugſpannung bezeichnet: 


q == in Rechnung zu ſtellen ijt. 


1) Siehe Fußnote Seite 124. 
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w 2 
‚ 28 
und hieraus h—04y2 . (41) 


Hat bie Hängeſäule noch Gegenſtreben aufzunehmen, 


ſo iſt ſelbſtverſtändlich die in der Hängeſäule wirkende Ge⸗ 
ſamtſpannung in Rechnung zu ſtellen. 
(46) | 


anfallenden Streben erhalten; ſollte deshalb Formel (47) 


Die Hängeſäule muß jedoch mindeſtens die Breite der 


geringere Werte liefern, ſo iſt das Maß auf die Strebe⸗ 


breite zu erhöhen. 


Beiſpiel: Es fei Z 1600 kg, 
dann wird h = 04 V 1600 —16 cm. 


6 8. 
Pfetten. 

Die Dachpfetten find durch die Dedung, durch Wind 
und Schnee gleichmäßig belaſtet, und ſomit, wenn P diefe 
gleichmäßig verteilte Totallaſt bezeichnet, zu berechnen nach 
Formal (22), wonach wird 


und ſomit nach Formel (7) 
РІ 
W= 88 
Setzen wir die Länge 1 der Pfetten, zwiſchen zwei 
Dachbindern gemeſſen, in Meter ein, ſo muß auch die Be⸗ 
anſpruchung S auf Quadratmeter bezogen werden, d. h. 
= 700000 kg. 


Fig. 368. 


Bezeichnet ferner (Fig. 368): 
p die Dachlaft pro Quadratmeter, in ber Dach⸗ 
fläche gemeſſen, in Kilogramm, 
a die Pfettenentfernung, in der Dachfläche ge⸗ 
meſſen, in Meter, 
1 die Binderentfernung in Meter. 


1) Siehe Fußnote Seite 124. 
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Dann wird 
; b h° 
P=p.a.l, und jomit, da W = z 


bh? — p.a.l.] pal: 
6 — 8.100000 ' 8.700000 ` 
Nimmt man den Pfettenquerſchnitt rechteckig und am | 
beiten b= Š h, bam ijt 


| 


4 
ih š E Ss 3 90 0˙ und hieraus 
hem = 1,12 Vp Val! . (48) | 
Ebenſo wird für b = Sh | 
h em == 1,18 Vp Я Val. (48 a) 


Es ijt anzunehmen: 


e bei den zuſammengeſetzten Holzkonſtruktionen. 


Beiſpiel: ) Es fei р = 125 kg, 


ar m, 
Dann wird: 
PE 3 
| bei b=" 
Formel (48): h = 1,12 V125 V4.4? = 22,5 cm 
b= 17 cm, 
| bei b=2h 
3 
Formel (48 a): h = 1,18 ү195 74.4. 24 em 


b=. 16 cm. 


Die aus vorſtehenden Berechnungen fid) ergebenden 


Abmeſſungen find als ausreichend, aber doch als Minimal- 


werte zu betrachten, die mit Rückſicht auf ſachgemäße Ver⸗ 


Bei Zinkdeckung p= 100 kg 
„ Schieferdeckung . p=125 „ 
„ Falzziegeldeckung. р = 125 „ 
„ Flachziegeldeckung р = 145 , 


„ Doppelziegeldeckung р = 165 „ 


bindung der zuſammentreffenden Hölzer manchmal werden 
vergrößert werden müſſen. Jedenfalls ſollte man aber bei 
allen Konſtruktionshölzern unter das Maß von 12 X 12cm 
nicht heruntergehen. 


1) Siehe Fußnote Seite 124. 
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Achtes 


Kapitel. 


Die Dächer. 


$ 1. 
Einleitung. 

Der Zweck des Daches ijt, das Gebäude gegen bie 
atmoſpäriſchen Niederſchläge und deren Einwirkungen zu 
ſchützen. Um dieſen Zweck zu erreichen, muß das Dach 
geneigte Flächen beſitzen, die undurchdringlich ſind für 
Regen und Schnee, und häufig auch Hitze und Kälte ab- 
halten ſollen. Das Deckmaterial, das dieſe Dachflächen 


bildet, muß deshalb wetterbeſtändig, und ſoll nicht feuer- | 


gefährlich jein, um bie Weiterverbreitung des Feuers bei 
ausbrechenden Bränden zu verhindern. 


Das Dachgerüſt, deſſen Konſtruktion in dieſem 
Kapitel zu behandeln iſt, iſt zur Aufnahme des Deck— 
materiales beſtimmt, weshalb ſich ſeine Konſtruktion nach 
dieſem richten muß, woraus folgt, daß weſentlich ver— 
ſchiedene Deckmaterialien auch verſchiedene Konſtruktionen 
des Dachgerüſtes bedingen. Dies bezieht fid) aber haupt- 
ſächlich nur auf diejenigen Teile, die zur unmittelbaren 
Aufnahme des Deckmateriales beſtimmt find, als Lattungen, 


Schalungen u. f. w. Die übrigen Konſtruktionsteile find | 


zwar auch, was die Neigung der Dachflächen und die 
durch das Gewicht der Deckmaterialien bedingten Holz- 
ſtärken anbelangt, mehr oder weniger von dem Deckmaterial 
abhängig, doch treten hier noch andere Umſtände bedingend 
auf, ſo daß oft eine und dieſelbe Dachſtuhlkonſtruktion für 
verſchiedene Deckungsarten anwendbar iſt. 

Nicht allein in techniſcher, ſondern auch in formaler 
Beziehung ijt das Dach als weſentlicher Teil eines Bau- 
werkes von großer Bedeutung, da ſeine Form einen 
großen Einfluß auf die äußere Erſcheinung des Gebäudes 
ausübt. Bei manchen Gebäudegattungen, als Villen, 
Schlöſſern u. f. w., find die Dachformen nicht gerade als 
ein Ergebnis der Anlage oder des Grundriſſes anzusehen, 
ſondern umgekehrt wird ſchon bei der Grundform des Ge- 
bäudes auf die Dachformen und auf die Wirkung, die 
man durch ſie zu erreichen ſucht, Rückſicht genommen. 

Breymann, Bautonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 


Ob nun die Beſchaffenheit des Deckmateriales oder die 
Benutzung und Verwertung des Dachraumes oder formale 
| Rückſichten die Form des Daches beſtimmen, immer wird 
es Aufgabe ſein, die Konſtruktion des Dachgerüſtes den 
ſtatiſchen Bedingungen entſprechend auszugeſtalten. 


8 2. 
Die Dachformen. 

Bezüglich der Form der Dächer müſſen wir im all⸗ 
gemeinen ſolche mit ebenen und ſolche mit gebogenen 
Flächen unterſcheiden. Ferner ſolche, die im Grundriß 
nur ausſpringende Winkel zeigen, von denen, bei welchen 
auch einſpringende Winkel vorkommen. Erſtere lann man 
ein fache, letztere zuſammengeſetzte Dächer nennen. 

Das Satteldach, die Grundform der Dachbildungen, 
beſteht aus zwei gegeneinander geneigten, ſich in einer 
Firſtlinie a, Fig. 369, ſchneidenden Flächen, die in der 
Längsrichtung durch die Giebelwände b begrenzt find. 
Das Satteldach wird deshalb auch Giebeldach genannt. 


ІШ 


ШІШ y 


Beim Walmdach, Fig. 370, werden bie lotrechten 
Dachgiebel ebenfalls durch geneigte Dachflächen, die Walm- 
ſeiten, erſetzt, die ſich mit den Langſeiten in Gräten g 
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ſchneiden. Ein ſolches Dach heißt ein ganzes Walm- 
dach, wenn die Trauflinien der Lang- und der Walmſeiten 
in einer Horizontalebene liegen, und halbes oder Knüppel⸗ 
Walmdach, Fig. 371, wenn die Trauflinien der Walm⸗ 
ſeiten höher, gewöhnlich auf der halben Höhe der Lang⸗ 
ſeiten liegen, von den Dachgiebeln alſo die unteren Teile 
noch vorhanden ſind. Der Punkt, in dem ſich die beiden 
Gräte und die Firſtlinie ſchneiden, heißt der Anfalls- 
punkt. 


Fig. 511. 


Beim Zeltdach fallen die beiden Anfallspunkte eines 
Walmdaches in einen zuſammen, die Firſtlinie verſchwindet, 
und das Dach nimmt die Geſtalt einer Pyramide an. 
Fig. 372 und 373. 


Fig. 373. 


Bei ſehr ſteilen Dachneigungen wird das Zeltdach 
zum Turm⸗ oder Helmdach, das ſehr verſchiedene Aus⸗ 
bildung erhalten kann; die weſentlichſten Formen ſind auf 
Tafel 18 dargeſtellt. Es find großenteils vier- oder acht⸗ 
ſeitige Pyramiden, die auf niedrigen, abgeſtumpften Pyra⸗ 
miden ſcheinbar aufſitzen, wodurch eine Kranzlinie entſteht, 
welche man Leiſtbruch nennt. Dieſe Bildung iſt zum Teil 
aus konſtruktiven und formalen Rückſichten geboten, indem 
die Hauptpyramide auf der Mauer aufſitzt, und die untere 
Pyramide das Waſſer über den Geſimsrand zu leiten hat. 
Denn wollte man den Turmhelm auf den äußeren Gejims- | 
rand ſetzen, ſo käme das Geſims in Gefahr, herunter⸗ 
gedrückt zu werden, abgeſehen von dem ſchwerfälligen Aus⸗ 
ſehen, das ein ſolcher Turmhelm gewährte. 

Geht das Polygon des Grundriſſes in einen Kreis 
über, dann verſchwinden die Gräte des Zeltdaches und 
dieſes wird zum Kegeldach, Fig. 374. 


Di.ieſelbe Entwickelungsreihe ergiebt fich bei gebogenen 
Dachflächen; das Satteldach heißt dann Bohlen- oder 


Tonnendach, Fig. 375, das Walmdach Louvredad), 
und das Zeltdach Dachhaube, oder bei größeren Ab- 
meſſungen Kuppeldach, Fig. 376 und 377, und Tafel 19, 
Fig. 6 und 8. Geſchweifte Dächer mit zuſammengeſetzt 


Fig. 376. 


Fig. 374. 


gekrümmten Dachflächen, Fig. 378 und 379, werden auch 
Glocken-, Zwiebel- und Kaiſerdächer genannt. 

Tafel 19 giebt einige reichere Dachaufbauten, bei 
denen verſchiedene Dachformen kombiniert ſind. 


Fig. 377. 


Fig. 378. Fig. 379. 


in, 


Die Dächer. 


Werden beim Sattel-, Walm- oder Zeltdach die Dach⸗ 
jeiten jo gebrochen, бар die unteren Teile jteiler als die 
oberen liegen, jo heißen ſolche Dächer Manſardedächer, 
nach dem franzöſiſchen Architekten Manſarde (1625 bis 
1708), dem Erbauer des Verſailler Schloſſes, Fig. 380. 


Fig. 380. 


Sheddächer, Fig. 381 (Sägedächer), find aus einer 
beliebigen Anzahl unregelmäßiger Satteldächer zuſammen⸗ 
geſetzt, und werden zur Bedachung größerer Werkſtätten, 
Ausſtellungsgebäuden und dergl. angewendet, wobei ge- 
wöhnlich die nach Norden gerichteten, ſteileren Dachflächen 
mit Glas eingedeckt werden, wodurch auch den größten 
Räumen gleichmäßige, ruhige und volle Beleuchtung zu⸗ 
geführt wird. 


Fig. 382 zeigt das zuſammengeſetzte Satteldach bei 


gleichen Dachneigungen, das wie das Sheddach zur Über- | 


deckung größerer Räume gewählt wird, um ſtatt eines 
großen Dachſtuhles mehrere kleinere auszuführen. 


Fig. 382. 


Pultdächer, Fig. 383, find halbe Satteldächer; Die- 
ſelben können Giebel haben oder abgewalmt ſein, wie dies 
in der Figur angedeutet iſt. 
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Im allgemeinen hat bei dieſen Dachformen der Winkel, 
den die Dachflächen mit dem Horizonte bilden, keinen Ein⸗ 
fluß auf die Benennung; doch unterſcheidet man flache 
und ſteile Dächer. Sind die Neigungen ſo gering, daß 
man ohne Unbequemlichkeit auf den Dächern umhergehen 
kann, jo nennt man fie Altandächer oder Terrajjen- 
dächer. 


Noch müſſen wir einiger Dachbenennungen gedenken, 


die ſich auf die Größe der Neigung der ebenen Dachflächen 


beziehen, obgleich ſie wenig gebräuchlich ſind. So nennt 
man wohl ein Dach, bei welchem die ſenkrechte Höhe des 
im Querſchnitte eines Satteldaches entſtehenden Dreieckes 
größer als die Grundlinie iſt, ein altgotiſches Dach, 
Fig. 384. Iſt die Höhe gleich der Grundlinie, ſo heißt 


Fig. 384. Fig. 385. 


Fig. 387. 


i 


das Dach ein altdeutſches, Fig. 385, und ijt das ent- 

ſtehende Dreieck ein gleichjeitiges, ein altfranzöſiſches, 

Fig. 386. Iſt endlich die Höhe gleich der halben Grund⸗ 

linie, ſo heißt das Dach ein neudeutſches oder ein 

Winkeldach, Fig. 387. Doch ſind, wie ſchon bemerkt, 
Ж”. 
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dieſe Benennungen ziemlich außer Gebrauch, und man be⸗ 


zeichnet die Neigung der Dachflächen allgemein durch das 
Verhältnis der Höhe zur Breite oder „Tiefe“ desſelben, 
wobei man aber immer das Satteldach zu Grunde legt, 
und ſpricht daher von einem Drittel⸗, Viertel- u. ſ. w. 
Dade, je nachdem die Höhe /, ¼ u. f. w. der Tiefe des 
Daches beträgt. 


Fig. 388. 


Fig. 389. 
a 


Fig. 389a ein Viertel- und Fig 389b ein Fünftel⸗Dach, 
Fig. 390 b ein Achtel⸗ und Fig. 390c ein Zwölftel⸗Dach. 
Endlich ijt in Fig. 391 ein Zwanzigſteldach dargeſtellt. 
Die Fig. 387 bis 391 zeigen Dächer, deren Neigungen für 
unſer Deckmaterial entſprechend ſind, wobei bemerkt werden 
muß, daß die Größe der Dachflächen der Fig. 390 und 
391 bei gleicher Tiefe des Gebäudes ſehr wenig von- 
einander verſchieden ſind, ja ſelbſt bei Fig. 391 verhält 
ſich die Länge der beiden Dachſeiten zu der von Fig. 388 
mur wie ca. 1: 1,18. Schließlich empfehlen wir nicht zu 
flache Dächer, insbeſondere gegen die Richtung des Regen— 
windes. Bei flachen Dächern, Fig. 389 bis 391, ergiebt 


Fig. 392. 


ſich die Anlage einer Kniewand von ſelbſt, wenn der 
Speicherraum für Kammern u. ſ. w. ausgenutzt werden 
ſoll, und zwar wird deren Höhe mit der Abnahme der 
Größe des Neigungswinkels des Daches zunehmen und 
wird endlich Stockmauer, wenn das Dach ein Terraſſen⸗ 
dach wird. 


Danach wäre Fig. 388 ein Dritteldach, | 


$ 3. 
Dachverbände. 


Bevor wir zur Beſprechung der verſchiedenen Bildungen 
der Dächer übergehen, feien zunächſt, der beſſeren Über- 
ſichtlichkeit wegen, die weſentlichſten Verbände der Dad- 
konſtruktionen kurz zuſammengeſtellt. 

Das einfachſte Dach entſteht, wenn man nach Fig. 392 
zwei Hölzer ас und са, deren Längen zuſammen größer 
find, als die des Balkens ad, oben miteinander und unten 
mit dem Balken verbindet und mehrere dergleichen Ge— 
binde oder Geſpärre, wie eine ſolche Verbindung genannt 
wird, nach der Länge des Daches nebeneinander aufſtellt. 
Die beiden Hölzer ac und cd heißen Dachſparren und 


auf ihnen wird die Lattung oder Schalung für das 
Deckmaterial befeſtigt. Ein ſolches Geſpärre iſt ſeiner 
Tiefe, d. i. der Länge des Balkens ad nach, eine unver— 


ſchiebliche feſte Figur, und nehmen wir an, die Verbindung 


der einzelnen Geſpärre unter ſich und mit den Giebeln ſei 
ebenfalls eine feſte und unverſchiebliche, ſo bildet das Dach 
ein, auf einer ſeiner Seitenflächen aufliegendes, dreiſeitiges 
Prisma. 

Werden die Sparren ac und be, Fig. 393, jo lang, 
daß ſie ſich einzubiegen ſuchen, ſo wird dieſe Einbiegung 
durch den Riegel de verhindert. Soll dieſer bloß eine 
Ausſteifung der beiden Sparren bezwecken, ſo genügt die 
links der Figur angedeutete Verzapfung, ſoll aber außer— 
dem noch ein Verband der Sparrenpunkte d und e erzielt 
werden, jo wird die rechts gezeichnete ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Verblattung angewendet. 

Eine andere Abſteifung der Sparren ас und be 
zeigt Fig. 394, durch Pfoſten oder Strebe fg und d e, welche 
zur feſteren Verbindung nicht allein bei d und f, ſondern 


auch ſeitlich am Ballen a b bei e und g ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmig verblattet werden. 

Dieſe Abſteifung der Sparren, welche insbeſondere 
den ſteilen mittelalterlichen Dachſtühlen angehört, iſt in 
Fig. 395 inſofern weiter ausgebildet, als außer den Pfoſten 

| de und fg auch noch ein Riegel hi angebracht ift. 


ani 


Die Dächer. 


Durch diefe Anordnung werden die Punkte d unb f 
der Sparren ac und be unterſtützt, während die Punkte 
h und i verſteift und miteinander verbunden werden. 

Bei gewölbten Kirchen fand man die Herſtellung eines 
vollſtändigen Speichergebälkes für überflüſſig, weshalb man 


nur in Entfernungen von circa 3 bis 4m durchgehende 
Balken annahm, und zwiſchen dieſe Wechſel einlegte, 
in welche die Stichbalken gegen das Herausziehen mittels 
ſchwalbenſchwanzförmiger Blattzapfen eingeſetzt wurden, 
wie dies Fig. 395 im Grundriß daritellt. 


Fig. 395. 


Für ſteile Dächer, deren Sparrenfüße in Balken 
eingezapft ſind, iſt die beſprochene Unterſtützung und 
Abſteifung der Geſpärre, was man den Qu erverband 


nennt, ganz beſonders geeignet, indem keine ſtarken 
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Hölzer, ſondern nur ſolche von der Stärke der Sparren 
erforderlich ſind, wodurch eine leichte Dachkonſtruktion 
entſteht. Wenn nun auch hier der Querverband nichts 
zu wünſchen übrig läßt, jo ijt dagegen der Länge- 
verband nur auf den Zuſammenhang der Geſpärre mittels 
Lattung oder Schalung beſchränkt. Anſtatt nun jedes 
Geſpärre für ſich zu einer feſten unverſchieblichen Figur 
abzubinden, kann man eine andere Konſtruktion wählen, 
welche darin beſteht, daß ſämtliche Sparren gemeinſame 
Unterſtützung und Befeſtigung finden auf Hölzern (Pfetten), 
welche die Richtung der Sparren durchkreuzen. Mit ſolchen 
Pfetten wird ein weit beſſerer Längeverband des Daches 
erzielt, iſt der Holzbedarf und Arbeitslohn ein geringerer, 
ſowie das Aufſchlagen leichter, als wie bei der älteren 
Konſtruktion. Solche Dachkonſtruktionen einfachſter Art 
ſind in den Fig. 396 bis 398 dargeſtellt, wobei die oberſte 


Fig. 398. 


Piette Firſtpfette, die beiden unteren Sattelſchwellen ge⸗ 
nannt werden. Die Pfetten, welche bei größerer Sparren- 
länge, als bei obenſtehenden Figuren, zwiſchen Firſtpfette 
und Sattelſchwelle zu liegen kommen, heißen Zwiſchen⸗ 
pfetten. Während die ältere Konſtruktion, Fig. 395, ſich 
vorzugsweiſe für ſteile Dächer eignet, deren Sparren unten 


a 
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in Balken eingezapft find, eignet fich die Anlage von Pfetten 
ganz beſonders für Dächer mit ſogenannten Kniewänden 
oder Knieſtöcken, Fig. 398. 

Hat die Firſtpfette außer den Endunterſtützungen auf 
Giebelmauern noch eine oder mehrere Zwiſchenunter⸗ 
ſtützungen, je nach der Länge des Daches, nötig, ſo entſteht 
der Bund, Binder, Dachbinder. Dieſer iſt in der ein- 
fachſten Weiſe bei Fig. 396 bloß aus einem Pfoſten, Bund- 
pfoſten, mit zwei Bügen gebildet, während er bei Fig. 397 
aus zwei Streben und bei Fig. 398 aus dieſen nebſt vier 
Bügen und zwei Zangen zur Feſtſtellung der Sattel- 
ſchwellen beſteht. Die Entfernung der Binder voneinander 
beträgt circa 3 m; wird jedoch die Firſtpfette, wie bei 
Fig. 396 und 398 noch durch Büge oder Kopfbänder ge- 
ſtützt, ſo kann man die Binder auf 5 m entfernt anordnen. 
Bei Fig. 396 hat der Balken, beziehungsweiſe eine darunter 
befindliche Stütze, den Druck des Bundpfoſtens aufzunehmen, 
wogegen der von der Firſtpfette ausgeübte Druck bei 
Fig. 397 und 398 durch die Streben auf die Umfaſſungs⸗ 
Wände ober -Mauern übertragen wird, wodurch letztere an 
den Binderſtellen eine größere Belaſtung erfahren, während 
bei der älteren Konſtruktion, Fig. 394 und 395, das Gewicht 
des Daches ziemlich gleichmäßig auf die Außenmauern ver⸗ 
teilt wird. 

Das einfachſte Bild des ſtehenden Dachſtuhles 
zeigt Fig. 396, das des liegenden Fig. 397 und 398. 

Weitere Beiſpiele ſtehender Dachſtühle ſind auf Tafel 20 
verzeichnet, und zwar in Fig. 2 bis 3 mit je einer Zwiſchen⸗ 
pfette und in Fig. 1 mit je zwei ſolcher zwiſchen Firſt 
und Dachfuß. Ebenſo enthalten die Tafeln 21 bis 23 
Beiſpiele von liegenden Dachſtühlen, und zwar Tafel 21 
von älterer, Tafel 22 und 23 von neuerer Konſtruktion 
und unter Anordnung von Knieſtöcken. 


Auf die auf Tafel 20 bis 23 verzeichneten Konſtruk⸗ 
tionen des ſtehenden und des liegenden Dachſtuhles werden 
wir ſpäter wieder zurückkommen, und wir behandeln zu⸗ 
nächſt die bei den verſchiedenen Dachſtuhlkonſtruktionen vor⸗ 
kommenden Verbindungen der einzelnen Konſtruktions⸗ 
teile derſelben. 

Dieſe Verbindungen zerfallen in drei Gruppen, und 
zwar in ſolche 

a) am Dachfuße, 
b) an der Dachfirſt und 
с) an der Pfette. 


a) Verbindungen am Dachfuße. 
Betrachten wir zunächſt den Fall, bei welchem die 
Sparren in die betreffenden Deckebalken mittels der be⸗ 
kannten Verbindungen der Verzapfung, oder Verſatzung und 


| 


Verzapfung eingeſetzt find, Fig. 392 bis 395. Hierauf be- 
ziehen ſich die Fig. 399 bis 402. Nachdem die Geſpärre 
aufgerichtet ſind, iſt noch eine Vorkehrung zu treffen zum 
Ableiten des Regenwaſſers über den Geſimsrand des Ge— 
bäudes, welche darin beſteht, daß man auf die Sparren 


Fig. 399. Fig. 400. 


Fig. 401. Fig. 401a. 


ſogenannte Aufſchieblinge a nagelt, wodurch cine Dady 
fläche von circa 1 bis 2 m Breite und von geringerer 
Neigung als die des Daches gebildet wird, die den 
genannten Zweck erfüllt. Beide Dachflächen ſchneiden ſich 
nach einer Linie, welche man den Leiſtbruch nennt, der 
mit Ziegeln nur ſchwer dicht einzudecken, und daher für 
die Haltbarkeit dieſer Dächer von Nachteil iſt. 

Werden die Balken, Fig. 401 a, nach der Dachrichtung 
„dachrecht“ abgeſchnitten und die äußere Wandfläche 
circa 15 bis 20 em hinter den Punkt a zurückgeſetzt, ſo 
können die Aufſchieblinge umgangen werden; eine Kon— 
ſtruktion, die nur bei untergeordneten Gebäuden, Ne- 
miſen und dergl. ausgeführt wird. 

Die angedeuteten Geſimſe dürften ohne weitere Er— 
klärung verſtanden werden. 

Fig. 402 ſtellt den Dachfuß Tafel 21, Fig. 1, dar 
mit Aufſchiebling, Sparren und Strebe, welch' letztere nebſt 
den ſie abſteifenden beiden Bügen ſich in die Sattelſchwelle 
einzapfen, die den Zweck hat, den Druck der Dachbinder 
auf den Balken, beziehungsweiſe auf der Mauer, gleich⸗ 
mäßig zu verteilen. 


IE 
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Werden die Sparren nicht in die Balken eingejebt, | Entfernung der Kniewandpfoſten richtet fid) nach ber Ent- 
ſondern zur Geſimsbildung über die Mauer verlängert, jo fernung der Dachbinder, mit welchen fie im Zuſammen⸗ 
entſtehen Konſtruktionen nach den Fig. 403 bis 405. change ſtehen, und außerdem werden fie an den Wieder- 
kehren der Sattelſchwellen angeordnet. 


| > 


Fig. 402. 


Dabei werden die Sparren auf die Sattelſchwelle auj- | Obſchon dieje Pfoſten meiſtens eingemauert werden, 
gekämmt, Fig. 403 und 404, oder aufgeſattelt, Fig. 405, To ift doch zur Erhaltung der unverſchiebbaren Lage der 


und außerdem mit 18 em Sattelſchwelle eine Verbindun elben mit der Strebe 
Ye... langen Nägeln, , L eiit- ” du. 


nägeln“, befejtigt. 
Außerdem können fie mit 
den Balken verzapit, | 
Fig. 403, ober ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmig verblattet 
werden, Fig. 404. Bei 
letzterer Figur ijt auch 
der Strebefuß des Dach⸗ 
binders angedeutet. Iſt 
es nicht möglich, der Sattelſchwelle eine feſte Lage auf 
dem Gebälke zu verſchaffen, ſo wird ſie auf die mittels 
Platten abgeglichene Mauer gelegt und mit circa 1,20 bis 
1,50 m langen Ankern gefaßt, welche 2,0 bis 3,0 m entfernt 
angeordnet werden, Fig. 405. 


Fig. 404. 


Fig. 406. 


Bei Kniewänden iſt die Sattelſchwelle auf kurzen 
Pfoſten, „Kniewandpfoſten“, aufzuzapfen, welche ſelbſt 
wieder in die betreffenden Bundbalken eingezapft find. Die 
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oder einem Pfoſten des Dachbinders nötig, welche durch 
ein Holzſtück, „Zange“ genannt, Fig. 406 und 407, 
erreicht wird. Dieſe Zange kann entweder nach Fig. 406 

mit der Sattelſchwelle ſchwalbenſchwanzförmig verblattet | 
und mit der Strebe durch eine cijerne Klammer verbunden 
werden, oder beſſer, ſie wird nach Fig. 407 auf die Sattel⸗ 
ſchwelle aufgekämmt, in den Sparren und die Strebe etwas 
eingelaſſen und mit denſelben durch Nägel oder — ſolider 
— durch Schraubenbolzen verbunden. Noch vorteilhafter | 
wird es jein, wenn die Zange verdoppelt, oder zu beiden | 
Seiten der Strebe und des Bundſparrens angebracht wird. 


Fig. 408. 


b) Verbindungen an der Dachfirſt. 

Die Annahme einer Firſtpfette hat nicht allein den 
Vorteil, die oberen, durch den Scherzapfen verbundenen, 
Sparrenenden zu unterſtützen, wodurch eine genaue Firſt⸗ 
linie auf die Dauer erhalten werden kann, ſondern ſie er- 
leichtert auch die Anbringung eines Blitzableiters, Firſt⸗ 
kammes und dergl. In den Fig. 408 bis 412 iſt die 
Firftpfette nebît ihrer Unterftügung dargeſtellt. Die Firit- 
pfette, auf welcher die Sparren aufgeſattelt und aufgenagelt 
find, Fig. 408, ift hier durch eingezapfte Bundpfoſten und 


Fig. 409. 
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Dachſtuhle, Fig. 396, bereits angedeutet haben. Anſtatt 
des Bundpfoſtens iſt in Fig. 409 eine Hängeſäule an⸗ 
genommen, welche durch Streben, mit Verſatzungen und 
Zapfen verſehen, abgeſprengt iſt. Y 

Wenn das Dach, wie in Fig. 397, ein Winkeldach 
ijt und die Firſtpfette abgeſprengt werden foll, dann giebt 
man ihr zweckmäßig einen quadraten Querſchnitt und eine 
ſolche Lage, daß ihre Seiten paarweiſe parallel laufen mit 
den ſie einſchließenden Streben und Sparren. Die Pfette 
iſt feſt eingeſpannt und gegen Drehung geſichert, indem ſie 
in die Streben und Sparren circa 3 em tief eingelaſſen 


Fig. 410. 


iſt, welche unter ſich verblattet und verſchraubt ſind, Fig. 410. 
Iſt der Winkel, den die Dachflächen an der Firſt bilden, 
ein ſtumpfer, Fig. 411, dann wird der Firſtpfette die ge- 
wöhnliche Lage gegeben. Endlich ſind die an der Firſt 


zuſammenlaufenden Hölzer der liegenden Dachſtühle, Fig. 1 


bis 2, Tafel 23, in Fig. 412 deutlicher dargeſtellt, wozu 
bemerkt ſein mag, daß die Streben eirca 4 em in die Pfette 
eingreifen und unter dieſer ſtumpf aneinander ſtoßen. 
e) Verbindungen an den Zwiſchenpfetten. 
Dieſe Verbände ſind ſehr verſchieden, je nachdem der 


Büge unterſtützt, welche Konſtruktion wir bei dem ſtehenden Dachſtuhl ein ſtehender oder liegender ift, mit oder ohne 


y 


үч; 
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Zwiſchengebälk, „Kehlgebälk“; ferner ob das Dachgebälk | 
unterſtützt ijt, oder durch den Dachſtuhl getragen werden | 
muß. Außer dem Bundſparren ſind bei der Pfette zu 
verbinden die ſtützenden Verbandſtücke, als: Pfoſten, Strebe, 
Hängeſäule und Büge, ſowie die verſpannenden, zu welchen 
der Spannriegel, „Bruſtriegel“ und die Zange ge— 
rechnet werden. Letztere haben den Zweck, die gegenüber⸗ 
liegenden Pfetten nicht nur auseinander zu halten oder zu 


und den Bundſparren ſicher faßt. Die Unterſtützung der 
Pfette findet wieder durch Bundpfoſten und Büge ſtatt. 

Fig. 415 mit Seitenanſicht von außen zeigt nur eine 
kleine Abänderung der Fig. 414, welche darin beſteht, daß 
der Sparren auf die Pfette aufgekämmt anſtatt auf⸗ 
ſattelt iſt. 

Bei Fig. 416 und 416a liegen Bundpfoſten und 
Spannriegel nicht in einer Ebene, wodurch der Bundſparren 


Fig. 4168. 


verſpannen, ſondern auch zu verbinden und hauptſächlich 
zum Querverband des Dachbinders beizutragen. 
Verbindungen an der Pfette des ſtehenden Dachſtuhles 
find in den Fig. 413 bis 423 angegeben. Wird ein Kehl- 
gebälk zur Bildung von Kammern erforderlich, ſo können 
die Kehlbalken zur Unterſtützung der Sparren benützt 
werden, Fig. 413, während bie Pfette unter dieſes Gebälk 
gelegt und von Bundpfoſten und Bügen getragen wird. 
Während hier die Kehlbalken zur Verſpannung der gegen- 
überliegenden Pfetten dienen, übernimmt in Fig. 414 der 
Spannriegel dieſe Funktion, welcher die Pfette aufnimmt 
Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


anſtatt nur an einer, Fig. 414 und 415, an zwei Seiten 
durch Pfoſten und Spannriegel gefaßt wird, zwiſchen 
welchen die јене ſehr (ей eingeſpannt ift. Noch beſſer 
anſtatt des Spannriegels iſt die Anordnung einer Zange, 
Fig. 417, welche den Bundpfoſten umſchließt und den 
Sparren feſthält, welcher außerdem auch noch vom Pfoſten 
gefaßt wird. 

In dem feſten, von Zange, Pfoſten und Sparren ge⸗ 
bildeten Dreieck hat die Pfette eine äußerſt geſicherte Lage. 
Während hier das horizontale Verbandſtück, die Zange, 
Sparren und Pfoſten umſchließt, werden in Fig. 418 

18 
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Sparren und Spannriegel vom lotrechten Verbandſtücke, die Streben mit dem Bundbalken und dem Spannriegel 
dem verdoppelten Bundpfoſten, umſchloſſen, wodurch eben⸗ bilden, während die beiderſeits von der Strebe und 


falls eine ſehr feſte Verbindung entſteht. 
Die Verbände, Fig. 419 und 420, erfordern wie bei 


dem Spannriegel ausgehenden Büge den Zweck haben, 


Preſſungen, welche auf die Dachfläche, beziehungsweiſe auf 


Fig. 413 ein Kehlgebälk zur Sparrenunterſtützung. Anſtatt die Pfette wirken, auf die Bundhölzer zu überführen. 
Fig. 420. 


jedoch den Bundpfoſten einfach wie in Fig. 413 unter die 
Pfette zu ſetzen, iſt derſelbe hier bis zum Bundſparren ver⸗ 
längert, um demſelben eine weitere Unterſtützung zu geben 
und zugleich eine feſte Verknüpfung mit dem Kehlbalken 


— der hier als Spannriegel auftritt — zu bewirken. Die | 


Pfette liegt nur teilweiſe auf dem Pfoſten, mit dem ſie 
verſchränkt iſt, und iſt nicht ſo feſt und ſicher unterſtützt, 
wie bei Fig. 413, weshalb letzterer Verbindung der Ein⸗ 
fachheit wegen der Vorzug zukommen dürfte. Wenn beim 
ſtehenden Dachſtuhle eine Firſtpfette vorkommt, deren Ge⸗ 
wicht durch ein Strebenpaar nach den Bundpfoſten über⸗ 
tragen wird, ſo entſtehen Verbindungen, wie ſie in Fig. 421 
bis 423 dargeſtellt ſind. 

Die gewöhnlichſte Verbindung der Pfette mit Bund⸗ 
ſparren und Spannriegel, ſowie die des letzteren mit der 
Strebe — des liegenden Dachſtuhles — nebſt der An⸗ 
ordnung der Büge iſt in Fig. 424 dargeſtellt. Der Strebe⸗ 
bug, zwiſchen Strebe und Spannriegel, ſtellt den Dreiecks⸗ 
verband zu beiden Seiten des Dachbinders her und ver⸗ 
hindert die Formänderung des Paralleltrapezes, welches 


Wird der Dreiecksverband oberhalb des Spannriegels 
durch Verlängerung der Strebe bis zum Bundſparren her⸗ 
geſtellt, Fig. 425 und 426, ſo wird die Verbügung zwiſchen 


Strebe und Spannriegel, Fig. 424, entbehrlich. Die in ) 
Fig. 425 dargeſtellte Form der јене ift die weniger ge- $ 
künſtelte, daher zweckmäßigere. Beſſer wird die Anordnung 3 
einer Zange anſtatt eines Spannriegels fein. ; 
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Fig. 427 zeigt bie Verbindung bei der Zwiſchenpfette 
ähnlich wie bei Fig. 3, Tafel 23, welche keine weitere Er⸗ 
klärung bedarf, indem der Unterſchied nur darin beſteht, 
daß hier, ſowie auch in Fig. 428 Sparren und Strebe 


parallel laufen, während dort durch Annahme einer Knie- 


wand dies nicht der Fall iſt. 
Eine Verbindung bei der Pfette des liegenden Dach- 


ſtuhles älterer Konſtruktionen, Fig. 1, Tafel 21, iſt in 


Fig. 429 dargeſtellt, welcher die Verbindung am Dachfuße, 
Fig. 402, entſpricht. Die Strebe iſt der vielen Verbin⸗ 
dungen wegen und weil die Pfette mit ihrer ganzen Stärke 
in ſie eingeſetzt und mit ihr verzapft wird, oben ſtärker als 
unten angenommen. In den Strebekopf ſetzt ſich nicht 


allein der Spannriegel, ſondern auch der Kehlbalken nebſt 


der Pfette ein, auf welcher ſämtliche Kehlbalken auf⸗ 
gekämmt ſind. Der Bundſparren, ſowie die übrigen Sparren 
ruhen nicht allein auf den Kehlbalken, mit denen ſie ver- 


zapft ſind, ſondern auch auf der Pfette, die ihrerſeits 


zwiſchen den Bindern durch Büge geſtützt wird, auf welchen, 


ſowie auch auf denen am Fußende, Fig. 402, die zunächſt 


liegenden Sparren noch ein weiteres Auflager finden. 
Bildet der Dachſtuhl den doppelten Hängebock, dann 
wird die Pfette auf die Hängeſäule aufgezapft, welche durch 
Streben und Spannriegel abgeſprengt wird, Fig. 430. 
Weit ſolidere Verbindungen ſind in den Fig. 431 und 432 


dargeſtellt, insbeſondere bezüglich des Querverbandes und 


Fig. 434. 


der geſicherten Lage der Pfette, wodurch ſich Fig. 432 
beſonders auszeichnet. 

Bisher haben wir bloß Verbindungen von Dach⸗ 
konſtruktionen mit ſteigenden oder ſtehenden Sparren 
betrachtet; ſollen letztere dagegen eine horizontale Lage wie 
die Pfetten erhalten, wie dies der italieniſche Dachſtuhl 


zeigt, dann werden ſie durch Streben unterſtützt, auf denen 
ſie gegen das Abgleiten geſichert werden müſſen, und zwar 


bei flachen Dächern durch das Aufdollen und bei 
ſteileren durch letztere Verbindung und außerdem durch An— 
bringung von ſogenannten Knaggen, Fig. 433, welche in 
die Strebe eingelaſſen oder aufgenagelt werden. Ein ſolches 
Dach, bei welchem die liegenden Sparren die Lattung oder 
Schalung aufnehmen und circa 1 m voneinander entfernt 
gelegt werden, heißt Pfettendach. Mitunter werden auf 
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die Pfetten, welche dann eine Entfernung von 2 bis 3 m 
voneinander erhalten, ſteigende Sparren gelegt, worauf ſie 
nach Fig. 434 mit Sparren und Strebe verbunden werden. 


54 
Konſtruktion der Dachgerüſte. 
Die Konſtruktion der am meiſten zur Anwendung 
kommenden Satteldächer, bie die Grundform der Dachſtuhl⸗ 
konſtruktionen bilden, iſt davon abhängig, ob Dachbalken⸗ 


lagen, bezw. Bundbalken vorhanden ſind, oder nicht, und 


wenn ſie vorkommen, ob ſie hinreichend unterſtützt ſind, 
oder nur auf den Umfaſſungsmauern aufliegen, in welchem 
Fall ſie an den Dachſtuhl aufgehängt werden. Danach 
ergeben ſich drei Gruppen von Satteldächern, und zwar: 
I. mit unterſtützten Balkenlagen, 
II. mit nicht unterſtützten Balkenlagen, 
III. ohne Balkenlagen. 
In dieſe drei Hauptabteilungen, die wieder in ver— 
ſchiedene Unterabteilungen zerfallen, laſſen ſich die ver- 
ſchiedenen Konſtruktionen aller Satteldächer bringen, wie 


ſolche bei Ofonomie- und Wohngebäuden, Kirchen, Hallen 


aller Art u. ſ. w. vorkommen. 


$ 5. 
Satteldächer mit unterſtützten Balken. 
A. Einfache Sparrendächer. 

Das einfachſte Dach, Sparrendach, Fig. 435, wird 
erhalten durch Zuſammenſtellen zweier Sparren von in 
der Regel gleicher Länge mit je einem wagrecht liegenden 
Dachbalken, wie dies ſchon im $ 3 erläutert ijt. Danach 
bildet jedes Dachgebinde ein gleichſchenkeliges feſtes Dreieck, 


welches durch die Latten oder Schalbretter mit den benach- 


bei 3 bis 4 m Länge 12 em hoch und 10 em breit, und bei 


barten verbunden und abgeſteift wird. 
Die Sparren, welche ſich gegenſeitig ſtützen, werden 


4 bis 5 m Länge 15 em hoch und 12 em breit angenommen. 


Die Entfernung der Dachgebinde voneinander richtet ſich 
unter Zugrundelegung dieſer Sparrenabmeſſungen nach 
der Länge der Latten oder Schalbretter, welche auf den 
Sparren geſtoßen werden, ſowie nach der Stärke der erſteren 
und dem Gewicht des Deckmateriales. Sie beträgt: 


beim Stroh⸗ und ts 1,5 bis 2,0 m 
„ Metalldach š е Da... 
„ Schieferdach 08о-„ ыо „ 
„ gewöhnlichen Ziegeldach 075, 19 „ 
n Ritter ober Kronendach . 0,70 „ 0,90 „ 


Die hier angegebenen Entfernungen der Sparren bon: 
einander gelten nicht allein für die kleinen Sparrendächer, 
ſondern ſind auch für die größeren Dachwerke maßgebend. 


— 
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Wenn nun auch die Entfernung der einzelnen Sparren- 
gebinde voneinander durch die aufgenagelten Latten oder 
Schalbretter gefichert erſcheint, ſo muß doch gegen Ver- 


ſchiebung des Daches ſeiner Länge nach geſorgt werden. 
Die hierauf bezügliche Anordnung nennt man die Kon⸗ 


ſtruktion des Län gen verbandes. Ein foler wird er- 
zielt durch die ſogenannten Windriſpen, Sturm- oder 
Schwebelatten, Fig. 435, von 7 bis 10 em Dicke, 12 bis 
16 cm Breite und 4 bis 5 m Länge. Die Sparren legen 
ſich entweder nur auf die Breitſeite dieſer Windriſpen auf, 
oder ſie werden noch etwas in ſie eingelaſſen und in beiden 


Fig. 435 


Fällen mit langen Nägeln verbunden. 


Die Windriſpen 
greifen mit einer Klaue auf den Dachbalken und enden oben 
in der Mitte eines Sparrens, wo fie fid) an die benach— 


barten ſtumpf anlehnen. Durch die punktiert angegebenen 
Windriſpen ijt ihre Lage an der entgegengeſetzten Dach- 
fläche bezeichnet. 

Die Verbindung der Sparren mit dem Balken ge⸗ 
ſchieht gewöhnlich mittels des ſchrägen Zapfens, Fig. 400. 
Am Firſt des Daches, wo beide Sparren zuſammenſtoßen, 
werden ſie durch den Scherzapfen oder Schlitzzapfen, 
Fig. 73, und hölzerne Nägel verbunden; dagegen zieht man 
bei ſchwachen Sparren die Überblattung dem Schlitzzapfen vor. 

Treten die Sparren über die Mauerflucht vor, ſo 
werden ſie, wie in Fig. 403, auf die ebenfalls vortretenden 
Balken, ſowie auf eine „Sparrenſchwelle“, „Sicher— 
heitsſchwelle“ aufgekämmt. Eine ſehr ſolide Verbindung 
zeigt Fig. 404, bei welcher der Sparren, nachdem er an 
beiden Seiten um je 2 em ausgeſchnitten wurde, in den 
Ausſchnitt des Balkens eingeſetzt und mit dieſem verbohrt 
und vernagelt wird. 


B. Kehlbalkendächer. 
Werden die Dachſparren länger als 4 bis höchſtens 
5 m, ſo müſſen ſie eine Zwiſchenunterſtützung erhalten, 
was durch Anordnung eines Kehlbalkens von der Stärke 


der Sparren geſchieht, Fig. 393, deren Verbindungen be- | 
reits im $ 3 erklärt find. Eine intereſſante architektoniſche 


Ausbildung einer ſolchen Konſtruktion zeigt Fig. 436, vom 
Rathaus in Nauen.) Der untere Teil des Dachraumes 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1886. 
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ijt zum Saal gezogen, und bie Dede in Form eines ſpitz⸗ 
bogenförmigen Tonnengewölbes ausgebildet; zu dieſem 
Zweck ſind zwiſchen einzelne durchgehende und entſprechend 
faſſonierte Deckebalken längslaufende Wechſel eingeſetzt, 
mit denen ein Stichgebälk zur Aufnahme der einzelnen 


Sparren verbunden iſt; bogenförmig ausgeſchnittene Kopf⸗ 
bänder verbinden die Sparren mit dieſen Wechſeln und 
den Kehlbalken und geſtatten die Befeſtigung der Decken⸗ 
ſchalung. Eine ſäulenartig ausgeſchnittene Hängeſäule, die 
von den Sparren gefaßt wird, verbindet den durchgehenden 


Deckebalken mit dem Scheitel der tonnengewölbartigen 
Decke. 
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Andere Unterſtützungen der Dachſparren find in Fig. 394 
durch Pfoſten oder Streben, und in Fig. 395 durch Kehl⸗ 
balken und Pfoſten dargeſtellt, woſelbſt auch die näheren 
Erläuterungen gegeben ſind. 

Dieſe ſo konſtruierten Dächer, die aus lauter gleichen 
und gleich abgeſteiften Gebinden zuſammengeſetzt ſind, waren 
im Mittelalter vornehmlich im Gebrauch, ) werden aber in 
neuerer Zeit wegen des Aufwandes an Material und Ar⸗ 
beit, und der Abhängigkeit der Dachgebälke von der Stel⸗ 


lung der Gebinde nicht oder nur wenig mehr ausgeführt. 


Vorteilhafter iſt es, nur einzelne Dachgebinde beſonders 
feſt zu konſtruieren, ſie in gewiſſen Entfernungen aufzu⸗ 
ſtellen, und mittels Pfetten die Laſt der Zwiſchengebinde 
— der Leergebinde — auf die Hauptgebinde — die 
Dachbinder, Binder — zu übertragen. Die Leer- 
gebinde find aber von den Lehrgebinden zu unter- 
ſcheiden, welchen Namen dasjenige Gebinde erhält, das 
zuerſt abgebunden wird, und dann als Lehre oder 
Schablone für alle übrigen dient. 

Bei den mit einzelnen Dachbindern konſtruierten Dächern 
kann man zwei verſchiedene Anordnungen unterſcheiden, ob 
nämlich die Sparren ber Zwiſchen⸗ oder Leergebinde durch 
Kehlbalken und dieſe von den Bindern aus unterſtützt 
werden, oder ob die Sparren der Leergebinde dieſe Unter- 
ſtützung durch horizontal liegende und ſie rechtwinkelig 
kreuzende Hölzer, ſogenannte Dachpfetten, erhalten, welch 
letztere wiederum von den Bindern unterſtützt werden. Die 
erſteren heißen Kehlbalkendächer, die letzteren Pfetten- 
dächer. 

Die meiſten Schwierigkeiten bieten beim Entwerfen der 
Dachkonſtruktionen die Dachbinder bezüglich ihrer Kon— 
ſtruktion und Anordnung. Dieſelben zerfallen in ſtehende 
und liegende Dachſtühle, Stühle. Nach dieſen beiden 
Syſtemen der ſtehenden und liegenden Dachſtühle ſollen 
die Konſtruktionen der Pfetten⸗ und Kehlbalkendächer be⸗ 
handelt werden, und zwar in unmittelbarer und in 
mittelbarer Verbindung mit den Dachbalken. 


C. Der ſtehende Dachſtuhl. 


a) Bei pfettendächern. 

Betrachten wir zumächit ſolche, welche in unmittel- 
barer Verbindung mit den Dachbalken ſtehen. 

Das einfachſte Pfettendach ijt in Fig. 396 dargeſtellt, 
bei welchem die Firſtpfette durch einen Pfoſten unterſtützt 
iſt, welcher Stuhlpfoſten genannt wird und mit der 
Firſtpfette — Stuhlpfette — den einfachſtehenden 
Stuhl bildet. Ein ſolches Dach heißt auch Stuhldach, 
Pfettenſtuhldach. 


1) Siehe Viollet-le-Duc, Dictionnaire, tome 3: „charpente“, 


Die hintereinander aufgeſtellten Stuhlpfoſten bilden 
eine Stuhlwand. Je nachdem die Stuhlpfoſten ſenkrecht 
oder ſchief ſtehen, erhält man den ſtehenden oder liegen- 
den Dachſtuhl; ebenſo ſtehende und liegende Stuhl— 
wände. Iſt der Stuhlpfoſten, wie in Fig. 396, in der 
Mitte eines Dachbalkens eingezapft, ſo muß dieſer unter⸗ 
ſtützt werden; bringt man dagegen über den Balken eine 
Schwelle, Stuhlſchwelle, an (Fig. 437), ſo wird der 
Druck des Stuhlpfoſtens auf mehrere Balken verteilt, und 
es entſteht der verſchwellte Stuhl im Gegenſatz zum 
un verſchwellten, wenn dieſe Schwelle fehlt. 


Fig. 437. 
2 


Wenn die Sparren, wie bei Fig. 392, an ihrem Fuße 
in die Dachbalken eingezapft ſind, ſo bilden ſie unverſchieb⸗ 
liche Dreiecke und üben einen Seitenſchub aus auf die Kopf⸗ 
enden der Balken, der durch die Verbindung aufgehoben 
werden muß. Dieſer Seitenſchub hört aber auf, wenn eine 
Firſtpfette angeordnet wird, auf welcher die verſcherten und 
verbohrten Sparren aufgeſattelt und mit eiſernen Nägeln 
| — Seijtnügeln — befeſtigt werden, bie 6 bis 10 cm in 
die Pfette eingreifen müſſen. Es iſt daher die Anbringung 
einer Firſtpfette, wenn die Sparren nicht eingezapft werden, 
| ſondern über die Faſſadenmauern vortreten follen, wie bei 
Fig. 396, ganz bejonberà zu empfehlen, obſchon die Sparren 
nicht allein auf den Dachbalken, ſondern auch auf den 
Sparrenſchwellen aufgekämmt und mit Leiſtnägeln befeſtigt 
find. Die Sparrenſchwellen werden 4 bis 5 em in die Dach- 
balken eingelaſſen. Damit aber die Sparren durch den 
Sturm nicht gehoben werden können, iſt eine Verblattung 
und Verbohrung derſelben mit den Balken der Verkämmung 
vorzuziehen, wobei hölzerne, in die Bohrlöcher eingetriebene 
Nägel genügen, Fig. 404. Durch diefe „feſte Knoten- 
bildung“ aber ſind die Sparrengebinde ſolid miteinander 
verbunden, und zur Sicherſtellung der Stuhlpfoſten nach 
der Länge des Daches, ſowie zur Unterſtützung der Firſt⸗ 
pfette zwiſchen den Pfoſten dienen die Kopfbüge, Fig. 396. 
Durch Anordnung von Sturmlatten zwiſchen Pfette und 
Schwellen können die Dachflächen der Länge nach abgeſteift 
werden und die Sparren noch weitere Unterſtützungspunkte 
finden. Die Stuhlpfoſten, Pfetten und Schwellen oder die 
Bundhölzer werden 15 bis 18 em ſtark angenommen, wo⸗ 
bei man der Firſtpfette gewöhnlich 3 om mehr Höhe als 


2: ids 
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Breite giebt. Die Entfernung der Stuhlpfoſten voneinander ſo feſt gefaßt werden können, wie dies bei Fig. 3 möglich 


beträgt 3 bis 4 m. Nur bie Bundſparren entſprechen den 
Stuhlpfoſten, während die Leerſparren auf den Schwellen 
und der Firſtpfette allein aufliegen. 

Der einfachſtehende Stuhl beſitzt nur geringe Stabi⸗ 
lität, welche abhängig iſt von der Unverſchiebbarkeit der 
Gebinde, und da er außerdem den Speicherraum ſehr 
beengt, ſo findet er Anwendung meiſtens nur bei un⸗ 
bedeutenden, nicht ſehr hohen Dächern. 


Der doppeltſtehende Dachſtuhl, Fig. 3, Tafel 20, 


entſteht, wenn anſtatt einer Firſtpfette zwei Zwiſchenpfetten 
mit zwei Stuhlwänden zur Unterſtützung der Sparren 
erforderlich ſind. Er wird in Verbindung mit einem Kehl⸗ 
balken in dem Bindergeſpärre ausgeführt, wobei letzterer 
aber eigentlich nicht zur Unterſtützung der Sparren, ſondern 
nur zur Bildung eines guten Querverbandes angeordnet 
wird, als Zange dient und in den Leergebinden fehlt. 
Dieſes Verbandſtück oder Bundholz, welches nicht nur zu⸗ 
ſammen zu halten, ſondern auch zu verſpannen hat, heißt 
Spannriegel, Bruſtriegel. Seine Verbindung mit 
dem Bundſparren, der Pfette und Pfoſten iſt in Fig. 414 und 
415 dargeſtellt. Weit feſter ſind aber die Verbindungen 
Fig. 416 bis 418, nach welchen feſte Dreiecke ober „feſte 
Knoten“ gebildet werden. Dabei ſind aber die Kopf⸗ 
büge nicht ſo leicht anzuordnen, wie bei Fig. 414 und 415. 
Die beiden Stuhlpfoſten, Fig. 3, Tafel 20, verlangen einen 
Bundbalken, welcher durch Wände oder Pfoſten unterſtützt 
werden muß. Daß auf eine recht feſte Verbindung der 
Sparren mit Schwelle und Balken Bedacht zu nehmen 
iſt, wurde ſchon beim einfachen Stuhl erklärt. 


Bei Fig. 3, Tafel 20, fehlt die Firſtpfette, was zu⸗ 


läſſig iſt, wenn die Länge der Sparren von der Zwiſchen⸗ 
pfette bis zum Firſt 2,50 m nicht überſchreitet, und keine 
Firſtkämme oder Blitzableitungen angebracht werden, für 
welche man der ſoliden Befeſtigung wegen nicht gerne auf 
die Firſtpfetten verzichtet; die Sparren müſſen ſich dann 
aber mit Scherzapfen gegeneinander lehnen. Beim Fehlen 
der Firſtpfette ſucht man ſtets die Anordnung ſo zu treffen, 
daß der unterhalb der Zwiſchenpfetten liegende Teil der 
Sparren länger iſt, wie der oberhalb liegende, — daß aljo 
der Schwerpunkt der Dachflächen unterhalb der Pfetten 
liegt, da dann das Streben der Dachflächen, ſich um die 
Pfetten zu drehen, in Wegfall kommt. 

Die Entfernung der Pfetten, in der Horizontalprojek⸗ 
tion gemeſſen, beträgt 3 bis höchſtens 4 m, und wird um 
ſo geringer, je ſteiler die Dachflächen und je ſchwerer die 
Deckmaterialien ſind; die freie Länge der Sparren beträgt 
hiernach etwa 4 bis höchſtens 5 m. 

Der doppeltſtehende Stuhl mit Kniewand, 
Fig. 2. Tafel 20, unterſcheidet ſich zunächſt von dem vorher⸗ 
gehenden dadurch, daß die unteren Sparrenenden nicht mehr 


iſt, da ſie nur auf den erhöht gelegenen Sparrenſchwellen 
— Sattelſchwellen — aufgeſattelt oder beſſer aufgekämmt 


werden, Fig. 406 und 407. Dieſe Sattelſchwellen werden 


durch kleine Pfoſten — Kniewandpfoſten — unterſtützt, 
welche auf allen Bundbalken, ſowie an den Enden oder 
Wiederkehren der Umfangsmauern angebracht und in die 
Balken und Sattelſchwellen eingezapft werden. Obſchon 


man ſie bald nach dem Aufſchlagen des Daches einmauert, 
verlangen ſie doch eine Sicherſtellung gegen den Schub, 
den die Dachſparren mit ihren Laſten auf die Sattelſchwelle 
ausüben. Dies wird erreicht durch Anordnung einer Dreiecks⸗ 
verbindung nach Fig. 438 und 439, oder beſſer durch Ein- 


ſchaltung von Streben, die mit der Sattelſchwelle durch 
Zangen verbunden werden, Tafel 20, Fig. 2 und Fig. 406 
und 407. Durch die Anlage der Streben wird aber ein 
Teil der Pfettenlaſten auf die Enden der Balken über⸗ 
tragen, der ſtehende Stuhl wird zum liegenden, und das 
ganze Syſtem kann ohne Schwierigkeit in ein doppeltes 
Hängewerk umgewandelt werden. 
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Eine weitere Konſtruktion, um die Sattelſchwelle feft- 
zulegen, zeigt Fig. 1, Tafel 20, die weiterer Erläuterung 
nicht bedarf. 

Der Längenſchnitt von Fig. 2, Tafel 20, iſt in Fig. 440 
dargeſtellt, und zwar im gleichen Maßſtabe. Balken und 
Sparren find 0,76 m und die Binder 3,50 m von Mitte 
zu Mitte voneinander entfernt. Ebenſo iſt auch die Balken⸗ 
und Sparreneinteilung, ſowie die Binderſtellung von Fig. 3, 
Tafel 20, gedacht, deren Längenſchnitt von Fig. 440 ſo 
wenig abweicht, daß eine beſondere Darſtellung nicht er⸗ | 
forderlich ſcheint. | 


Wird die Tiefe des Daches jo groß, daß eine Firſt⸗ 
pfette anzuordnen iſt, ſo wird dieſe entweder wieder durch 
einen Stuhlpfoſten unterſtützt, der fid) auf den Bruſtriegel 
aufſetzt, oder es wird der doppeltſtehende Stuhl nach Fig. 441 
mit dem einfachliegenden kombiniert, wodurch die Laſt der 


Fig. 441. 


Firſtpfette auf die Stuhlpfoſten übertragen wird; die Ver⸗ 
bindung an der Firſt iſt in Fig. 410 und die an der 
Zwiſchenpfette in Fig. 421 dargeſtellt. 

Der dreifachſtehende Stuhl mit Kniewand, 
Fig. 1. Tafel 20, deſſen Längenſchnitt in gleicher Größe in 
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Fig. 442 dargeſtellt iſt, beſteht aus drei Stuhlpfoſten, 
welche die Stuhlpfetten tragen, auf denen die Kehlbalken 
aufgekämmt ſind, die an ihren Enden die Dachſparren und 
Pfetten aufnehmen. Der Kehlbalken an den Bindern iſt 


Fig. 442. 


| zugleich Spannriegel und wird durch drei Paar Kopfbüge 


abgeſteift, während drei weitere Paare auch die Stuhlpfetten 
gegen Längeverſchiebung ſichern. Zwiſchen den unteren 
Mittelpfetten und der Firſtpfette liegen die oberen Mittel- 
pfetten, welche auf Zangen ruhen, die mit bem die Firſt⸗ 
pfette ſtützenden Stuhlpfoſten und mit den langen Kopf- 
bändern verſchraubt ſind. 


b) Sei Kehlbalkendächern, 


welche mit den Dachbalken in unmittelbarer Verbindung 
ſtehen. 
Die einfachſte Konſtruktion dieſer Art ijt in Fig. 393 


dargeſtellt. Wird die Spannweite größer und dadurch der 


Kehlbalken länger, ſo daß Einbiegung zu befürchten iſt, 
dann iſt in der Mitte ein Rahmholz, Stuhlpfette, 


anzubringen, die in Entfernungen von 3 bis 4 m durch 


mit Kopfbügen verſehene Stuhlpfoſten zu unterſtützen iſt, 
wodurch wieder der einfachſtehende Stuhl entſteht, wie 
er im Quer- und Längenſchnitt in Fig. 443 dargeſtellt iſt. 
Dabei erhalten die Stuhlpfetten eine Breite von 15 bis 
18 em bei einer Höhe von 18 bis 21 em, je nach der 
Größe der Dächer, und die Sparren 15 em Höhe und 
12 em Breite. Die Kehlbalken erhalten nicht ſelten die 
Stärke der Sparren; bei größeren Dächern oder Zunahme 
der freien Legweite werden ſie 15 em breit und 18 bis 


20 em hoch angenommen. 
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Eine intereſſante hierher paſſende Dachkonſtruktion 


bietet die Bogenhalle des alten Gottesackers der Stadt 
Halle a. S. ) Fig. 444. 

Da hier die Sparrengebinde nicht in Dachbalken ein⸗ 
gezapft werden konnten wegen ber gewölbeförmigen Hodh- 
gelegenen Holzdecke, ſondern mittels der Klaue in Schwellen 
eingeſetzt werden mußten, ſo galt es, dieſen Schwellen eine 
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Iſt über bem Kehlgebälke noch ein jogenanntes афпеп- 
gebälk zur Abjteifung der Sparren erforderlich, welches 
in ſeiner Mitte unterſtützt werden muß, dann entſteht eine 
Kombination des einfachen und des doppeltſtehenden Stuhles 
oder der dreifachſtehende Dachſtuhl, Fig. 446. Gegen 
Verſchiebung der Dachbinder ſind Sturmbänder angeordnet, 
welche den Bundbalken mit den unteren Stuhlpfoſten, dem 
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durchaus fichere Lage zu geben durch Aufhebung des Seiten- 
ſchubes der Gebinde, was durch Winkelbänder erfolgte, die 
mit den tiefliegenden Kehlbalken und dem Sparrenfuß zu 
feſten Dreiecken verbunden ſind. Die ſo gebildete polygonale 
Form bietet zugleich die erforderlichen Befeſtigungspunkte 
zur Herſtellung der tonnenartigen Holzdecke. 


Bei größerer Länge der Kehlbalken müſſen zu deren 


Unterſtützung zwei Stuhlpfetten angeordnet werden, wo⸗ 
durch wieder der doppeltſtehende Stuhl, Fig. 445, 
entſteht. Dieſe Anordnung läßt den mittleren Speicherraum 
frei und kommt nicht in Konflikt mit den meiſtens in der 
Mitte des Hauſes aufſteigenden Schornſteinen, wie dies 
beim einfachſtehenden Stuhle leicht vorkommen kann. 


Fig. 445. 


| | 


Die punktiert gezeichneten Büge find nicht durchaus 
notwendig, wenn die Sparren mit den Kehlbalken, und dieſe 
mit den Stuhlpfetten verkämmt werden, und jedes Gebinde 
ein feſtes Dreieck bildet; es ijt aber ſtets vorteilhaft, den 
Stuhl in fid) ſelbſt durch Einfügung feſter Dreiecke gegen 
Verſchiebungen zu ſichern, ſo daß die Anbringung der Büge 
au empfehlen if | 

1) Deutſche Bauzeitung 1883, S. 129. 

Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


Kehlbalken und dem oberen mittleren Stuhlpfoſten ver- 
binden. Das über den einfach- und doppeltſtehenden 
Stuhl Geſagte gilt auch hier. 

| Der ſtehende Stuhl ijt bezüglich der Ausführung und 

der Leichtigkeit des Aufſchlagens die einfachſte Konſtruktion, 


Fig. 446. 


die auch für nicht ſehr ſtarke Mauern von Vorteil iſt, weil 
dieſe von der Dachlaſt nur einen verhältnismäßig kleinen 
Teil erhalten. Er wird deshalb auch immer noch bei 
ſolchen Gebäuden ausgeführt, bei welchen weder die Stuhl⸗ 
pfoſten im Dachraume, noch die darunter ſtehenden Stützen 
als Hindernis erſcheinen. Er ſollte aber ſtets nur dann 
angelegt werden, wenn die Unterſtützungen unmittelbar unter 
oder möglichſt nahe an den Stuhlſäulen liegen, andernfalls 
ungleiche Senkungen in den ungleich belaſteten Deckebalken, 
19 
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und damit Mute und Sprünge im Deckenputz unvermeidlich 
ſind. Bei der Anordnung in Fig. 445 iſt dieſer Bedingung 
thatſächlich nicht entſprochen, und es würde ſich hier viel⸗ 
mehr ein liegender Stuhl empfehlen, der immer vorzuziehen 
iſt, wenn der Speicherraum in keiner Weiſe beengt und die 
Möglichkeit gegeben ſein ſoll, den Grundriß ganz frei, ohne 
hemmende Beeinfluſſung ſeitens der Dachkonſtruktion zu 
entwerfen, wie dies bei den meiſten Privat- und öffentlichen 
Gebäuden der Fall iſt. 

Wie bereits die vorſtehend beſprochenen Konſtruktionen 
zeigen, bietet der Kehlbalkendachſtuhl gegenüber dem Pfetten⸗ 
dachſtuhl weder in konſtruktiver noch in ökonomiſcher Be- 
ziehung Vorteile, der Pfettendachſtuhl bietet aber die Mög⸗ 
lichkeit, das Kehlgebälk querlaufend oder längslaufend 
anzuordnen oder es ganz fehlen zu laſſen, und da er außer⸗ 
dem leichter aufzuſchlagen iſt als der Kehlbalkendachſtuhl, 
ſo gelangen die Kehlbalkenkonſtruktionen in neuerer Zeit 
nur wenig mehr zur Ausführung. 


D. Der liegende Dachſtuhl. 
a) Bei pfettendächern. 

Der liegende Stuhl, von welchem die einfachſten Bei⸗ 
ſpiele in den Fig. 397 und 398 dargeſtellt ſind, iſt nach 
denſelben Grundſätzen konſtruiert, wie der ſtehende. Die 
Fig. 397 zeigt die unmittelbare Verbindung der Dachſparren 
mit den Kehlbalken und Fig. 398 die mittelbare durch den 


Knieſtock. In Fig. 397 iſt die Firſtpfette mittels zweier 
Hauptſparren, die mit den Bundſparren parallel liegen, 


unterſtictzt, während in Fig. 398 die Firſtpfette durch zwei 


Streben mit zwei Paar Kopfbügen getragen wird. Die 
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Verbindung der Bundſparren, Hauptſparren und Firſt⸗ 
pfette, eine ſehr ſolide Sparrenverbindung, haben wir in 
Fig. 410 und bie der Bundſparren mit der Firſtpfette 
und letztere mit den Streben in Fig. 412 kennen ge⸗ 
lernt. Die Verbindung am Sparrenfuße mit der Sparren⸗ 
ſchwelle und dem Dachbalken zeigt Fig. 403 und 404 und 


die an der Kniewand und Strebe Fig. 407. 

Die Leergebinde ſind bei Fig. 397 mit der Firſt⸗ 
pfette verkämmt; ebenſo find bei Fig. 398 die Leer gebinde 
auf der Firſtpfette und den Sattelſchwellen aufgeſattelt und 
aufgenagelt und fehlen unter ihnen die Streben und die 
Zangen. Will man jedoch auch den Leergebinden eine 
ſeitliche Verblattung an ihrem Fuße geben, ähnlich wie ſolche 
die Binderſparren mit den Zangen oder Binderſtich— 
balken ab, Fig. 447, haben, ſo wird zwiſchen dieſe ein 
Wechſel c cingejegt, welcher die Stichbalken be für die 
Leergebinde aufnimmt, und zwar durch ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Verblattung, wie dies Ус im Grundriß zeigt. Durch 
Anordnung eines Stichgebälkes erhält die Sattelſchwelle 
zwiſchen den Bindern eine geſicherte Lage, und das Stich— 
gebälk kann auch zur Bildung eines hölzernen Haupt⸗ 
geſimſes gut verwendet werden, Fig. 447%. 

Die Fig. 397 und 398 zeigen die einfachſten Motive 
des liegenden Dachſtuhles, welche bei Zunahme der Tiefe 
des Daches einer weiteren Entwickelung fähig ſind. 


| So unterjcheidet fich Fig. 448 von Fig. 397 nur durch 
Anordnung von Mittelpfetten, um den zwiſchen Firſtpfette 


Fig. 4478. 


und Sparrenſchwellen 8,5 m langen Sparren die erforder- 
liche Unterſtützung zu geben. Damit ſich die langen Haupt⸗ 


einbiegen, iſt ein verdoppelter Spannriegel oder eine Zange 
angebracht, die bei bedeutender Länge durch die punktiert 
gezeichneten Büge abgeſteift werden kann. Die Mittel⸗ 
pfetten ſind mehr belaſtet als die Firſtpfette, weshalb ſie 


oder Tragſparren nicht durch den Druck der Mittelpfetten | 
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zwiſchen ben Bindern durch Büge unterſtützt werden, bie 
auf den Hauptſparren aufgeblattet ſind, und die zugleich 
die erforderliche Verſpannung zwiſchen den einzelnen Bindern 
herſtellen und Verſchiebungen in der Längsrichtung des 
Dachſtuhles verhindern. Die Verbindung der Mittelpfette 
mit Zange, Binder- und Hauptſparren iſt in Fig. 428 
dargeſtellt. 

Häufiger als die Konſtruktionen Fig. 397 und 448 
wird in neuerer Zeit der liegende Dachſtuhl mit Knie- 
ſtock, Kniewand, Drempelwand ausgeführt, Tafel 22 
und 23, da dieſe Anordnung eine günſtigere Ausbildung 


Fig. 448. 


der Faſſaden ohne Vermehrung der Stockwerkshöhen, und 
eine beſſere Ausnutzung der Dachräume zuläßt. Durch 
Anlage des Knieſtockes ſteht der Fuß der Sparren nun 
nicht mehr in unmittelbarer Verbindung mit dem Dach⸗ 
gebälke, wodurch beide unabhängig voneinander werden, 
was insbeſondere für die Anordnung der Balkenlage von 
großem Vorteil iſt. Anderſeits wird aber die Feſtigkeit 

der Konſtruktion durch die Aufhebung des unverſchieblichen 
Dreieckes, das durch zwei Sparren und den zugehörigen 
Dachbalken gebildet wird, leiden, und es müſſen deshalb | 
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bie Hauptbinder jo konſtruiert werden, daß bie Unverſchieb⸗ 
lichkeit der Anlage geſichert iſt. 

Bei Beibehaltung des Konſtruktionsmotives Fig. 398 
ergiebt ſich bei einer Spannweite des Dachſtuhles von 
circa 12 bis 14 m die Konſtruktion Fig. 3 und 4, Tafel 23, 
durch Anordnung von Zwiſchenpfetten und Unterſtützung 
derſelben mit Zangen, die außerdem die Binderſparren und 
die Streben zuſammenfaſſen und verſpannen; die Ver⸗ 
bindung iſt unter Weglaſſung der Büge, die einen feſten 
Längen- und Querverband herſtellen, in Fig. 427 und die 
Firſwerbindung in Fig. 412 dargeſtellt. 

Die Konſtruktion iſt brauchbar, fo lange die Knie⸗ 
wand nicht ſehr hoch iſt, da ſonſt die Mittelpfette ſich zu 
ſehr vom feſten Unterſtützungspunkt entfernt, der im Durch⸗ 
ſchnitt der Mittellinien von Strebe und Zange anzunehmen 
iſt. In dieſem Fall verdient die Konſtruktion Fig. 1 und 2, 
Tafel 23, den Vorzug, bei welcher anſtatt einem Paar 
langer Streben zwei Paar kürzere die Dachlaſt auf die 
Enden der Binderbalken überführen. Dabei ſetzen ſich die 
unteren Streben mit ihrem Kopfende und die oberen mit 


ihrem Fußende in den Spannriegel ein, Fig. 449 (ohne 


die obere Strebe). 


Fig. 450. 
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Iſt ein Kehlgebälk anzulegen, ſo kann dasſelbe ähn⸗ Bei Spannweiten von 10 bis 11 m wird der ober- 
lich wie bei Fig. 1, Tafel 22, parallel zu den Pfetten halb der Zwiſchenpfetten liegende Sparrenteil ſo kurz, 
auf die Spannriegel oder die Zangen aufgelegt und mit daß die Firſtpfette entbehrt werden kann — ſiehe hierwegen 
dieſen verdollt oder verkämmt werden. Müſſen letztere Sig. ası. 
unterſtützt werden, ſo geſchieht dies am zweckmäßigſten 
durch Einfügung einer Hängeſäule, die durch das obere 
Strebenpaar getragen wird. Durch die Kehlbalken wird 
der durch die Büge bewirkte Längenverband der Dachſtuhl⸗ 
konſtruktion noch vermehrt. 

Die Konſtruktion Fig. 1, Tafel 23, findet häufigere 
Verwendung als die Fig. 3, weil ſie zum Querverbande 
bloß einen Spannriegel und keine Zange, und kürzere 
Hölzer zu den Streben verlangt, ſich deshalb leichter auf- 
ſchlagen läßt und den Mittelpfetten eine beſſere Unter- 4 
ſtützung bietet. 

Eine Abänderung biejer Konſtruktion ijt in Fig. 450 
Dargeftellt, wobei jid) die obere Strebe unmittelbar in bie 
untere mit Zapfen und Verſatzung einſetzt, fo daß fid) in + 
Verbindung mit der Doppelzange cin feſtes Dreieck bildet; 2 


bie Verbindung mit etwas abgeänderter Pfettenlage zeigt ©. 143 — und es entſteht der liegende Dachſtuhl mit Mittel- 
Fig. 451. | pfetten, der beſonders bei den gewöhnlichen Wohngebäuden 


Bei ſteilen Dachflächen, die dem Winde große An⸗ | häufig vorkommt; ein ſolcher ijt auf Tafel 22, Fig. 1 bis 3, 
griffsflächen darbieten, kann die Verſteifung in vortrefflicher im Grundriß und im Quer- und Längenſchnitt dargeſtellt. 
Weiſe nach dem in Fig. 452 dargeſtellten Konſtruktions⸗ Allerdings iſt das Satteldach mit der Wiederkehr, „dem 
ſyſtem erfolgen, = vom Poft- und Telegraphengebäude in Walmen“, gezeichnet, wodurch wir, der Konſtruktion des 
Lübeck) — bei dem fid im oberen Teil des Binders eben | Walmdaches vorgreifend, die eines Sattel- und Walmdaches 
feſte Dreiecke bilden, die jede Verſchiebung ausſchließen. zugleich erhalten. Das Dach iſt ein Schieferdach von der 

1) Deutſche Bauzeitung 1884. Höhe = 1/, bis ¼ der Weite. Der Dachraum ijt ber 


Länge nach durch Anlage eines Ganges, von dem man zu Quer- und Längeverſpannung erhält, wieder entfernt 
beiden Seiten in die Kammern gelangt, in drei Teile zer- werden, da ſie die Kammern verunſtalten würden. 

legt, von welchen der Gang eine Balkendecke, die Kammern Billiger und einfacher jedoch iſt eine proviſoriſche Ver⸗ 
dagegen eine aus Sparren und Balken gebildete Decke | fteifung des Dachſtuhles mittels Dielen. An das bem 
erhalten. Die Balkendecke beſteht außer den Pfetten noch letzten Binder angehörige Sparrengebinde, Fig. 2 bis 3, 
aus drei Kehlbalken, die wie die erſten auf den Spannriegeln ſchmiegen ſich die Gratſparren an, an welchen die ſo⸗ 
der Binder ruhen und vom letzten Binder, Fig. 3, bis zur genannten Schiftſparren, Schifter, durch Nägel be⸗ 
Pfette des Walmen vortreten, mit welcher ſie verzapft find. feſtigt werden. Sollte das Kehlgebälk nicht bis zur Pfette des 
Durch diefe Anordnung geht die Balkendecke in die Sparren- | Walmen reichen oder сіп ſolches überhaupt fehlen, ſo iſt es 
decke ohne ſtörende Unterbrechung über, was nicht der Fall zweckmäßig, die an den Wiederkehren verzapften oder ver⸗ 
iſt, wenn die Kehlbalken auf den Pfetten neben den Sparren blatteten Pfetten durch ein Winkelband, Fig. 2, zu verſpannen. 


Fig. 453. 


ihr Auflager finden, weil dann die Pfette vor die Decke 
zu liegen kommt. Neue Verbindungen haben wir bei dieſer 
Dachkonſtruktion nicht zu verzeichnen. 
Trapezform der Binder, gebildet aus Bundbalken, Streben 
und Spannriegel, wird unverſchiebbar gemacht durch den 
Dreiecksverband mittels der Büge, welche zwiſchen Strebe 
und Spannriegel angebracht ſind. Die Pfettenbüge ſind 
in Fig. 1 bis 3 nur punktiert, weil ſie gewöhnlich nach 
dem Aufſchlagen, bezw. nach Vollendung des Innbaues des 
Speichers, wodurch die Dachkonſtruktion die erforderliche 


Die verſchiebbare 


Zur Unterſtützung der Pfette am Walmen werden 
ſogenannte halbe Binder angeordnet, von denen hier 
einer genügt, da die Pfette ſchon durch die Zapfen der 
Kehlbalken getragen wird. Derſelbe beſteht aus einer 
Strebe, die mittels der Klaue die Pfette faßt und ſie außer⸗ 
dem durch Kopfbüge unterſtützt, während der Strebefuß in 
eine auf drei Balken aufgekämmte Schwelle verſatzt iſt. 
Dieſer letztere Verband iſt wegen Vermeidung von Ver⸗ 
ſchiebung dem Aufklauen der Strebe auf den Wandbalken 
vorzuziehen. 
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Aufnahme der Flügelfenſter für die Beleuchtung der 
Kammern iſt auf der linken Seite von Fig. 1 und im 


Grundriß, Fig. 2, gezeichnet, während die Anordnung eines 


Stellfenſters auf der rechten Seite von Fig. 1 dargeſtellt ijt. 


Fig. 4538. 


TE 
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Die gewöhnliche Konſtruktion der Dachauſſätze zur 


Anſchließend hieran geben wir in Fig. 4531), 4534, 
458° und 454?) noch zwei Konſtruktionen von Dachlucken, 
die einer weiteren Erklärung nicht bedürfen. 

Schließlich ſoll hier auf den intereſſanten Verſuch 
hingewieſen werden, die Dachbinder durch Mauerbogen zu 
erſetzen, auf die dann die liegenden Sparren unmittelbar 
aufgelagert werden, Fig. 455. 3) 


Ta, 


1) Kircher, Vorlagen für den gewerblichen Fachunterricht. 
2) Neumeiſter & Häberle, Die Holzarchitektur. 
3) Centralblatt der Bauverwaltung 1887. 
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b) Bei Kehlbalkendächern. 

Zwei auf Tafel 21 dargeſtellte Beiſpiele zeigen liegende 
Stühle mit Kehlbalken, bei denen der Quer- und Längen⸗ 
verband der Binder und die Abſteifung der Dachflächen 
allen Anforderungen entſpricht. 

Die einfachere Konſtruktion, Fig. 1 bis 2, beſteht aus 
den auf die Dachbalken aufgekämmten Stuhlſchwellen, auf 
denen die liegenden Stuhlſäulen ſtehen, die zu ihrer Ver⸗ 
ſpannung beim Aufſchlagen ein Querholz, den Spann⸗ 
riegel, bedürfen, welcher durch Büge oder Strebebänder 
unterſtützt wird, die hauptſächlich aber zur Feſtſtellung 
des trapezförmigen Binders angebracht werden. In die 
Stuhlſäulen werden die Rahmhölzer, Dachrähme, Stuhl⸗ 
pfetten gelegt, weshalb ſie oben mehr Holzſtärke als unten 
haben müſſen. Von den Stuhlſäulen gehen die Kopf- und 
Fußbüge — Kopf⸗ und Fußbänder — aus zur Verſteifung 
der Stuhlſäule, ſowie der Pfette und Schwelle, Fig. 1 
und 2. Nachdem die Binder ſo weit aufgeſchlagen ſind, werden 
die Kehlbalken gelegt und die Sparrengebinde aufgerichtet. 
Die Binderſparren liegen auf den Stuhlſäulen auf; außer⸗ 
dem noch, wie auch die Leergebinde, auf der Stublpfette 
und den Kehlbalken, mit denen ſie verkämmt ſind. Die den 
Bindern zunächſt liegenden Leergebinde werden auch noch 
durch Kopf- und Fußbüge, auf denen fie aufliegen, unter- 
ſtützt. Der Dachſtuhl heißt auch verſchwellter liegender 
Stuhl, und ſtellen Fig. 402 und Fig. 5, Tafel 21, die be⸗ 
treffenden Verbindungen dar. Fehlen die Schwellen, wobei 
die Stuhlſäulen, Fig. 4, ſich in die Bundbalken einſetzen, 
dann entſteht der unverſchwellt liegende Stuhl. 

Die Verbindung bei der Stuhlpfette zeigen die Fig. 429 
und Fig. 6, Tafel 21. Miteinander verſatzt und verzapft 
ſind Spannriegel und Stuhlſäule; verſatzt Stuhlſäule und 
Kehlbalken, auf welche die Sparren aufgekämmt werden. 
Die Stuhlpfette iſt in den Ausſchnitt der Stuhlſäule ein- 
geſetzt und eingezapft. 

Im allgemeinen erfordern die Verbindungen des 
liegenden Stuhles weit mehr Arbeit, als die des ftehen- 
den, und insbeſondere viel ſtärkere Hölzer. So erhält die 
Fußſchwelle 21 cm Höhe und 27 bis 28 em Breite; die 
Stuhlſäule oben 30 em, unten 25 em Breite bei einer 
Stärke von 18 bis 20 em, welches auch die Abmeſſungen 
des Spannriegels ſind; die Kehlbalken und Sparren 
De em und endlich das Rahmholz — Stuhlpfette — 
% em. 


Bei größerer Gebäudetiefe wird zur Unterſtützung des 


Spannriegels und der Kehlbalken in deren Mitte eine | 
Stuhlwand derart angeordnet, daß die Pfette unter die 


Kehlbalken und über den Spannriegel zu liegen kommt, 
welcher durch den Stuhlpfoſten unterſtützt wird, Fig. 3, 
Tafel 21. Die Kopfbüge zwiſchen dem liegenden Stuhl⸗ 
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pfoften und Spannriegel würden nun aber leicht ein Durch- 
biegen des letzteren verurſachen, wenn man nicht bie erfterc 
mit dem Spannriegel überblattete und in den Kehlbalken 
und in die Stuhlſäule ebenfalls mit einem ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmigen Blatte einließe. Durch dieſe Anordnung geht 
übrigens einer der am meiſten gerühmten Vorteile der 
liegenden Dachſtühle, ein freier Bodenraum, größtenteils 
wieder verloren. 

Die auf Tafel 21 dargeſtellten Dachkonſtruktionen ſind 
ungeachtet ihrer Solidität veraltet und werden ſelten mehr 
ausgeführt, und zwar wegen allzu großen Aufwandes an 
Material und Arbeit und wegen ſchwieriger Reparatur in- 
beſondere der Stuhlſchwellen und Stuhlpfetten. Dazu kommt 
noch der durch die Aufſchieblinge fid) bildende ſogenannte 
Leiſtbruch der Dachflächen, welcher mittels Ziegel oder 
Schiefer nicht gut dicht eingedeckt werden kann, ſowie die 
Unfreiheit in der Einteilung des Speichergebälkes, welche 
mit der der Dachſparren in innigem Zuſammenhange ſteht. 
Aus dieſen Gründen und insbeſondere wegen der Möglich- 
keit, Kniewände in beliebiger Höhe anordnen zu können, 
verdienen die beſprochenen, auf Tafel 22 und 23 dar⸗ 
geſtellten Konſtruktionen des liegenden Pfettendachſtuhles 
den Vorzug (fiche auch die Bemerkungen hierüber 
Seite 146). 


56. 
Satteldächer mit nicht unferflü&tem BWalkenfagen. 
(Sängewerksdäder.) 

a) Bei pfettendächern. 

Wir haben bisher eine von unten hinlänglich unterſtützte 
Dachbalkenlage angenommen und das Dach in unmittel⸗ 
bare oder mittelbare Verbindung mit ihr gebracht. Fehlt 
jedoch eine genügende Unterſtützung, wie dies bei größeren 
Räumen, wie Kirchen, Sälen aller Art und dergl. der Fall 
iſt, ſo bringt man entweder in der Dachkonſtruktion ein 
Hängewerk an, oder man verſtärkt alle oder einzelne der 
Dachbalken durch die früher angegebenen Mittel, ſo daß 
ſie keiner Zwiſchenunterſtützung bedürfen. 

Heute wendet man wohl nur noch die erſte Konſtruk⸗ 
tionsweiſe an, während man früher vielfach die beiden 
Methoden vereinigte, um die Anzahl der Hängeſäulen mög⸗ 
lichſt zu verringern. 

Die Balken können je nach ihrer Spannweite, Be⸗ 
laſtung und Stärke ein-, gwei- oder mehrmals mit Hänge- 
ſäulen aufgehängt werden, wonach man ein einfaches, 
zweifaches oder mehrfaches Hängewerk erhält. 

Die Anordnungen der Deckengebälke, wo ſolche vor⸗ 


handen ſind, und der Unterzüge oder Überzüge ſind bereits 
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S. 40 und 41 beſprochen und in Fig. 135 dargeſtellt 
worden, worauf wir des Näheren verweiſen. 

Da ſich die Pfettendächer leicht in Verbindung mit 
Hängewerken ausführen laſſen, ſo wird ſich die Anlage 
der Hängeſäulen, bezw. ihre Entfernung voneinander 
im allgemeinen nach der der Pfetten richten; doch können 
die Hängeſäulen auch zwiſchen den Pfetten angeordnet 
werden, ſ. Tafel 26, Fig. 1, wodurch jedoch ziemlich be⸗ 
deutende Biegungsbeanſpruchungen in den tragenden Kon- 
ſtruktiousteilen hervorgerufen und auch die Verbindungen 
ſchwierigere werden. 

Einige Beiſpiele von Pfettendächern mit Hängewerken 
ſind auf Tafel 24, Fig. 1 bis 3, gegeben, mit einem, zwei 
und drei Aufhängepunkten. Es wird in jedem einzelnen 
Fall je nach der Deckelaſt zu beſtimmen ſein, welche An- 
ordnung zu wählen iſt. 

Eine einmalige Unterſtützung zeigt Fig. 3, wobei die 
Leerbalken mit dem auf ihnen liegenden und ſie rechtwinkelig 
kreuzenden Träger, „Überzug“, durch Schraubenbolzen ver- 
bunden ſind, eine Anordnung, bei der die Deckenfläche nicht 
unterbrochen wird. Darf hingegen durch vortretende Hölzer 
die Decke in Felder zerlegt werden, ſo legt man die Träger, 
„Unterzüge“, unter die Balken, Fig. 1 und 2, bei welch' 
letzterer die Unterzüge nach der Tiefe und die Balken nach 
der Länge des Hauſes zu liegen kommen. Die in Fig. 2 
an den Enden des Unterzuges gezeichneten Sattelhölzer 
tragen zu ſeiner Verſtärkung weſentlich bei, wodurch unter 
Umſtänden die von den Mittelpfetten ausgehenden Hänge— 
eiſen erſpart werden können. 


Bei den Dachkonſtruktionen, Fig. 2 und 3, iſt der 


einfache, bei Fig. 1 der doppelte Hängebock verwendet. 
Da bie Hängewerkſtreben, Fig. 2 und 3, durch Mittelpfetten, 
und in Fig. 2 noch durch Hängeeiſen belaſtet find, be- 
dürfen ſie einer Verſteifung, die in Fig. 2 durch ſchräge, 
von der Hängeſäule ausgehende Stützen — ſogenannte 
Gegenſtreben — bewirkt wird, die mit den Hauptſtreben 


wieder einfache Hängewerke bilden, während in Fig. 3 eine 
Doppelzange eingelegt ijt, die den Dachraum weniger be- | 


engt, eine ſehr gute Dreiecksverbindung gewährt und zur 


Bildung eines Kehlgebälkes benutzt werden kann. Nur in 
den Fällen, in welchen die Mittelpfetten zur Anbringung 
von Hängeeiſen bezw. Hängeſäulen benutzt werden, iſt die 
Konſtruktion Fig. 2 jener in Fig. 3 vorzuziehen. 

Der Längenverband, Fig. 1 bis 3, wird durch Kopf⸗ 
büge hergeſtellt; noch weit ſolider kann er in Fig. 3 aus⸗ 
geführt werden durch Anordnung zweier Halbhölzer zu 
beiden Seiten der Hängeſäule, welche mit letzterer verbolzt 
und in die Zange eingelaſſen ſind, wodurch eine mit den 
Pfetten parallel laufende Zange entſteht, die die Füße der 
Andreaskreuze aufzunehmen hätte, die zwiſchen den Bindern 
zur Verſteifung und weiteren Unterſtützung der Firſtpfette 
anzubringen wären (ſiehe Tafel 26, Fig. 1 und 2). 

Die Sparren müſſen bei Dächern ohne Firſtpfette, 
Fig. 1, Tafel 24, von gleicher Stärke ſein, dagegen kann 
dieſe, wenn auf Billigkeit geſehen werden muß, nach oben 
abnehmen um 2 bis 3 em nach der Breite und Höhe der 
Sparren, wenn eine Firſtpfette vorhanden iſt. 

Die Verbindungen an den Knotenpunkten, Fig. 1 bis 3, 
Tafel 24, finden ſich im III. Kapitel, $ 1, worauf wir 
verweiſen. 

Wendet man die Konſtruktion Fig. 3, Tafel 24, in 
Verbindung mit einer Kniewand an, ſo ergiebt ſich die 
Anordnung Fig. 456, die jedoch nur dann zu empfehlen 
iſt, wenn die Mittelpfette nicht zu weit, höchſtens 1 m, 
von dem Durchſchnittspunkt der Strebe mit dem ver- 
doppelten Spannriegel zu liegen kommt; zur beſſeren Ber- 


ſpannung empfiehlt es ſich, zwiſchen Strebe und Spann⸗ 
riegel ein keilförmig geſtaltetes Holz einzuſchieben und 
ſorgfältig zu verbolzen. 

Wird der Knieſtock ſo hoch, oder das Dach ſo flach, 
daß die Mittelpfette nach der Konſtruktion Fig. 456 un⸗ 
genügend unterſtützt wird, jo find nach Fig. 456^ beſondere 
Streben einzufügen, die mit den Hauptſtreben verſatzt und 


gut verbolzt werden. 
Die Konſtruktion des doppelten Hängebockes, Fig. 1, 
Tafel 24, bleibt dieſelbe, wenn auch die Kniewand fehlt 
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und die Sparren nach bekannter Art in die Dachbalken 
eingezapft ſind, wobei die Sparrengebinde an Feſtigkeit 
weſentlich gewinnen. Zwei Abänderungen dieſer Konſtruk⸗ 
tion ſind in Fig. 457 dargeſtellt, und zwar auf der rechten 
Seite mit, auf der linken ohne Kehlgebälk, was durch die 
beiden Längenſchnitte weiter erklärt ijt. Während bei Fig. 1, 
Tafel 24, die Binderſparren nicht beſſer wie die Leer⸗ 
gebinde unterſtützt ſind, iſt in Fig. 457, linke Seite, der 


Binderſparren durch einen verdoppelten Kehlbalken — 
Zange, Spannkehlbalken — gefaßt, wodurch der Quer- 


verband des Dachbinders weſentlich gewonnen hat. Durch 


die Anordnung von Kopfbügen können drei bis vier Leer- 
gebinde zwiſchen die Binder gelegt werden. 

Beſſer noch iſt die Konſtruktion nach Fig. 458 mit 
verdoppelter Hängeſäule, da dieſe mit Spannriegel und 
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Bundſparren ein feſtes Dreieck bildet, das bie Pfette um- 
faßt; die zur Längsverſpannung dienenden Büge können 
entweder von den Streben oder von den Hängeſäulen aus⸗ 
gehen, wie dies in der Zeichnung angegeben iſt. 
Eine Abänderung der Konſtruktion giebt Fig. 458°, 
bei der einfache Hängeſäulen und Doppelzange unter Weg- 
Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


laſſung eines beſonderen Spannriegels angenommen ſind, 
und Fig. 458° zeigt eine Anordnung, bei ber der Zug⸗ 
balken verdoppelt und noch durch Sprengſtreben unterſtützt 
wird, die ſich in Wandpfoſten einſetzen, die unten in ſteinerne 
Konſolen und oben in die Schwellen eingezapft ſind; die 


Fig. 458 b. 


2 аб. 2 


Spannriegel find auch hier verdoppelt angenommen. Dieſe 
Anordnung eignet ſich insbeſondere für Holzbauten, bei 


denen die Wände mit bem Dachſtuhl in feſte, unverſchieb⸗ 


liche Verbindung gebracht werden müſſen. Derartige Фаф- 
jtühle find häufig mit „Vordächern“ zu verbinden, wie 


3. B. bei Güterhallen, um geſchützte Plätze zum Verladen 


zu erhalten. Tafel 25, Fig. 1, zeigt eine ſolche Anordnung, 
bei der zur Bildung des Vordaches die beiden Dachflächen 
verlängert und zwei Fußpfetten angebracht ſind, welche 
auf Zangen ruhen, durch die die Sprengſtreben gehen, die 
mit den Binderſparren verblattet und in die Wandpfoſten 
eingeſetzt ſind. 

Eine Anwendung des doppelten Hängebockes bei der 
Anlage einer Firſtpfette zeigt Fig. 459, bei welcher Kon- 
ſtruktion die Mittelpfetten und Binderſparren mit Hänge⸗ 


ſäulen und verdoppeltem Spannriegel gut verbunden ſind. 


Einige weitere Anordnungen geben die Fig. 460 und 
460%, bei denen einfache Hängeſäulen und Doppelzangen 
unter Weglaſſung des Spannriegels angeordnet ſind; 
die oberen Streben faſſen ebenfalls eine Hängeſäule, die 
mit der Doppelzange verbunden iſt und die Firſtpfette 
aufnimmt. 

In Fig. 461 iſt auch die Strebe verdoppelt und mit 
einem doppelten Wandpfoſten verſatzt und verbolzt, nach 
dem Syſtem Tafel 26, Fig. 4 und Sig. 463. 
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Liegen die Pfetten bei biejen Konſtruktionen annähernd 
gleich weit auseinander, wie dies im allgemeinen der Fall 
zu ſein pflegt, ſo wird das Mittelfeld des aufgehängten 
Bundbalkens etwa doppelt ſo lang wie die Endfelder, ſo 
daß unter Umſtänden bedeutende Querſchnittsabmeſſungen 
für dieſen Balken erforderlich werden. Fig. 1, Tafel 26, 
giebt eine Konſtruktion, bei der die Balkenfelder gleich lang 
angenommen ſind, wobei aber die Hängeſäulen ſeitlich der 


Fig. 460. 
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Durchſchnittspunkte von Strebe und Doppelzange an- | 
geordnet und mittels Laſchen A, Fig. 1 — ſiehe auch 
Fig. 124 — mit Hängeſtreben, Binderſparren und Zange 
verbunden und verbolzt ſind. Fig. 3, Tafel 26, und Fig. 462 
zeigen die Verbindung des Hauptknotens in doppelter 
Größe; a ſind die Laſchen, in die ſich die unter der Strebe 
ſtumpf abſtoßende Hängeſäule einhakt. Während die mittlere 
Hängeſäule den Streben einen ſoliden Anſchluß gewährt, 


Achtes Kapitel. 


unterſtützt ſie auch den doppelten Spannriegel in ſeiner 
Mitte und trägt nach Anordnung einer mit den Pfetten 
parallelen Zange und Strebebändern, Fig. 2, zu einem 
tüchtigen Längenverbande weſentlich bei. 

Dieſe Konſtruktion kann, wenn das Gebälk nicht ſtark 
belaſtet iſt, und wenn zwei Mittelpfetten angeordnet werden, 
wie auf der rechten Seite von Fig. 1 angenommen iſt, bis 
zu 18 m Tiefe ausreichen. 


Fig. 460 a. 


Zuweilen kann man noch mit einer Hängeſäule aus- 
reichen, wenn man mit einigen Konſtruktionsteilen unter⸗ 
halb des Haupttramens hinabgehen darf, ein Fall, der bei 
Reit⸗ und Exerzierhäuſern u. ſ. w. vorkommen kann, be⸗ 
ſonders dann, wenn keine geſchloſſene Balkenlage verlangt 
wird, und es daher nur auf Unterſtützung der Binder⸗ 
balken ankommt. Wenn man nämlich, nach Fig. 4, Tafel 26, 
von den Umfangswänden aus Streben, die den Haupt⸗ 
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tramen und die Hängeſtreben umfaſſen, anordnet, ſo läßt 
fich die freie Länge des Hauptbalkens jo einſchränken, daß 
eine Unterſtützung in der Mitte ausreicht. Dieſe Streben 
ſind doppelt und ſtemmen ſich gegen Doppelpfoſten, die 
dicht an der Umfangsmauer auf einem Abſatze derſelben 
oder auf Konſolen ſtehen können, und den Hauptbalken, die 
Hängeſtreben und die Dachſparren umfaſſen, Fig. 463. 


Fig. 463. 


Dieſe Anordnung gewährt eine ſehr feſte Dreiecksverbindung 
und den Vorteil, daß ein etwaiger Seitenſchub auf die 
Umfangswände nicht auf das obere Ende derſelben allein 


wirkt, ſondern durch die Doppelpfoſten auf ihre ganze Länge 


verteilt wird. 


Fig. 464. 


Eine Modifikation der Konſtruktion zeigt Fig. 464, 
bei der die Doppelzange und die Sprengſtreben die Haupt⸗ 
ſtreben unmittelbar bei den Mittelpfetten faſſen, und die 
mittlere Hängeſäule im unteren Teil durch ein Hänge- 
eiſen erſetzt iſt. 
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Beſonders auch bei hölzernen Umfaſſungswänden läßt 
ſich die beſchriebene Konſtruktion mit Vorteil anwenden, 
wenn man, wie auf der rechten Seite von Fig. 4, Tafel 26, 
gezeichnet iſt, ſtatt der Doppelpfoſten einen ſogenannten Kleb⸗ 
pfoſten (Klappſtiel) in etwa 0,3 m Entfernung von dem auf 
den Binder treffenden Wandpfoſten oben in den Haupt⸗ 
tramen zapft und unten auf einen Abſatz der Fundament⸗ 
mauer ſtellt, zwiſchen beide Pfoſten kurze Klötze etwas 
einläßt und durch Schraubenbolzen dieſe drei Hölzer feſt 
vereinigt. Die Streben gehen dann möglichſt tief herunter, 
ſind in die Pfoſten etwas eingekämmt und ebenfalls ver⸗ 
bolt, Fig. 464 a. 

Sind die einfachen Hängeſtreben nicht in genügender 
Stärke zu erhalten, ſo werden ſie unterhalb doppelt ge⸗ 
nommen, nach Fig. 1, Tafel 27, und ein doppelter Hänge⸗ 
bock in den einfachen eingeſchloſſen. Hierbei find alle Hänge⸗ 
ſäulen doppelt, und der horizontale Spannriegel iſt mit 
den kürzeren Streben ſtumpf zuſammengeſchnitten. Will 
man indeſſen die feſte Dreiecksverbindung durch den Spann⸗ 
riegel nicht aufgeben, ſo kann man dieſen doppelt nehmen, 
Fig. 2 und 3, und ihn ſo ausſchneiden, daß die kurzen 
Streben ſich wieder gegen volles Hirnholz ſtemmen, die 


längeren Streben aber noch zangenartig umfaßt werden. 


Die Hängeſäulen werden nun ſämtlich einfach und die beiden 


Fig. 464 a. 


kurzen wieder durch die ſchon mehrfach erwähnten Holz⸗ 
laſchen an beide Streben aufgehängt. Dieſe letztere Kon⸗ 
ſtruktion iſt zwar etwas ſchwierig auszuführen, dürfte aber 
doch nicht mehr Holz erfordern, weil die doppelten Hänge⸗ 


| fuer in einfache verwandelt werden, jedenfalls aber eine 
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feſtere, unverſchieblichere Figur bilden, als die zuerſt be⸗ 
ſchriebene; denn der Knoten bei A, Fig. 2, iſt ein feſter, 
nicht aber der bei В, Fig. 1. Der Längenverband, ſowie 
die übrigen Details, bedürfen keiner näheren Erläuterung. 

Bei Anlage eines Knieſtockes und 
Annahme von nur zwei Hängeſäulen zur 
Unterſtützung des Tramens empfiehlt ſich 
eine Anordnung nach Fig. 465, die 
näherer Erläuterung nicht bedarf. 

Nach demſelben Syſtem, wie der 
Dachſtuhl, Tafel 27, Fig. 1, aber nur 
mit je einer Zwiſchenpfette iſt der Dach⸗ 
ſtuhl, Fig. 1, Tafel 28, konſtruiert, der 
vermöge der Kopfbüge den Vorteil einer 
größeren Binderentfernung hat, dagegen 
den Binderſparren keine beſſere Unter⸗ 
ſtützung als den Leerſparren gewährt. 
Die Hängeſäulen, auf die die Pfetten. 
aufgezapft ſind, ſind doppelt und müſſen 
mit dieſen mit eiſernen Bändern ver⸗ 
bunden werden. 

Bei flachen Dächern und hohen 
Kniewänden können auch die kombinierten 
Hängeböcke mit drei doppelten Hänge⸗ 
ſäulen, Fig. 466, bei einer Dachtiefe bis zu circa 18 m ver: 
wendet werden, wobei der Spannriegel, der ungehinderten 
Benutzung des Speicherraumes wegen, mindeſtens in einer 


Fig. 466. 


Höhe von 1,8 bis 2,0 m angelegt werden muß. Dieſe 
Konſtruktion erlaubt eine große Belaſtung des Speicher⸗ 
bodens, der für Getreideſchüttung u. ſ. w. verwendet werden 
kann. 

Eine beſondere Art von Pfetten⸗ 
dächern haben wir noch anzuführen, bei 
denen die Sparren wegfallen und durch 
Pfetten erfet werden, die in Entfernungen 
von etwa 1 m verlegt werden. Sie find 
in Italien heimiſch und eignen ſich vor⸗ 
zugsweile für flache Dächer 


Eine ſolche Konſtruktion zeigt Fig. 467 und Tafel 28, 
Fig. 4 bis 6, bei der die Haupttragſparren, auf denen die 
zur Befeſtigung der Schalbretter dienenden Pfetten auf⸗ 
liegen, die einfache Hängeſäule faſſen, von der aus die 


Fig. 405. 


Tragſparren durch Gegenſtreben gegen Einbiegung geſtützt 
ſind. Die Binder erhalten je nach der Stärke der Pfetten 
eine Entfernung von 3 bis 4 m. 

Bezüglich der Verbindung an der Firſt verweiſen wir 
auf Fig. 120 und 125 bis 126, während die Vorkehrung 
gegen das Abgleiten der Pfetten in Fig. 433 und 434 
dargeſtellt iſt. 


Eine derartige Konſtruktion mit drei Hängeſäulen, von 
denen nur die mittlere doppelt ijt, zeigt Fig. 467". Dieſe 


Fig. 467 a. 
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wird durch die Haupttragſparren, die beiden anderen durch 
kürzere Hängeſtreben und Spannriegel in Schwebe erhalten. 

Dieſelbe Binderkonſtruktion iſt auf Tafel 28, Fig. 2 
und 3, dargeſtellt, unter der Annahme eines offenen Dach⸗ 
ſtuhles, ſo daß keine Decke, ſondern nur der Binderbalken auf⸗ 
zuhängen iſt; bei leichter Dachdeckung und bei Entfernungen 
bis etwa 14 m kann in dieſem Fall auch von der Ver⸗ 
doppelung der Streben abgeſehen und können an Stelle 
der Hängeſäulen Hängeeiſen angeordnet werden, wodurch 
die Konſtruktion ein leichteres und eleganteres Anſehen 
erhält, Fig. 468. 


Fig. 468. 


Auch bei den Tafeln 29 bis 31 dargeſtellten Kon⸗ 
ſtruktionen iſt kein Dachgebälk, ſondern nur Kehlgebälk 
vorgeſehen, um den Räumen mehr Höhe und günſtigere 
Verhältniſſe zu geben, ohne daß man genötigt iſt, die Um⸗ 
faſſungsmauern höher aufzuführen. Dadurch entſtehen jo- 
genannte „gebrochene“ Decken, welche in akuſtiſcher Be- 
ziehung vorteilhaft ſind, und bei denen ein mehr oder 
weniger großer Teil des Dachſtuhles ſichtbar bleibt, und 
eine einfache oder reichere Durchbildung erhalten kann. 

Tafel 29 zeigt den Dachſtuhl einer in Karlsruhe von 
Hübſch erbauten Reitbahn, bei der nur die Binderbalken 
zur Aufhebung des Horizontalſchubes der Binder an⸗ 
geordnet, die Deckebalken jedoch auf die Höhe AB, Fig. 1, 
gebracht ſind. Die Spannweite des mit Ziegeln gedeckten 
Daches beträgt 19,5 m, und die Pfetten find auf beiläufig 
3,30 m, horizontal gemeſſen, angeordnet. Die Binderweite 
von 5,7 m, Fig. 2, war nur durch Annahme langer Biige 
möglich. Die Pfetten ruhen auf doppelten Hängeſäulen, 
welche die Streben und Bundbalken umſchließen, Fig. 2, 
und die von Binder zu Binder reichenden, mit Kopfbügen 
verſehenen Träger der Kehlbalken aufnehmen. Zur Her⸗ 
ſtellung eines feſten Längenverbandes ſind die Enden dieſer 
Träger durch eiſerne Klammern miteinander verbunden. 
Die Binderbalken ſind in der Mitte geſtoßen und mit 
langen ſchmiedeeiſernen Schienen verbunden, was ohne 
größere Koſten durch Anwendung eines ganzen Holzes hätte 
umgangen werden können. Die Verbindungen bei A und 
am Fuße des Daches, welche in den Fig. 3 und 4 dar⸗ 
geſtellt ſind, bedürfen wohl keiner weiteren Erklärung. Die 
Dielen der Deckeſchalung ſind, wie alles von unten ſicht⸗ 
bare Zimmerwerk, gehobelt und angeſtrichen. 
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Der in Fig. 1 bis 3, Tafel 30, dargeſtellte Dachſtuhl 
aus dem von Eiſenlohr erbauten Kurſaale in Baden⸗ 
weiler beſteht aus einem einfachen Hängebock, der durch 
Einfügen eines Spannriegels noch zu einem doppelten 
Hängewerk ausgeſtaltet iſt. Das Dach von 12,5 m Weite 
iſt mit Schiefer eingedeckt, und die Pfetten ſind auf etwa 
3 m in horizontaler Entfernung angeordnet. Die Hänge⸗ 
ſäulen, die nur den Bundbalken aufzunehmen haben, der 
beſſeren Verbindung wegen aber doppelt angeordnet ſind, 
beſitzen ihre volle Stärke nur an den Verbindungsſtellen, 
und ſind zwiſchen denſelben entſprechend ausgeſchnitten, 
wodurch fie leichteres und gefälligeres Ausſehen erhalten. 
Die Deckebalken ſind mit den Sparren verblattet, ruhen 
auf den des beſſeren Längenverbandes wegen ſeitlich der 
Hängeſäulen angebrachten Mittelpfetten, ſowie auf den 
Trägern, die in die mittleren Hängeſäulen eingezapft ſind. 

Eine ähnliche Konſtruktion, die über der Aula des 
von Lang erbauten Schullehrerſeminars II in Karlsruhe 
ausgeführt iſt, zeigt Tafel 31. Hier iſt der mittlere Teil 
der Binderbalken durch durchgehende Zugſtangen erſetzt, 
die der beſſeren Wirkung und des leichteren Ausſehens 
wegen angeordnet worden ſind. Die Deckebalken liegen 
auf den Hängeſtreben und Zangen und ſind mit dieſen ver⸗ 
dübelt. Die mittlere Hängeſäule des einfachen Hängebockes 
reicht herab bis zur Zange, Fig. 3, und faßt dieſe durch 
Hängeeiſen. Dieſen konſtruktiv notwendigen Verbandſtücken 
ſind nun außerdem noch hinzugefügt die Riegel a, Fig. 1 
und 2, welche, mit den Zangen z in gleicher Höhe liegend, 
zwiſchen den Bindern die mittleren vier Deckefelder um⸗ 
rahmen. Ferner die Hängeſäulen b, die mit den Streben 
und Bundbalken c den Dreiecksverband herſtellen. Endlich 
die langen und kurzen Bohlenbogen d und f, Fig. 1 und 2, 
die den Übergang von den kurzen Hängeſäulen d mit dem 
vor die Decke tretenden Rahmen a und 2 vermitteln. 

Dies ſind die weſentlichſten Teile der Decke, während 
die übrigen, als: geſchnitzte Füllbretter, Leiſtenwerk, ge⸗ 
drehte Knöpfe und Roſetten, ſekundärer Natur ſind. 

Zwiſchen den Balken befindet ſich ein Streifboden, der 
einen Gipsputz trägt. Dieſe Putzfelder ſind nebſt allem 
ſichtbaren Holzwerk und den Saalwänden mit Malerei ver⸗ 
ſehen. In der im Grundriß, Fig. 5, angegebenen Niſche 
befindet ſich die Orgel. Die Fig. 3 und 4 zeigen die nötigen 
Details. 

Vorſtehenden Dächern, denen die Konſtruktion des 
einfachen und doppelten Hängebockes zu Grunde gelegt iſt, 
dürfte ſich auch die auf Tafel 32 dargeſtellte Konſtruktion 
anſchließen, bei welcher insbeſondere die formale Durch- 
bildung in erſter Reihe ſteht. Aus dieſem Grunde ſind 
durch den mittleren Aufbau die Dachflächen zerlegt, wo⸗ 
durch ſie ein gefälligeres Anſehen erhalten; die Zugbalken 
und Hängeſäulen ſind nur auf die zu den Holzverbindungen 
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nötige Länge beibehalten und der Жей durch Eiſenſtangen 
erfet; endlich ijt der magere Kontur des Binders verbreitert 
durch Anordnung eines durchbrochenen Frieſes und Ver- 
doppelung der Streben und des Spannriegels, wodurch 
die Kuppelung der Pfoſten bedingt wurde. Die wagrechte 
mittlere Decke der Halle kann nun mit einem durchgehenden 
Oberlichte a, Fig. 2 und 3, oder mit abwechſelnden Ober⸗ 
lichtern und Vertäferungen b, Fig. 2 und 3, verſehen ſein, 
oder die horizontale Abdeckung unterbleibt gänzlich, wonach 
der Verſchluß der Wandungen des Aufbaues einzurichten 
ſein wird. Das übrige erklären die Figuren. 

Obſchon die hölzernen Theaterdachſtühle ihrer Feuer⸗ 
gefährlichkeit wegen in Zukunft zu den Seltenheiten gehören 
möchten, ſo wollen wir doch ein intereſſantes Beiſpiel dieſer 
Art auf Tafel 33 von dem von Hübſch erbauten Theater 
in Karlsruhe mitteilen. Der Dachſtuhl iſt über der Bühne 
von 20,0 m Weite ausgeführt. Das Prinzip dieſer Kon⸗ 
ſtruktion beſteht wieder in der Bildung des einfachen 
Hängebockes, in den durch Anordnung von Gegenſtreben 
und Hängeeiſen nach dem Syſtem Fig. 469 einige weitere 


Fig. 469. 


einfache Hängewerke eingeſchaltet ſind. Da dieſe ihre 
Laſten aber ſchließlich in das Haupthängewerk, alſo in die 
Hauptſtreben überführen, ſo müſſen dieſe eine ſolche Wider— 
ſtandsfähigkeit beſitzen, daß ſie im ſtande ſind, nicht nur 
das Dach zu unterſtützen, ſondern auch die Decken mit ver- 
ſchiedenem Zubehör zu tragen. Um dieſen Anforderungen 


Di е. b 
zu entſprechen, konſtruierte man die Hängeſtreben nach dem 


auf S. 21 beſchriebenen Caves hert Träger, aber nicht 
durch Spalten eines Balkens, Fig. 469%, ſondern durch 
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Zuſammenſetzen zweier Balken. Dieſe Streben tragen 

fünf Pfetten, ſichern durch eiſerne Stützen den feſten Stand 

der Fußpfetten und nehmen die Hängeſäule nebſt vier 
Hängeeiſen mit ihren Belaſtungen auf. Dieſe ſind unten 
mit Unterlegplatte und Keil zum Antreiben verſehen und 
ſind oben mit der durch den Träger durchgeſteckten Schiene 
in einer Weiſe verbunden, Fig. 4, daß ſie ohne Nachteil 
kleinere Bewegungen der Konſtruktion mitmachen können. 
Die Verbindungen der Hängeſäulen zeigen die Fig. 3 
und 5, ſowie den Längenverband zwiſchen denſelben Fig. 2. 
Die Bänder, welche ſtellenweiſe die Streben umſpannen, 
ſollen das Aufreißen des Holzes und dadurch eine Schwächung 
verhindern. Die Streben dürften anſtatt der Bänder einen 
gußeiſernen Schuh haben und die Hängeeiſen unten mit 
Schrauben anſtatt Keilen verſehen ſein. 

Obgleich nicht leicht mehr als fünf Hängeſäulen vor⸗ 
kommen dürften, da man mit dieſer Zahl Räume bis zu 
24 m Weite überdecken kann, ſo würde man doch nach 
den in Fig. 104 bis 109 gezeichneten Syſtemen auch 
deren noch mehrere anordnen können. Die Konſtruktion 
wird ſich nach dem bereits Geſagten immer 
leicht ergeben, und wir bemerken daher nur 
noch im allgemeinen, daß man auch bei einer 
geraden Anzahl von Hängeſäulen die äußerſten 
Streben immer bis zum Firſt durchführen 
ſollte, um hier eine kurze Hängeſäule anzu- 
bringen, damit man bie jo wichtige Firftpfette 
und, mit Hilfe der mittleren Hängeſäule, einen 
kräftigen Längenverband anordnen kann. 


b) Bei Kehlbalkendächern. 


Dieſe Dächer mit ſtehend en oder liegen— 
den Stühlen können zu Hängewerken umgeſtaltet 
werden. Beſonders leicht der doppeltſtehende 


Fig. 470. 


- Stuhl; denn die Stuhl⸗ 
ſäulen laſſen ſich ſehr 
leicht in Hängeſäulen 
verwandeln, wie dies Fig. 470 zeigt. Gewöhnlich werden 
dabei die Hängeſäulen einfach genommen, und man hat dann 
nur darauf zu ſehen, daß oberhalb Holz genug für den Kopf 
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ſtehen bleibt. Nimmt man aber bie Hängeſäulen doppelt 
und läßt ſie den Kehlbalken und Sparren umfaſſen, wie 
dies auf der rechten Seite der Figur gezeichnet ift, jo er- 
hält man eine weit feſtere Verbindung und gewinnt auch 
einen beſſeren Strebewinkel für das Hängewerk, weil man 
den Spannriegel a nun höher legen kann, als den b. 
Wird hierbei für die Kehlbalken in der Mitte noch eine 
Unterſtützung nötig, ſo kann man eine Pfette auf den 
Spannriegel des Hängewerkes legen und ſie mit dieſem 
und dem darüber liegenden Kehlbalken verbolzen, wodurch 
ſie ein hinlänglich ſicheres Auflager erhält, um die Kehl⸗ 
balken der Leergebinde zu tragen. Hierbei ſind die Kehl⸗ 
balken nicht in die Sparren zu verzapfen, ſondern anzu⸗ 
blatten, wie früher ſchon erwähnt wurde. 

Das Kehlbalkendach mit liegendem Stuhl iſt beſonders 
im 16. und 17. Jahrhundert vielfach in Verbindung mit 
Hängewerken zur Ausführung gekommen, und es beſtehen 
noch viele Gebäude von bedeutender Spannweite, die auf 
dieſe Weiſe konſtruiert ſind. Die Anordnung iſt übrigens 
keine gute, erfordert viel und ſtarkes Holz und iſt ſchwer 
auszubeſſern, ſo daß man wohl nicht leicht eine derartige 
Dachkonſtruktion, wovon wir nur zwei Beiſpiele vorführen 
wollen, jetzt noch nachahmen wird. 

Gewöhnlich ſind mehrere Stockwerke von liegenden 
Dachſtühlen übereinander angeordnet, deren Stuhlſäulen 


Fig. 471. 


teilweiſe als Streben der Hängewerke benutzt werden, 
Fig. 471 unb 471. Die eigentlichen Hängeſäulen hängen 
gewöhnlich an den Kehlbalken und belaſten dieſe auf eine 
ſehr unvorteilhafte Weiſe, und da ihre Senkung durch das 


159 


Zuſammentrocknen der Schwellen und Stuhlpfetten un⸗ 
vermeidlich wird, ſo tragen ſie zum Einſacken der Gebälke 
bei, ſtatt ſie in horizontaler Lage ſchwebend zu erhalten. 


$1 
Satteldächer ohne BWalkenlagen. 

Dachkonſtruktionen, bei welchen ein Teil des Dad) 
raumes zur lichten Höhe des überdeckten Raumes gezogen 
wurde, haben wir auf Tafel 29 und 30 kennen gelernt. 
Soll aber das Dach zugleich Decke bilden, dann läßt man 
die Dachbalkenlage fort und konſtruiert die Dächer ohne 
dieſe. Bei allen dieſen Konſtruktionen, deren Spannweite 
häufig größer iſt, als die der bisher betrachteten, iſt der 
Horizontalſchub der Dachbinder aufzuheben, weshalb die 
Binder- oder Zugbalken — Streckbalken — des Dad) 
gebälkes nicht entbehrt werden können. Da jedoch dieſe 
Binderbalken bei Räumen von großer horizontaler Aus⸗ 
dehnung bei verhältnismäßig geringer Höhe ſchwerfällig 
wirken, und überdies vermöge ihres nicht unerheblichen 
Eigengewichtes die Konſtruktion ſehr belaſten, ſo werden ſie 
beſſer durch Eiſenſtangen erſetzt. Dies führt aber zu Dach⸗ 
konſtruktionen von gemiſchten Materialien, den ſogenannten 
Holzeiſenkonſtruktionen, welche im 3. Band dieſes Werkes: 
„Konſtruktionen in Eiſen“ dargeſtellt ſind. Als Beiſpiele 
ſolcher Konſtruktionen ſind die auf Tafel 31 und 32 dar⸗ 
geſtellten zu betrachten, bei welchen ebenfalls Eiſen zur 
Aufhebung des Horizontalſchubes verwendet iſt. In den 
meiſten Fällen wird die Beiziehung des Eiſens zu Dach⸗ 
konſtruktionen von über 25 m Spannweite nicht allein 
billigere, ſondern auch gefälliger ausſehende Konſtruktionen 
geben. Werden doch die Dächer der Eiſenbahnhallen von 
bedeutender Tiefe ſchon längſt faſt vollſtändig aus Eiſen 
konſtruiert, worüber der 3. Band Aufſchluß giebt. 

Die hier einſchlägigen Dachkonſtruktionen können nun 
in zweierlei Weiſe gebildet werden, nämlich aus geraden 
Hölzern oder aus ſolchen in Bogenform. Letztere 
Konſtruktion, eine Nachahmung der Gewölbeform, iſt die 
der Bohlendächer und beſteht aus bogenförmigen, mit 
Dielen konſtruierten Verbandſtücken. Dabei können die 
Dachflächen als gekrümmte oder als ebene Flächen be⸗ 
handelt werden. 

1. Dächer aus geraden Hölzern. 

Anſtatt die Dachbinder nach der Kreislinie zu kon⸗ 
ſtruieren, wie wir ſpäter bei den Bohlendächern zeigen 
werden, iſt dieſe Linie bei den zunächſt zu beſprechenden 
Konſtruktionen der Binderform bloß zu Grunde gelegt, ſo 
zwar, daß die einzelnen Verbandſtücke der Binder die Kreis⸗ 
linie nur tangieren, wie Fig. 2, Tafel 34, zeigt, wodurch 
Binder von polygonaler Form entſtehen, weshalb man 
den Dächern auch den Namen polygonale Dächer geben 
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kann. Wiſſenſchaftliche und praktiſche Unterfuchungen 
hierüber find von dem franzöſiſchen Ingenieur Ard ant 
angeſtellt worden. Danach ſind dieſe Dächer weit billiger 
herzuſtellen, als die Bohlendächer, da ſie unter gleichen 
Verhältniſſen weniger Material und Arbeit verlangen; und 
bei gleichem Materialaufwande zeigen die aus geraden 
Hölzern konſtruierten Geſpärre gegen Biegung einen vier- 
mal ſo großen Widerſtand als die Bogengeſpärre. 


Ardant weiſt zunächſt nach, daß alle Dachgeſpärre 
ohne durchgehende Dachbalken, mögen ſie geſtaltet ſein wie 
ſie wollen, an ihrem Fuße einen Horizontalſchub auf ihre 
Unterlage äußern, und zwar auf folgende Weiſe. Es ſei 
Fig. 1, Tafel 34, A ECF B ein ſolches, auf irgend eine Art 
zuſammengeſetztes Geſpärre, was, in Bezug auf eine Ver⸗ 
tikale durch die Spitze C, durchaus ſymmetriſch angeordnet, 
und auf beiden Seiten ebenſo ganz gleich durch Gewichte 
p P“, P“. . . . р" belaſtet ijt und deffen untere Enden A 
und В auf einer feſten Horizontalfläche aufſtehen. Bezeichnet 
man das geſamte Eigengewicht einſchließlich der Belaſtungen 
p. P. . . . p^ der einen Hälfte durch P, jo ergeben jid) die 
Auflagerreaktionen A und B = P, und es wird in bem 
Syſtem nichts geändert werden, wenn wir uns das Ge- 
ſpärre mit der Spitze C feſt eingemauert denken, fo daß 
CD immer lotrecht bleibt, und dann das Geſpärre, wenn 
die Stützpunkte weggenommen ſind, unter der Einwirkung 
der Reaktionen P und ber Belaſtungen p, p, . .. р" ftebt. 
Vereinigt man die Laſten p, p', .. . р" zu einer in GH 
wirkenden Mittelkraft, ſo wird das Moment aller Kräfte 
in Bezug auf den Punkt С: 


Mc = P. AD — (p + p' +... p”) HD; 
ba P — p+ р +... р", fo wird 
Mo = P. AD — P. HD = P. АН. 


Hieraus folgt aber, daß der Punkt A (oder) B der 
Kraft P folgen muß und etwa eine Lage in A” annehmen 
wird. Zieht man A'a ſenkrecht auf AP, fo iſt Aa das 
Maß für die vertikale und A“ a das für die horizontale 
Bewegung des Punktes A. Oder Aa ftellt eigentlich die 
Senkung der Spitze C dar, während A'a das Maß des 
Horizontalſchubes giebt. Dieſelbe Erklärung paßt auch, 
wenn man ſtatt des polygonalen Geſpärres ein kreis⸗ 
förmiges, oder nach anderen Kurven gebogenes voraus- 
ſetzt, ſo daß die oben aufgeſtellte Behauptung erwieſen 
ſein dürfte. 

Ardant giebt die Formeln zur Berechnung der 
Scheitelſenkung, des Horizontalſchubes und der Spannungen 
der einzelnen Konſtruktionsteile, deren Mitteilung wir unter- 
laſſen, da dieſe Berechnungen richtiger und einfacher mit 
Hilfe der graphiſchen Methode durchgeführt werden (ſiehe 
hierüber $ 18, Kap. ҮШ). 
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Derartige Dachſtuhlkonſtruktionen werden ſtets Pfetten- 
dächer ſein, ſo daß die Geſpärre die Binder bilden, und 
die Pfetten ſtützen, deren Befeſtigung auf den Hauptſparren 
keinen Schwierigkeiten unterliegt; unter allen Umſtänden 
iſt eine Firſtpfette anzuordnen. Wichtig iſt, daß an den 
Verbindungsſtellen im Geſpärre möglichſt „feſte Knoten“ 
gebildet werden, wie dies die Details auf Tafel 34, Fig. 4 
und 5, zeigen. 

Macht man die Pfoſten AB, Fig. 2, Tafel 34, dop⸗ 
pelt, fo wird das Tragband C einfach und mit Verſatzung 
ohne Zapfen in den Sparren eingeſetzt, hier aber durch 
einen Schraubenbolzen befeſtigt, während die Doppelpfoſten 
das Sparrenende umfaſſen und mit ihm verbolzt ſind. 
Über dieſe Verbindung geht nach der Mitte des Trag⸗ 
bandes noch eine Zange, welche hauptſächlich die Unver⸗ 
änderlichkeit des Winkels bei B bezweckt. 

Den Spannriegel D wird man wohl ebenfalls am 
zweckmäßigſten einfach anordnen, um ſo beide Hauptſparren 
gegeneinander ſtemmen zu können. Die Verbindung mit 
dem Spannriegel zeigt Fig. 5. In der Mitte wird als⸗ 
dann eine kurze doppelte Hängeſäule nötig, um mittels 
derſelben einen wirkſamen Längenverband anordnen zu 
können, wie ſolches der Längendurchſchnitt Fig. 3 zeigt. 

Wegen der Horizontalverſchiebung des Punktes B, Fig. 2, 
hat man ſich wohl zu hüten, weder den Sparren, noch die 
Zange gegen die Mauer zu ſtemmen, ſondern gegenteils 
mit den Enden dieſer Hölzer etwas über das Maß dieſer 
Verſchiebung davon entfernt zu bleiben, um eine Bewegung, 
die durch das „Setzen“ in den einzelnen Verbindungen 
entſteht, unſchädlich zu machen; auch iſt es vorteilhaft, den 
Stuhlpfoſten AB etwas nach innen zu neigen, fo daß der 
Winkel «, Fig. 1, ungefähr 3% beträgt, wodurch erreicht 
wird, daß der Pfoſten nach erfolgtem Setzen ſich nicht 
nach auswärts neigt, ſondern annähernd ſenkrecht ſteht. 

Wird die Sparrenſchwelle E unabhängig von dem 
Hauptſparren auf die Mauer gelagert, ſo iſt bezüglich des 
Aufichlagens folgendes zu bemerken: Zuerſt werden bie 
einzelnen Bindergeſpärre aufgeſtellt, die, noch unbelaſtet, 
ihre urſprüngliche Geſtalt beinahe ganz beibehalten werden. 
Auf dieſen werden dann die Pfetten befeſtigt, die die Dach⸗ 
ſparren aufnehmen, welche zunächſt das Deckmaterial zu 
tragen haben. Werden nun durch das Aufbringen dieſes 
letzteren die Bindergeſpärre nach und nach belaſtet, ſo 
werden ſie ſich biegen und im Scheitel ſenken. Hierdurch 
werden aber die Dachſparren, weil ſie ihre Länge nicht 
verkürzen, von der Firſtpfette und den dieſer zunächſt 
liegenden Pfetten gelöſt und müſſen nun einen bedeutenden 
Schub auf die Sparrenſchwelle und ſo auf den oberen 
Teil der Mauer ausüben, der ſehr gefährlich werden kann. 
Ardant ſchlägt daher vor, die Sparrenſchwelle anfäng⸗ 
lich auf Keile zu legen, von einer Höhe gleich der zu 
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erwartenden Senkung im First, unb dieſe Keile bei der all- 
mählichen Belaſtung ebenfalls allmählich zu ſenken, bis 
die Dachſparren überall auf den Pfetten und auch auf der 
Firſtpfette aufliegen. 

Es wird ſich empfehlen, derartige Dächer mit leichten 
Materialien einzudecken, und die Laſt der Bedachung auf 
viele Punkte und möglichſt gleichmäßig über die Haupt⸗ 


ſparren zu verteilen; bei größerer Anzahl der Pfetten 


können dann ſchwächere Dachſparren verwendet werden. 
Ein hübſches Beiſpiel einer derartigen Konſtruktion 


giebt der Dachſtuhl des großen Saales der von Durm | 
erbauten Feſthalle in Karlsruhe, Fig. 472, ) bei dem zur | jo de 
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Tafel zeigt die weitere Ausbildung derart, daß ſich das 
ganze Geſpärre einer Halbkreisform anſchließt, die ein 
eleganteres Anſehen gewährt. Auch in dieſem letzteren 
Geſpärre ſind alle Hölzer gerade, mit Ausnahme des mitt⸗ 
leren EF und der kleinen Ausfüllungsſtücke bei G. Dieſe 
krummen Hölzer tragen wenig oder nichts zur Feſtigkeit 
der Konſtruktion bei und können daher aus Dielenſtücken 
hergeſtellt werden, wie dies auch zur Herſtellung der Halb- 
freisform an den Bindern der Karlsruher Feſthalle ge- 
ſchehen iſt. 

Aus der Betrachtung der Figur wird die Konftruftion 
utlich hervorgehen, daß man das Leergebinde und ben 


Fig. 472. 


beſſeren Verſpannung in die unteren Dreiecke zwiſchen Längendurchſchnitt ohne weitere Anleitung wird aufzeichnen 


Pfoſten, Hauptſparren und Tragband gußeiſerne Winkel 
eingelegt und ſorgfältig mit den Hölzern verſchraubt ſind; 
die Dachſtuhlbinder der Seitenhallen wirken in vortrefflicher 
Weiſe dem Horizontalſchube des Hallenbinders entgegen. 

Um ſchwächere Hölzer verwenden zu können, hat man 
die einfachen Geſpärre dadurch zu verſtärken geſucht, daß 
man zwei polygonal geformte ſo übereinander ſetzte, daß 


die Eckpunkte des Inneren auf die Mitte der langen Seite 


des Außeren treffen und dieſe ſtützen. Fig. 1, Tafel 35, 
giebt ein allgemeines Bild davon, und Fig. 2 derſelben 


1) Handbuch der Architektur, IV. Tl., 4. Bd. 
Breymann, Vankonſtruktlonstehre. IT. Sechſte Auflage. 
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können, und es foll in Bezug auf letzteren daher nur noch 
bemerkt werden, daß im Scheitel mit Hilfe der hier be⸗ 
findlichen vertikalen Zange wieder auf dieſelbe Weiſe wie 
in Fig. 3, Tafel 34, ein Längenverband hergeſtellt werden 
kann. Bei ſehr weit geſprengten Dächern könnte man 
letzteren übrigens auch noch dadurch verſtärken, daß man auf 
der Zange bei C noch eine Pfette anordnete und zwiſchen 
dieſer und der Firſtpfette eine Reihe von Andreaskreuzen 
konſtruierte, die an dieſer Stelle dem Längenverbande ſehr 
wirkſam zu Hilfe kommen dürften. 

In Beziehung auf die Ausführung ſolcher zuſammen⸗ 
geſetzter Geſpärre iſt, gegenüber den 2 nichts 
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Beſonderes zu bemerken, als daß alle bündigen Überjchnei- 
dungen, wobei die Hölzer zur Hälfte ausgeſchnitten werden, 
möglichſt zu vermeiden ſind und man die Schraubenbolzen 
nicht ſparen darf. 

Nach dieſem Syſteme ſind mehrfach Dächer über größere 
und geringere Spannweiten ausgeführt, von denen wir einige 
beiſpielsweiſe anführen wollen. 

Fig. 1 bis 4, Tafel 36, zeigt die Überdeckung der 
durch Feuer zerſtörten Fruchthalle in Mainz, welche 1838 
vom Architekten Dr. Geier erbaut wurde. 

Obſchon das Dach über eine Weite von circa 34 m 
zu ſpannen war, wurde doch deſſen Konſtruktion weſentlich 
dadurch erleichtert, daß in der Halle zwei Reihen Stützen 
angeordnet waren, wodurch nur noch eine freitragende 
Dachkonſtruktion von 25 m herzuſtellen übrig blieb, die 
in höchſt zweckmäßiger Weiſe und mit geringem Material- 
aufwand ausgeführt war. 

Das aus Pfeilern und Säulen beſtehende Stützen⸗ 
ſyſtem nahm zum Längenverband zwei nebeneinander ge- 
lagerte verzahnte Balken auf, die über den Stützen durch 
Doppelbalken mit der Umfaſſungsmauer verankert worden 
ſind. Auf dieſen Doppelbalken waren zwei Schwellen aus 
Eichenholz eingelaſſen, auf denen Doppelpfoſten ſich erhoben, 
die nicht allein den Hauptſparren von 20,5 m Länge, jon- 
dern auch den darüber liegenden zweiten Mittelpfetten eine 
ſichere Unterſtützung gewährten, die bei letzteren durch die 
Kopfbänder noch vermehrt wurde. Um dieſe Doppelpfoſten 
ſucht ſich aber der Dachbinder zu drehen, indem die Firſt 
das Streben hat, einzuſinken und einen Seitenſchub aus⸗ 
zuüben, während der Fuß des Binders eine aufwärts ge⸗ 
richtete Bewegung zu machen ſucht. Um dieſen Bewegungen 
vorzubeugen, iſt unter der fünften Mittelpfette eine Zange 
angebracht, welche die kurze Hängeſäule mit den Haupt⸗ 
und Binderſparren feſt verbindet. Dieſe Zangen ſind aber 
unter ſich wieder feſt verſpannt durch eine über ihnen be⸗ 
findliche Zange, welche parallel mit der Firſtpfette an⸗ 
gebracht iſt. Gegen die Aufwärtsbewegung des Binder- 
fußes ſind ausreichende Vorkehrungen getroffen durch die 
nicht leicht aufwärts zu drehende Stichbalkenzange, die 
den Fuß des Hauptſparrens ficher faßt und die Sparren- 
ſchwelle aufnimmt; hauptſächlich aber durch ein Verband⸗ 
ſtück, welches die Stichbalkenzange, den Fuß des Haupt- 
und Sparrenbinders mit den verdoppelten Balken ver⸗ 
bindet, welche den Querverband der Pfeiler- und Säulen⸗ 
ſtellung mit den Umfaſſungsmauern vermitteln. Ein Blick 
auf die Fig. 2 wird dies verdeutlichen, ſowie ſie auch die 
ſorgfältige Konſtruktion zur Aufhebung des Seitenſchubes 
erklärt. 

Zwiſchen der dritten und vierten Mittelpfette ſind 
Oberlichter durch Auswechſelung eines Leerſparrens, Fig. 3, 
angeordnet; hier werden auch die Hauptſparren, deren freie 
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Länge von der zweiten bis zur fünften Mittelpfette 11 m 
beträgt, ſich einzubiegen ſuchen, weshalb eine Verſtärkung 
und Abſtrebung auf- und abwärts hergeſtellt iſt. Dr. Geier 
projektierte dieſe Konſtruktion auch mit Bohlenſparren, um 
vergleichende Koſtenberechnung anſtellen zu können, die zu 
dem Ergebnis führte, daß bie Konſtruktion mit Boblen- 
ſparren um ein Viertel teurer käme, als die auf Tafel 36 
dargeſtellte. 

Nach demſelben Prinzip, nach dem die auf den 
Tafeln 34 bis 36 abgebildeten Hallendächer konſtruiert 
ſind, iſt auch der Dachſtuhl zur Reitbahn in Wiesbaden, 
Tafel 37, Fig. 1 bis 9, von Moller entworfen und von 
Görz ausgeführt worden. 

Fig. 1 ſtellt das Pfettendach dar von 18,10 m Spann- 
weite. Die Hauptſparren werden horizontal durch ver: 
doppelte Kehlbalken verſpannt und in ſchräger Richtung 
mittels aus doppelten Wandpfoſten ausgehenden einfachen 
und verdoppelten Sprengſtreben geſtützt. Aus Fig. 2 iſt 
die Binderweite zu entnehmen, ſowie die Fig. 3 bis 9 die 
in Fig. 1 mit entſprechenden Nummern bezeichneten haupt⸗ 
ſächlichſten Verbindungen erklären, die ſehr ſorgfältig aus- 
geführt und mit Schraubenbolzen geſichert ſind. Obſchon 
der Längenverband der Dachflächen wie bei jedem Pfetten 
dache nichts zu wünſchen übrig läßt, ſo konnten doch die 
bei 5 und 6, Fig. 1, angeordneten und verbolzten Riegel 
des Längenverbandes der Bundhölzer wegen nicht wohl 
umgangen werden. 

Was den Horizontalſchub dieſer Konſtruktion betrifft, 
jo ließ ein nach Moller'ſcher Zeichnung angefertigtes 
und auf bewegliche Unterlager geſtelltes Modell deſſen 
Vorhandenſein ſehr deutlich wahrnehmen. Eine ſichtbare 
Verminderung trat ein, als man die punktiert dargeſtellte 
eiſerne Stange A, Fig. 1, Tafel 37, anbrachte und ſcharf 
ſpannte. 

Da ein Teil des Horizontalſchubes von der Umfaſſungs— 
mauer aufgenommen werden muß, ſo wäre eine Verſtärkung 
derſelben an der Stelle der Binder und eine Verringe— 
rung der Mauerſtärke zwiſchen ihnen ſehr empfehlenswert 
geweſen. 

Sollte ein ſolcher Dachſtuhl mit ſogenannten ſteigen— 
den Sparren hergeſtellt werden, fo würde die Konſtruktion 
nach Fig. 4, Tafel 38, umgeändert werden müſſen. 

Eine intereſſante Sprengwerks-Konſtruktion, bei der 
der Horizontalſchub in der Konſtruktion ſelbſt nicht auf: 
gehoben iſt, und die deshalb ſtarker Widerlager bedarf, 
bietet der Dachſtuhl einer vom Architekten Hauers ent- 
worfenen Turnhalle in Hannover, Fig. 473.1) Die Wider⸗ 
lager beſtehen aus ſtarken nach außen vorſpringenden Pfeilern 


1) Deutſche Bauzeitung 1868, S. 266. 
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und zwei Stein ſtarken Backſteinſäulen, die in 0,90 m Ents 
fernung von der Wand im Inneren angeordnet und in der 
Längenrichtung durch Gurtbogen miteinander verbunden ſind. 


Die Dachkonſtruktion beſteht hauptſächlich aus kräftigen 


Sprengſtreben, die mittels Zangen und Stielen mit den 
Binderſparren verbunden ſind und die Dachpfetten tragen. 
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Eine von den vorſtehend beiprochenen Konſtruktionen 
abweichende Anordnung freigeſprengter Dächer entwickelt 
ſich aus dem einfachen Hängewerk mit Gegenſtreben, 
Fig. 474 (ſ. auch Tafel 24, Fig. 2), das nach dem Syſtem 
der „Fachwerke“ aus lauter Dreiecken beſteht, die jeweils 
eine Seite gemeinſchaftlich haben, und ſomit ein völlig 
unverſchiebliches, ſtatiſch beſtimmtes Syſtem bilden. Es 
iſt zuläſſig, an Stelle der horizontalen Verbindung der 
beiden Fußpunkte A und B einen aufwärts oder abwärts 
gebrochenen Linienzug zu ſetzen, Fig. 475 und 475*, wo- 
durch die Stabilität des Syſtemes nicht geändert und nur 
die Zug- und Druckſpannungen vergrößert oder verkleinert 
werden, was ſich aus der Zeichnung der Kräftepläne leicht 
ergiebt. 

Es iſt mithin möglich, den mittleren Knotenpunkt D 
ſo weit zu heben, daß das Zugband 2 mit der gegenüber⸗ 


liegenden Gegenſtrebe S in eine gerade Linie fällt, Fig. 476, 
jo daß Z und 8 aus einem durchlaufenden Holz hergeſtellt 
werden können, und dann ein ſogenanntes „Schwert“ 
bilden, und man kann ſogar den Punkt D ſoweit aufwärts 
rücken, daß die beiden gegenüberliegenden Gegenſtreben S 
in eine gerade Linie fallen, Fig. 476%. Eine Konſtruktion 


473. 
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dieſer Art zeigt die längſt abgebrochene Bahnſteighalle auf 
dem Bahnhof in Mannheim, Fig. 13; bei reiner Holz- 
konſtruktion find die Knotenpunkte aber ſchwierig Der: 
zuſtellen, und es werden heute derartige Anordnungen nur 
noch als ſogenannte Holzeiſenkonſtruktionen ausgeführt, 
bei denen die auf Zug beanſpruchten Stäbe aus Rund⸗ 
ſtangen gebildet werden. 

Das Syſtem der ſich kreuzenden Schwerter kann je— 
doch mit Vorteil für gebrochene Decken und in allen 
Fällen verwendet werden, in denen die horizontale Ver- 
bindung der beiden Fußpunkte A und B nicht möglich iſt 
oder aus formalen Gründen unterbleiben ſoll. Sind die 
Schwerter aus einfachen Hölzern gebildet, ſo müſſen ſie 
am Kreuzungspunkte zur Hälfte ausgeſchnitten werden, 
und es iſt unbedingt erforderlich, daß dieſer Knotenpunkt 
durch ſtarke ſchmiedeeiſerne und ſorgfältig verſchraubte 
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Bänder geſichert wird. Eine mittlere Hängeſäule, 1 Wird für ben Hauptſparren eine zweimalige Unter: 
beſſer ein Hängeeiſen, das ſich einfacher verbinden läßt, ſtützung nötig, ſo läßt ſich eine kehlbalkenartige Zange ſehr 
darf niemals fehlen, da dieſer Konſtruktionsteil eine be- leicht mit der vorigen Anordnung verbinden, wobei es vor- 


deutende Zugſpannung aufzunehmen hat. | teilhaft ijt, noch liegende Stuhlſäulen nach Fig. 1, Tafel 38, 
| anzuordnen; die Hauptſparren find mit den Schwertern 
"m. лк verſatzt und mit dieſen und den 


zur Verſtärkung dienenden Unterlag— 
hölzern verkeilt und verbolzt. Der 
Fuß iſt von den doppelten Wand- 
pfoſten, mit denen die ſchrägen Stuhl- 
D ſäulen überblattet find, umſchloſſen 
und getragen. Auf diefe Weiſe find 
bie ſchiebenden und die dem Schub 
Big. 4752. entgegenwirkenden Konſtruktionsteile 
feſt miteinander verbunden, und es 
dürfte dem Horizontalſchub beſſer be— 
gegnet ſein, als bei der auf Tafel 37 
dargeſtellten Konſtruktion. Fig. 2 
zeigt den Längenſchnitt, aus dem ein 
feſter Längenverband zwiſchen der 
Firſtpfette und dem darunter liegen⸗ 
den, die Schwerter der Binder ver: 
ſpannenden Riegel erſichtlich iſt. 
Eine ſehr intereſſante Kon- 
ſtruktion mit Schwertern in Ver⸗ 
bindung mit doppeltem und ein- 
афет Hängewerk und tonnenge— 
wölbartiger Decke bildet der Dach⸗ 
ſtuhl des ehemaligen ſogenannten 
Luſthauſes in Stuttgart, aus dem 
Jahre 1580, Fig. 477.) Der Dach⸗ 
jtub hat drei übereinanderliegende 
Kehlgebälke auf liegenden Stühlen bei 
20 m Spannweite, und iſt durch die 
Schwerter und drei Paar Kopfbänder 
in vortrefflicher Weiſe verſtrebt. 
(Weitere Konſtruktionen frei ge- 
ſprengter Dächer ſiehe „Kirchen— 
dächer“ $ 8.) 


ig. 476. Big. 4768. 


2. Dächer aus krummen 
Hölzern, Bohlendächer— 


Die gewölbeartige Überdachung 
weiter Räume, bei welcher dieſe 
durch keinerlei Verbandſtücke in ihrem 
Gebrauche beſchränkt ſind, führte zur 


1) Paulus, Denkmäler in Württem⸗ 
berg. (Das Gebäude iſt im Jahre 1846 
abgebrochen worden.) 
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Konſtruktion der Bohlendächer. Philibert Delorme, | 
T 1577, ſoll zuerſt aus Bohlen, Dielen oder Brettern 
bogenförmig zuſammengeſetzte Dachſparren, Bohlenſparren, 
verwendet haben, und zwar zur Kuppel einer Kornhalle. 
In Deutſchland war es beſonders Gilly, der ſich die 
Verbreitung und Bekanntmachung dieſer Dächer angelegen 
ſein ließ und ſie zur Überdeckung von Theatern, Kirchen, 
Reithäuſern, Scheunen u. ſ. w. empfahl. 

Bei dieſen Dächern wurde die gebogene Geſtalt auch 
im Außeren der Gebäude beibehalten, fo daß gebogene 
Dachflächen ſich bildeten, die mit Ziegeln nicht dicht ein⸗ 
zudecken waren. Am nachteiligſten war die runde Form 
in der Nähe des Firſtes, wo die Tangente die flachſte 
Lage hatte, und es wurden hier dreieckige Brettſtücke auf- 
geſetzt, um einen ſcharfen Rücken für den Firſt zu erhalten, 
und da am Fuße der Sparren ähnliche geradlinige Hölzer, 
als Aufſchieblinge, erforderlich waren, ſo blieb nur noch 
der mittlere Dachteil gebogen. Eine ſolche Dachform, 


welche etwa die in Fig. 478 gezeichnete Geſtalt zeigte, 


Fig. 478. 


konnte nicht lange für ſchön gelten, und da die Übelſtände 
bei der Eindeckung mit Ziegeln doch immer noch teilweiſe 
fortbeſtanden, ſo fügte man den gekrümmten Bohlenſparren 
bald noch äußere geradlinige hinzu, ſo daß ſich im Außeren 
die gekrümmten Sparren gar nicht verrieten. 

Den Vorteil des freien Raumes im Inneren und die 
Möglichkeit, ohne durchgehende Balken Geſpärre über große 
Gebäude konſtruieren zu können, wohl erkennend, hat man 
die Bohlenſparren auch in neueren Konſtruktionen bei⸗ 
behalten; jedoch nur in den eben erwähnten Fällen, in denen 
ſie als die Hauptſparren eines Pfettendaches auftreten und 
das zur Aufnahme des Deckmateriales dienende Gerüſt 
tragen. Die äußere gebogene Form hat man nur den 
Kuppeldächern gelaſſen, die ſelten mit Ziegeln, ſondern meiſt 
mit Schiefer oder Metall eingedeckt werden. 

In allen den Fällen aber, in denen die Gewinnung 
eines großen freien Raumes nicht überwiegende Forderung 
ift, Hat man die Bohlendächer aufgegeben, und auch wenn 
jene Bedingungen vorliegen, macht man doch im ganzen, 
e alleiniger Ausnahme der Kuppeln, felten Gebrauch 

on. 
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Wir wollen uns daher auch vorzugsweiſe nur mit den 
Bohlendächern über weitere Räume, die gerade Sparren 
tragen, beſchäftigen und in Bezug auf ſattelförmige Bohlen- 
dächer mit gebogenen Dachflächen auf das bekannte 
Gilly ' fhe Werk verweiſen. 

Was die Form der gekrümmten Bohlenſparren an 
belangt, ſo bietet die Kreislinie als Halbkreis, Kreisſegment 
und Spitzbogen die zweckmäßigſte Form dar. 

Unter den vielen möglichen Spitzbogenformen giebt 
Gilly die in Fig. 479 und 480 dargeſtellten als die zweck— 
mäßigſten an. Nach Fig. 479 iſt die Höhe be des Daches 
„um etwas“ größer anzunehmen, als die halbe Gebäude⸗ 
tiefe a b, dann die Hypotenuſe ac zu ziehen, auf der Mitte 
derſelben der Perpendikel die zu errichten und dieſer „gleich 
Ур ober 1/,“ ac zu machen, worauf zu den drei Punkten а, 
d und c der Kreismittelpunkt zu beſtimmen ift. Nach 
Fig. 480 ſoll die halbe Gebäudetäufe ab in fünf gleiche 
Teile geteilt und ſechs ſolcher Teile als Dachhöhe ae an⸗ 
genommen werden; 7½ ſolcher Teile beſtimmen dann den 


Fig. 479. 


Halbmeſſer des Kreiſes, der die Form des Sparrens Dez 


zeichnet. Man ſieht aus dieſen Vorſchriften, daß Gilly 


auf die ſehr genaue Form der Bohlenſparren keinen großen 
Wert legt, ſondern nur im allgemeinen die Spitzbogenform 
für die vorteilhafteſte hält. 

Iſt der Krümmungshalbmeſſer zu klein angenommen, 
ſo werden ſehr breite Dielen notwendig, die ſtark „über 
den Span“, d. h. ſchief zu der Lage der Holzfaſern, ver⸗ 
ſchnitten werden müſſen, und außerdem werden die Brett⸗ 
ſtücke doch nur kurz werden, wodurch ſehr viele Fugen, 
d. h. ſchwache Stellen, in die Sparren kommen. Es iſt 
daher doppelt vorteilhaft, den Krümmungshalbmeſſer mög⸗ 
lichſt groß zu nehmen. 

Sollen die Bohlenſparren das Deckmaterial unmittelbar 
aufnehmen, ſo wird man für die Krümmung der Sparren 
die Regel befolgen müſſen, daß an keinem Punkte dieſer 
Krümmung die Tangente einen kleineren Winkel mit dem 
Horizonte machen darf, als der für das Material zuläſſige 
Neigungswinkel iſt. Trägt der Bohlenſparren aber einen 
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geraden Sparren, ſo iſt die Form des erſteren ſchon gleich— 
giltiger, nur iſt darauf Rückſicht zu nehmen, daß die Laſt 
des Deckmateriales möglichſt gleichförmig auf den Sparren 
verteilt werde und eine Abſtützung des äußeren Sparrens 
auf den Bohlenſparren da ſtattfinde, wo der letztere, bei 
ſtarker Belaſtung, das Beſtreben haben wird, nach außen 
auszubauchen. 

Iſt die Form des Bohlenſparrens beſtimmt, jo er- 
folgt ſeine Anfertigung. Dieſe geſchieht auf zweierlei Art. 
Nach der älteren, von Delorme angegebenen, werden die 
Dielen hochkantig nebeneinander angeordnet, ähnlich wie 
die Felgen eines Waſſerrades, Fig. 481, 482 und 484; 


nach der neueren, von Oberſt Emy vorgeſchlagenen, aber 


aus möglichſt langen Dielen, die mit ihrer breiten Seite 


aufeinander liegen, ähnlich wie die Federn eines Wagens, 
Fig. 485. Im erſten Fall werden die Dielen nicht ge- 
krümmt, ſondern krumm geſchnitten, im zweiten aber ge⸗ 
krümmt; von erſteren zunächſt. 

Ein ſolcher Sparren beſteht aus mehreren, neben⸗ 
einanderliegenden Brett- ober Dielſtücken, deren Stoßfugen 


normal auf der Krümmung ſtehen, d. h. nach dem zuge— 
hörigen Kreismittelpunkte gerichtet ſein müſſen. Außerdem 
müſſen dieſe Fugen in den verſchiedenen Dielenlagen ge— 
hörig abwechſeln oder Verband halten. Im allgemeinen 
iſt es klar, daß ein ſolcher Sparren um ſo feſter ſein wird, 
aus je weniger Stücken er zuſammengeſetzt iſt; deshalb 
iſt es vorteilhaft, die notwendige Stärke der Sparren aus 
wenigen Lagen ſtarker und nicht aus mehreren Lagen 
ſchwacher Bretter herzuſtellen. Am leichteſten iſt es ferner, 
den Sparren aus lauter gleichen Stücken zuſammenzuſetzen, 
weil man dann die für eines derſelben paſſende Schablone 
für alle gebrauchen kann. Dies wird bei zwei Brettlagen, 
welche Zahl wir als die kleinſte bezeichnen müſſen, leicht 
thunlich, weil dann immer die Fuge auf die Mitte des 
darüberliegenden Dielſtückes treffen wird, Fig. 481. Bei 
drei Lagen, Fig. 482, iſt das Verwechſeln der Fugen ſchon 
weniger einfach, weil in einen und denſelben Querſchnitt 
des Sparrens nicht zwei Fugen fallen dürfen. 

Das Schneiden der Brettſtücke geſchieht am vorteil- 
hafteſten nach der in Fig. 483 angedeuteten Weiſe, ſo daß 
die Krümmungen immer verwechſelt liegen, weil dann die 
Schnittfuge zwiſchen zwei Brettſtücken zugleich als Stoßfuge 
dienen kann und alle unnötigen Zwiſchenräume wegfallen. 
Die Größe der einzelnen Brettſtücke hängt, wie ſchon 
erwähnt, von der Krümmung und der Breite der vor— 
handenen Bretter oder Dielen ab, und man nimmt in dieſer 
Beziehung 1,5 m als das Minimum und 
etwa 2,5 m als Maximum der einzelnen, 
nach der vorgeſchriebenen Rundung ge— 
ſchnittenen Brettſtücke an. Die Brett- 
oder Bohlſtücke bleiben rauh, und nur in 
beſonderen Fällen werden die äußeren 
Flächen der äußeren Lagen gehobelt. 

Hat man die Brettſtücke zu einer Lage 
geſchnitten, fo werden fic auf den Neis- 
boden nach der aufgezeichneten Form, 
möglichſt genau paſſend, aneinander ge— 
ſchoben, die zweite Lage mit verwechſelten 
Fugen darauf gelegt und beide durch 
Nägel verbunden. Dieſe Nägel müſſen, 
wenigſtens an den Stößen, eiſerne ſein 
und wenigſtens vier an jedem Stoße ver- 
wendet und umgenietet werden. (uber: 
dem verbindet man die Brettlagen wohl durch hölzerne 
Nägel, in Entfernungen von ungefähr 20 bis 25 em von— 
einander. 

Die hölzernen Nägel werden gewöhnlich von recht 
trockenem, tannenem Holze gemacht, und es iſt gut, ſie in 
ihrem Querſchnitte nicht ganz kreisrund, ſondern etwas 
oval zu bearbeiten. Werden ſie dann in die rund vor: 
gebohrten Löcher eingetrieben, ſo muß die größere Achſe 


r 
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des ovalen Querſchnittes parallel mit den Holzfaſern der 
Bretter liegen. Der durchgeſchlagene Nagel wird auf der 
unteren Seite, mit der Fläche des Sparrens bündig, ab⸗ 
geſtemmt und an dieſem Ende verkeilt. Damit dies Ver⸗ 
keilen nicht Veranlaſſung zum Spalten der Bretter werde, 
müſſen die Keile ſenkrecht auf die Richtung der Holzfaſern 
in die Nägel eingeſetzt werden, Fig. 486. 

Bei tiefen Gebäuden, über 8 m etwa, iſt es geratener, 
ſich überall der eiſernen, umgenieteten Nägel zu bedienen, 
und wenn die Tiefe 18 m erreicht, an den Stößen Holz- 
ſchrauben oder Schraubenbolzen zu verwenden. 
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bindung an letzterer Stelle gerade ſo geſchehen, wie in den 
übrigen Teilen der Sparren, d. h. das Gebinde muß ein 
Ganzes bilden. Die Verbindung bei ſpitzbogigen Geſpärren 
geſchieht nach Fig. 487 am einfachſten durch Überblattung, 
wenn der Sparren aus zwei Brettlagen beſteht, und durch 
eine Art Schlitzzapfen, wenn drei Brettlagen den Sparren 
bilden. In beiden Fällen wird die Verbindung durch 
eiſerne Nägel oder Schrauben noch mehr befeſtigt. Außer⸗ 
dem wird, etwa 18 bis 24 em unter dem inneren Scheitel, 
in horizontaler Richtung ein Brett an beide Sparren be⸗ 
feſtigt, das die Verbindung jehr wirkſam verjtártt. 


Fig. 487. 


Die Bohlenſparren, wenn ſie zugleich Dachſparren 
ſind, erhalten eine Entfernung voneinander von Mitte zu 
Mitte von 0,90 bis 1,2 m und eine Breite von mindeſtens 
20 em; ihre Stärke hängt von der Länge der Bohlen- 
ſparren ab, bezw von der Gebäudetiefe, und erhält danach 
folgende Abmeſſungen: 


Bei einer Gebäudetiefe unter und bis 7,5 m ſoll jeder 
Sparren 7 em ſtark werden und beſtehen aus zwei Dielen; 


bei 7,5 bis 11,5 m Tiefe 8 em ftart u. beſtehen aus 2 Dielen, 


„I ET шу: - š; e hn 
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und 1 Diele zu 6 cm Stärke. 

„157 „ 178, „ 18 „ ахи. beſtehen aus 3 Dielen. 


Für jede 3 m größere Gebäudetiefe legt man den Sparren 
2,5 bis 3,0 cm an Stärke zu, wobei aber der Grundſatz feft- 
zuhalten ijt, jeden Sparren lieber aus zwei ſtärkeren, als 
aus drei ſchwächeren Dielen zuſammenzuſetzen. Außerdem 
iſt es ratſam, bei Gebäudetiefen von 12 m und darüber 
jedesmal dem vierten Sparrenpaare, als Binderſparren, 
eine größere und zwar die in obigen Angaben nächſt⸗ 
folgende Abmeſſung zu geben. 

Um aus dergleichen Sparren ein Dachgebinde zu 
bilden, müſſen zwei im Scheitel oder an den Firſt mit⸗ 
einander verbunden werden, und wir haben dieſe Ver⸗ 
bindung nur für den Fall zu betrachten, wenn das Ge- 
binde einen Spitzbogen bildet; denn iſt es nach einem 
Halbkreiſe oder nach einem kleineren Kreisbogen geformt, 
mit horizontaler Tangente am Scheitel, jo muß die Ver- 


Um die Entfernung der Sparren voneinander am 
Firſt zu ſichern und hier zugleich einen Längenverband für 
das Dach herzuſtellen, wird zwiſchen dem inneren Scheitel 
des Sparrengebindes und dem eben erwähnten horizontalen 
Brette eine etwa 6 em ſtarke Firſtdiele in aufrechter Stel⸗ 
lung angebracht und in dieſe ſowohl die Sparren, als 
jenes Brett etwa 4 em tief eingelaſſen. 

Mit ihren unteren Enden ſtehen die Sparren entweder 
in einem Balken oder auf einer Schwelle auf, und die Ver⸗ 
bindung geſchieht auf folgende Weiſe. Wenigſtens 9 em 
von dem Ende des Balkens, wenn ein ſolcher vorhanden 
iſt, wird das Zapfenloch, nach Fig. 488, ſo lang als der 


Fig. 488. Fig. 489. 


Sparren breit iſt, ausgeſtemmt, jedoch nicht ſo breit, als 
der Sparren dick iſt. Wollte man nämlich den Sparren 
mit ſeiner ganzen Dicke in das Zapfenloch eingreifen laſſen, 
ſo müßte man vorausſetzen, daß ſämtliche Zapfenlöcher 
durchaus von ganz gleicher Tiefe wären; da dies nun aber 
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nicht wohl zu erreichen ijt, jo ſchneidet man an den aus 
zwei Brettdicken beſtehenden Sparren auf jeder Seite etwa 
1,5 em fort und macht das Zapfenloch um 3 em ſchmäler 
als die Sparrendicke beträgt, ſo daß die Sparren auf dem 
gebildeten Abſatze ruhen, wobei ſie alle, unbeſchadet der 
ungleichen Tiefe der Zapfenlöcher, in einerlei wagrechter 
Ebene aufſtehen können. Iſt der Sparren aus drei Lagen 
zuſammengeſetzt, ſo ſchneidet man nach Fig. 489 auf einer 
Seite, ſo lang als man den Sparren in das Zapfenloch 
reichen laſſen will, die eine Brettdicke fort und giebt dem 
Zapfenloche eine Breite gleich der übrigbleibenden Sparren- 
dicke. Übrigens können die Balken durchgehende Dah- 
balken oder auch Stichbalken ſein. 


Steht der Sparren aber auf einer Schwelle auf, ſo 
muß; diefe, wenn ein Einzapfen ftattfinden foll, um 
9 em breiter fein als die Zapfen, damit vor dem Zapfen- 
loche nach außen zu dieſe 9 em Holz ſtehen bleiben können. 
Deshalb pflegt man den Sparren in dieſem Falle gewöhn— 
lich nur teilweiſe einzuzapfen und zugleich aufzuklauen, 
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nicht beibehalten, ſondern es ſind die gekrümmten Sparren 


a жауа 


wie dies in Fig. 490 
dargeſtellt ijt. 

Bu den hier er- 
wähnten Details ijt 
noch zu bemerken, daß 
der Längen- Verband 
dieſer Dächer außer 
der erwähnten Firſt⸗ 

diele noch durch 
Sturm⸗Latten herge⸗ 
ſtellt wird, die an 
der inneren Seite der 
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Richtung angenagelt werden. Auch eine Verriegelung ber 
Sparren unter fid) findet häufig Anwendung, wie wir beiz 
ſpielsweiſe in Fig. 491 dargeſtellt ſehen. Hier ijt nach 
früher angeführten Gründen die durch die Geſtalt der 
Bohlenſparren angedeutete gewölbte Form der Dachflächen 
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gleichſam durch gerade Hölzer eingerahmt, um ebene Dach- 
flächen zu erhalten. 

Fig. 491 zeigt mit einigen nicht weſentlichen Abände⸗ 
rungen die von Schinkel für eine Reitbahn entworfene 
Dachkonſtruktion. Die lichte Tiefe beträgt 13,33 m, die 
Bohlenſparren find 28,6 em breit und beſtehen aus einer 
mittleren, 5,2 em ſtarken Diele und aus zwei ſeitlichen von 


je 4 em Stärke, mithin Dicke der Sparren 13,2 cm. Dieſe 


ſind auf ihrem Rücken mit gehobelten Brettern 2 em dick 
bekleidet und bilden einen Teil des Längenverbandes der 
Bohlenſparren, die außerdem elfmal durch 5 em ſtarke 
Dielen verriegelt ſind. Hinter jedem Sparren ſteht ein 
Pfoſten von 18,2 em Breite und 23,4 cm 
Stärke mit dem Sparren auf derſelben 
Schwelle. Dieſe Pfoſten ſind einmal 
inmitten ihrer Höhe verriegelt und 
tragen eine Wandpfette, auf der ein 
mit den Bohlenſparren zangenartig ver- 
bundenes Stichgebälk ruht. Dieſes er- 
hält einen Längenverband durch eine 
Reihe horizontaler Andreaskreuze, die 
auf dem Stichgebälke aufgekämmt und 
mit der Schwelle für die äußeren 
Sparren und einem Rahmholze ver⸗ 
bunden ſind. Die äußeren geraden 
Sparren haben 13 em Breite und 20 em 
Höhe, ſie ſind mit Brettern verſchalt, 
die eine Zinkblechdecke aufnehmen. 

Derartige Bohlenſparren⸗Konſtruk⸗ 
tionen werden bei Satteldächern nicht 
mehr ausgeführt, dagegen ſind ſie noch 
bei Kuppeldächern gebräuchlich, auf die 
wir ſpäter zurückkommen werden. 

Die Bohlenſparren finden nur noch 
Verwendung als Haupt⸗ oder Binder⸗ 
ſparren eines Pfettendaches, wie Fig. 492 
zeigt, welche mit einiger Abänderung 
der Dachkonſtruktion der ebenfalls von 


Schinkel entworfenen Kirche in Moabit nachgebildet 45 m Länge und bis zur Firſt 12 m Höhe. 


iſt. Die hier als Binder auftretenden Bohlenſparren 
tragen flachliegende Sparren eines Pfettendaches; ſie 
ſind in ſtarke Doppelpfoſten verſatzt, die dicht an der 
Mauer liegen und mit dieſer durch eingemauerte Anker 
verbunden ſind. Durch dieſe Doppelpfoſten gehen die Stich⸗ 
balken bis zu den Bohlenſparren, mit denen ſie durch eiſerne 
Bänder und Schraubenbolzen verbunden werden. In die 
Stichbalken ſind die Hauptſparren eingeſetzt und mit ihnen, 
ſowie mit den Bohlenſparren, wo dieſe tangiert werden, 
durch Eiſenbänder verbunden. 

Im Scheitel vermitteln doppelte Hängeſäulen den 
Verband der Hauptſparren mit den Bohlenſparren. Auf 

Breymann, Vaukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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erſteren liegen die Pfetten, die die Dachſparren tragen. 


Letztere ſind unterhalb verſchalt, ſo daß ſich zwiſchen den 


Pfetten eine Felderdecke bildet. 

Hübſche Anwendungen der Bohlenbogen zu Binder⸗ 
konſtruktionen zeigen die auf Tafel 39 und 40 dargeſtellten 
Dachſtuhlkonſtruktionen, welche der frühere Bearbeiter 
dieſes Handbuches, Oberbaurat Lang, in zwei Turnhallen 
in Karlsruhe ausgeführt hat, bei denen der Bohlenbogen 
in der Form des Kreisſegmentes und der Korblinie als 
Konſtruktionsteil der Binder in Anwendung kam. 

Tafel 39, Fig. 1 bis 5, zeigt den Dachſtuhl der 
Halle der Turnlehrerbildungsanſtalt; ſie hat 18 m Breite 


Fig. 492. 


Zur Kon⸗ 
ſtruktion der 5 m voneinander entfernten Dachbinder wurde 
der Bohlenbogen vom Querſchnitt Fig. 5 gewählt und 
dieſer mit einem Strebenpaare durch verdoppelte zangen⸗ 
artige Hängeſäulen verbunden und verſpannt. Die äußeren, 
ſchwächeren Bohlen ſind innerhalb der Hängeſäulen, die 
innere ſtärkere Bohle dagegen iſt in der Mitte zwiſchen 
denſelben geſtoßen, wodurch die Stoßfugen der Bohlen 
verdeckt und gegen Ausbiegung geſichert ſind. An jeder 
Stoßfuge ſind nach Fig. 1 und 5 vier Schraubenbolzen 
mit eingelaſſenen Muttern und Köpfen angebracht, während 
die Längefugen mit profilierter Leiſte, Fig. 5, abgedeckt 
ſind. Der Horizontalſchub wird durch eine Zugſtange 
22 


170 


aufgehoben, bie, in der Mitte geteilt, mit einem Schrauben- | 


ſchloß verſehen und aufgehängt ijt, Fig. 1 und 4. Sie ijt 
durch die Zangen hindurchgeſteckt, auf denen die Streben⸗ 
füße aufſitzen, die mit jenen durch eiſerne Schuhe und 
Schraubenbolzen verbunden ſind, Fig. 3. Hinter dieſen 
wurden in die mit Schraubengewinden verſehenen Zug⸗ 
ſtangenenden die Schraubenmuttern eingeſetzt und angezogen. 
Das Dach iſt mit Asphaltpappe und darauf mit Schiefer 
gedeckt. Die Dachhöhe beträgt / der Weite. Das Ge- 
bäude hat einen Balkenkeller, und der Fußboden beſteht aus 
zwei Lagen tannener Schlaufdielen von je 32 mm Dicke. 


Die ſtädtiſche Turnhalle, Tafel 40, Fig. 1 bis 5, für 


die Schüler des Realgymnaſiums und der Realſchule be- 


ſtimmt, hat 15 m Weite und 27 m Länge, ohne Vorhalle 


an der vorderen und Niſche an der hinteren Giebelſeite. 
Auf das in der Höhe ab, Fig. 1 und 2, durch die ganze 
Halle ziehende Kopfgeſims ſollten auch die Bohlenbogen 
der Dachbinder aufgeſetzt werden, und da ſich hierzu die 
Stichbogenform nicht gut eignete, ſo wurde die Korblinie 
gewählt. Nun mußte aber von der Anordnung einer Zug⸗ 


ſtange Umgang genommen werden, da eine ſolche die Höhe 


zwiſchen Fußboden und Bogenſcheitel nahezu halbiert hätte, 
was unſchön und unzweckmäßig geweſen wäre. 

Obſchon die unter den Mittelpfetten angebrachte Zange 
einen weſentlichen Teil des Seitenſchubes aufhebt, und 
Streben und Bohlenbogen ſorgfältig durch zangenartige 
Hängeſäulen miteinander verbunden ſind, ſo erſchien es 


doch geboten, die Mauerpfeiler in einer Weiſe zu ver⸗ 
ſtärken, daß fie den noch etwa vorhandenen Seitenſchub 


wirkſam aufzunehmen vermögen. Dies geſchah derart, daß 
gegoſſene J. Schienen, Fig. 3 bis 5, angeordnet wurden, 
die mittels eines oben aufgeſetzten und angeſchraubten 
Schuhes die Strebenfüße, und vermöge der am unteren 
Ende angegojjenen Schuhe die Füße der Bohlenbogen 
aufnehmen. Durch dieſe Verbindung wird die Strebe die 
Schienen zu drehen, der Bohlenbogen hingegen ſie zu berz 


ſchieben ſuchen. Da dieſe Preſſungen dem von der Schiene 


berührten oberen Pfeilerende nicht zugemutet werden 
konnten, ſo wurde der Schienenfuß mit einer Stelle des 


Pfeilers w, Fig. 4, verbunden, die nur noch 1,4 m Ab⸗ 


ſtand vom Hallenboden hat. Der Strebenſchuh 4, Fig. 3 
und 4, iſt mit der Sparrenſchwelle b, auf der die Sparren 
aufgeſattelt ſind, mit zwei Schraubenbolzen verbunden. 


Schuh und | Schiene t find ſechsfach verbolzt; ebenſo oft 


iſt letztere mit dem verdoppelten Wandpfoſten e, Fig. 3 
bis 5, verbunden, der ſich mit dem Bohlenbogen in einen 
gemeinſamen Schuh d' einſetzt. Die Verbindung des 
Wandpfoſtens mit dem Bohlenbogen iſt aus Fig. 3 bis 4 
erſichtlich. Letzterer beſteht aus drei Bohlen von zuſammen 


15 em Dicke und 30 em Breite, wovon die mittlere Bohle 


6 em ſtark ijt. Der Schuh d', in welchem die J. Schiene 
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unten endet, hat auf einem weit in die Mauer einbinden⸗ 
den ſteinernen Konſol ein gutes Auflager; um dieſen nicht 
durchbohren zu müſſen, verbinden zwei Schraubenbolzen s 
| von je 1m Länge den Schuh mit der bis w reichenden 
| Hauptzugſtange, bie 2,30 m Länge hat. Damit diefe den 
Pfeiler möglichſt vollſtändig faſſe, iſt ſie mit einer Guß⸗ 
platte befeſtigt, auf der zwei Eiſenbahnſchienen von je 
| Ls m Länge aufgelegt find. Das Dach hat eine Höhe 

von ½ bis !/, der Breite der Halle und ijt mit Schiefer 
auf Asphaltpappe gedeckt. 

Eine andere Konſtruktionsweiſe hat, wie bereits er⸗ 
wähnt und in Fig. 485 dargeſtellt wurde, Oberſt Emy 
vorgeſchlagen und in einem 1823 in Paris erſchienenen 
Werken bekannt gemacht. 

Anſtatt der kurzen, hochkantig geſtellten Dielen der 
Delorme'ſchen Methode werden hier möglichſt lange 
Bohlen blattartig übereinander gelegt. Die Anfertigung iſt 
im allgemeinen einfach, und es kommt nur darauf an, die 
Stöße der Dielen, welche nur ſtumpf ſind, ſo abwechſeln 
zu laſſen, daß in keinem Querſchnitte des Sparrens zwei 
dergleichen liegen und alle Dielen durch die umgelegten 
Zugbänder und durchgezogenen Schraubenbolzen möglichſt 
miteinander verbunden werden. Das Biegen der Dielen 
geſchieht einzeln über ein Lehrgerüſt, und die Schrauben⸗ 
bolzen werden erſt eingezogen, wenn der ganze Bogen die 
richtige Geſtalt angenommen hat. 

Um auch einen Repräſentanten des Emy’ fen Syſtems 
zu haben, das feiner außerordentlichen Koſtſpieligkeit wegen 
nicht leicht nachgeahmt werden dürfte, iſt auf Tafel 41 
die Hälfte eines Binders mit den nötigen Details ge- 

zeichnet, der einem von Emy erbauten Wagenſchuppen zu 
Marai angehört. Dieſer aus einem Bogen und geraden 

Hölzern konſtruierte Binder hat 20 m Spannweite und 

trägt ein Vierteldach. Fig. 2 zeigt einen Teil des Längen⸗ 

ſchnittes, aus dem der Längenverband und die Entfernung 
der Binder zu entnehmen iſt. : 

Der halbkreisförmige Bogen beſteht in jeinen ver- 
ſchiedenen Teilen aus einer verſchiedenen Anzahl von 
Dielenlagen. Zu unterſt und bis zur erſten Zange, oder 
ſo weit der Bogen mit dem ſenkrechten Pfoſten verbunden 
iſt, liegen ſieben Lagen übereinander; von da bis zu dem 
Bande zwiſchen der ſechſten und ſiebenten Zange ſind deren 
acht angebracht; von hier bis zur neunten Zange ſechs 
und im Scheitel ſelbſt fünf; jede Dielenlage iſt 0,055 m 
ſtark und 0,13 m breit. Die äußeren Bretter des Bogens 
ſind von Eichenholz genommen, was ſich ebenfalls leicht 
biegen ließ, und in das ſich die Köpfe der Schrauben⸗ 


1) „Description d'un nouveau systéme d'arcs pour les grandes 
| charpentes, par A. R. Emy.“ Deutſch von L. Hoffmann. 


! Leipzig 1860. 
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bolzen nicht eindrücken, ſo daß dieſe recht feſt angezogen 
werden konnten. Die vertikalen Stuhlpfoſten ſowohl als 
die geraden Hauptſparren ſind durch Verdoppelungen ſteifer 
gemacht, um ſie gegen Verbiegungen zu ſchützen. Der 
vertikale Stuhlpfoſten berührt die Mauer nicht, und ob⸗ 
gleich die unterſten Zangen über ihn hinaus verlängert 
ſind und um etwas in die Mauer reichen, ſo geſchieht dies 
doch nur in der Art, daß die Binder an der Mauer keine 
andere Stütze finden, als daß ſie dadurch in ihrer verti⸗ 
kalen Stellung erhalten werden. Die gezeichneten Details 
machen alles Übrige deutlich. Fig. 3 zeigt den Fuß des 
Bogens und ſeine Auflager; Fig. 4 einen Durchſchnitt vor 
der mit AB bezeichneten Zange in Fig. 1; Fig. 5 einen 
Durchſchnitt durch den Scheitel des Bogens mit einem 
eiſernen Zugbande und Fig. 6 einen ſolchen über der unterſten 
Zange CD in Fig. 4. 
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$ 8. 
Kirchendächer. 

Dieſe ſind wegen ihrer Eigentümlichkeit zu einer be⸗ 
ſonderen Gruppe von Satteldächern hier zuſammengeſtellt. 
Der Neigungswinkel dieſer Dächer iſt ſehr verſchieden und 
abhängig vom Bauſtil und Deckmaterial. Wegen der meiſt 
freien, dem Winde ſehr ausgeſetzten Lage iſt auf einen 
beſonders guten Quer- und Längenverband, jowie auf 
die Unmöglichkeit der Verſchiebung der Dachflächen bei 
der Konſtruktion Rückſicht zu nehmen. Je nach der 
Deckebildung der Kirche können Binderbalken angeordnet 
werden oder nicht. Was über die Hänge⸗ und Spreng⸗ 
werke geſagt wurde, gilt auch hier. Bei einſchiffigen 
Kirchen werden die Satteldächer von den Umfaſſungs⸗ 
mauern, bei mehrſchiffigen — Hallenkirchen — auch noch 


von Zwiſchenſtützen getragen. Wird das Mittelſchiff über⸗ 


Schließlich zeigt eine Vergleichung mit der auf Tafel 35, 
Fig. 2, dargeſtellten Konſtruktion, daß beide nach einerlei 
Grundſätzen zu beurteilen ſind, ſo daß wir uns auf das 
früher Geſagte beziehen können. 


— 
A — Ne 
7% І 16,30 m. 
ФР 


Bei tonnenartig geſtalteten Saaldecken können die 
Bohlenbogen unmittelbar zur Deckebildung benutzt werden; 
ein hübſches Beiſpiel giebt Fig. 493, die den Bohlenbinder 
der auf dem Bahnhofe zu Görlitz ausgeführten Decke⸗ 
und Dachkonſtruktion über dem Warteſaale I. und II. Klaſſe 
darſtellt. Die Spannweite beträgt 15,75 m, die Pfeilhöhe 
1,41 т und die Binderentfernung 3,71 m. Die Längen⸗ 
verbindung ijt durch die Pfetten bewirkt.!) 

Eine einfache Konſtruktion, bei der bie Bohlenbogen 
Decke und Dach bilden, zeigt Fig. 494, vom Malerjaal 
des Hofopernhauſes in Wien. 

1) Zeitſchrift für Bauweſen 1870. 


= 
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höht, jo zerfällt das Dach in ein Satteldach und zwei 


Pultdächer, welche wir ſpäter kennen lernen werden. Die 


Kirchen werden entweder mit Stein- oder Holzdecken ver- 
ſehen. Im erſten Fall iſt die Dachkonſtruktion unabhängig, 
im zweiten abhängig von der Deckebildung. Bei⸗ 
ſpiele für den erſten Fall zeigen die Tafeln 42 
bis 44, für den zweiten die Tafeln 45 bis 48. 
Ж Im Mittelalter wurde jedes Geſpärr etwa 
nach Fig. 395 abgebunden und der Längenverband 
” durch Windriſpen, Dachlatten oder Schalbretter 
Г hergeſtellt, während auf unſeren Zeichnungen 
die Sparren auf Pfetten ruhen, die einen tüchtigen 
Längenverband abgeben. 

Insbeſondere ſollte bei Kirchendächern die Firſtpfette 
niemals fehlen, und zwar nicht allein wegen beſſerer 
Befeſtigung des Blitzableiters, ſondern auch wegen der Er- 
haltung einer genauen Firſtlinie. 

Für kleine, im gotiſchen Stil zu erbauende Kirchen 
zeigt Tafel 42, Fig. 1 bis 2, eine Dachkonſtruktion, die in 
der Weißgärberkirche in Wien ausgeführt iſt, und ſich 
der auf Tafel 24, Fig. 3, gegebenen Konſtruktion anſchließt. 
Eine Abänderung zeigt ſie in der Anordnung zweier, von 
der Hängeſäule ausgehenden und ſenkrecht auf die Dach⸗ 
flächen gerichteten Strebebänder zum Zweck der Aufnahme 
der zur Unterſtützung der Mittelpfetten dienenden Kopf⸗ 
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bänder, wodurch es möglich wurde, den Bindern 5 m Ent- 
fernung zu geben. Die Binderbalken ſind zugleich Streck⸗ 
balken, indem ſie zur Verankerung der Umfaſſungsmauern 
benutzt wurden. 

Ein weiteres Beiſpiel eines Kirchendaches von be- 
ſcheidenen Abmejjungen, und zwar von ber Eliſabethkirche 
in Wilhelmshaven, iſt in Fig. 3 bis 4, Tafel 42, dar⸗ 
geſtellt. Hier endigt die verdoppelte Hängeſäule unter der 
Zange, da ſie nicht den doppelten Binderbalken zu tragen 
hat, deſſen Mitte durch die Quergurtbogen unterſtützt wird, 
Fig. 4. Die Mittelpfetten erhalten mittels der Zangen 
und der von ihnen und den doppelten Binderbalken um⸗ 
ſchloſſenen Strebebänder, die ſich unten in ſteinerne Kon⸗ 
ſolen einſetzen, eine ſichere Lage. Dasſelbe gilt für die 
Firſtpfette, indem die doppelten Hängeſäulen, auf denen 
ſie aufgezapft iſt, mittels zweier ſie durchdringenden Strebe⸗ 
bänder, welche mit den Binderſparren verblattet ſind, ſehr 
ſicher abgeſteift werden. Der Längsverband, der an der 
Firſtpfette durch Kopfbänder hergeſtellt iſt, ſollte auch an 
den Mittelpfetten nicht fehlen, da die Entfernung der 
Binder ſehr bedeutend iſt. 

Liegt der Scheitel der Gewölbe höher als das Haupt⸗ 
geſims, ſo kann mit Vorteil eine Konſtruktion nach Fig. 495 


Fig. 495. 


M . 


— von der evangeliſchen Kirche in Schopfheim!) — Ver- 
wendung finden, bei der eine Art Knieſtock angeordnet iſt; 


1) Deutſche Bauzeitung 1892. 


der Bundbalken liegt dann über den Knieſtockpfetten und 
iſt mit den bis in die Gurtbogenzwickeln hinabreichenden 
ſchräg geſtellten Stuhlſäulen überkämmt und verbolzt. Eine 
von dem oberen Strebenpaar getragene Hängeſäule faßt 
den Spannriegel und den Bundbalken. Die Längsver⸗ 
ſpannung iſt durch Kopfbänder und durch eine am Fuß 
der Hängeſäule liegende und ſorgfältig verbolzte Doppel⸗ 
zange hergeſtellt. 
Eine Dachſtuhlkonſtruktion mit einfachem und dop⸗ 
peltem Hängewerk über einer zweiſchiffigen Kirche zeigt 
Fig. 496, aus der Lutherkirche in Berent in Weſtpreußen. 1) 


Auf Tafel 43 und 44 ſind Dachſtühle über dreiſchiffigen 
überwölbten Kirchen abgebildet, und zwar auf Tafel 43, 
Fig. 1 bis 2, zur Eliſabethkirche in Baſel und auf Tafel 44, 
Fig. 1 bis 2, zur Kirche in Brünn, vom Oberbaurat Ferſtl. 

Das Dach Fig. 1 bis 2, Tafel 43, iſt ein außerordent⸗ 
lich feſt konſtruiertes und mit Kupferblech gedecktes Winkel⸗ 
dach, deſſen Sparren durch Fußpfette, zwei Mittelpfetten 
und Firſtpfette unterſtützt ſind. Der Dachbinder beſteht 
aus dem einfachen Hängebock mit zwei Horizontalverſpan⸗ 
nungen unter den Mittelpfetten, durch doppelte Kehlbalken 
oder Zangen, die die Binderſparren, Streben und Hänge⸗ 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1894. 
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ſäulen faſſen, mit denen fie verbolzt find. Um den Druck dach, wodurch die Sparren eine derart бейе Neigung er- 


des Daches zu verteilen, find über den Längsgurtbogen 


hielten, daß man jie auf 4,5 bis 5,5 m Entfernung frei⸗ 


und Pfeilern Pfoſten aufgerichtet, die in die Streben ver⸗ legen konnte. 
jagt und in die Binderbalken eingezapft und außerdem durch 


ein Winkelband ſichergeſtellt ſind. Denſelben Zweck hat 
das innere Strebenpaar zu erfüllen, das überdies der 
unteren Zange zwiſchen Pfoſten und Hängeſäule einen 
weiteren Stützpunkt gewährt. 

Die Kopfbänder ſind nicht der Unterſtützung der 
Pfetten, ſondern nur des Längsverbandes wegen angebracht, 
da die Binder ſehr nahe, und zwar nur auf 3,7 m entfernt 
angelegt ſind, ſomit das Bedürfnis einer weiteren Unter⸗ 
ſtützung der Pfetten in Wegfall kommt. 

Die in der Höhe der Mittelpfetten gelegenen doppelten 


Rahmhölzer, die zur Längsverſpannung der Hängeſäulen 


Erhält die Kirche eine Holzdecke, ſo wird dieſe im 
Zuſammenhang mit der Dachſtuhlkonſtruktion ausgeführt. 
Die einfachſte Bildung einer ſolchen Decke beſteht in der 
Anlage eines Dachgebälkes mit Schalung oder Putz. Der⸗ 
artige Konſtruktionen einer gewöhnlichen Decke ſind auf 


Tafel 24, Fig. 1 bis 3, und Tafel 28, Fig. 1, dargeſtellt. 


und Zangen weſentlich beitragen, könnten etwas ſchwächer 


gehalten ſein. Zur zeitweiſen Unterſuchung des Daches 
dient der in der Mitte auf zwei Balken befeſtigte Dielen⸗ 
boden. Hierbei ſei noch bemerkt, daß, je dichter die Ein⸗ 
deckung des Daches hergeſtellt wird, deſto mehr man auf 
eine Durchlüftung des Speicherraumes be- 
dacht ſein muß, wenn das Holzwerk mög⸗ 
lichſt lange erhalten werden ſoll. 

Der Dachſtuhl der von Oberbaurat 
v. Ferſtl erbauten Kirche in Brünn iſt 
auf Tafel 44, Fig. 1 bis 2, dargeſtellt. 
Von den 15,5 m langen, auf Firſtpfette 
und Mittelpfetten ruhenden Sparren ſind 
die Binderſparren mit dem Fußende in 
Binderbalken, die Leerſparren dagegen in 
Stichbalken eingeſetzt. Die unteren Mittel- Q 
pfetten werden durch Stuhlſäulen ſicher 
unterſtützt, deren Druck von den Pfeilern 
und Längsgurtbogen der dreiſchiffigen ge- 


wölbten Kirche aufgenommen wird. Dagegen ſetzen ſich die 


Stuhlſäulen der oberen Mittelpfetten in Rahmhölzer ein, die 
in die Spannriegel der unteren Mittelpfetten eingelaſſen 
ſind. Um den Spannriegel gegen Einbiegung zu ſichern, 
iſt er durch doppelte Hängeſtreben und einfache Strebe⸗ 
bänder unterſtützt, die von den Hängeſäulen ausgehen und 
mit den Hängeſtreben und Dachflächen parallel laufen. 
Während durch vielfache Dreiecksbildungen der Dachkon⸗ 
ftruftion ein feſter Querverband verliehen wurde, ijt auch 
für einen tüchtigen Längsverband Sorge getragen durch 
Anordnung von Kopfbändern unter der Firſtpfette und 
den unteren Mittelpfetten, und durch Andreaskreuze zwiſchen 
den oberen Mittelpfetten und den darunter befindlichen 
Rahmhölzern. Vermöge dieſer Zwiſchenunterſtützung der 
Pfetten konnten die Dachbinder auf Den m Entfernung 
voneinander angebracht werden. Die Dachhöhe liegt in 
der Mitte zwiſchen dem altfranzöſiſchen und dem Winkel⸗ 


Ein weiterer Schritt in der Deckebildung beſteht darin, 
daß die Felder des gehobelten Gebälkes mit Dielen oder 
geſtemmter Arbeit ausgelegt werden, oder daß die Decke 
als vollſtändige Kaſſettendecke ausgeführt wird. 

Soll der Kirchenraum an Höhe gewinnen bei mög⸗ 
lichſt niedrig gehaltenen Umfaſſungsmauern, ſo geſchieht 
dies auf Koſten des ohnehin wertloſen Speicherraumes 
durch Anordnung ſogenannter gebrochener oder zuſammen⸗ 
geſetzter Decken, Tafel 45 bis 48. Mit Hilfe dieſer Holz⸗ 
decken, die in mancherlei Weiſe angeordnet werden können 


Fig. 496а. 


und je nach ihrer Form auch akuſtiſche Vorteile gewähren, 
iſt es dem Architekten möglich, auch mit beſcheidenen 
Mitteln dem Kirchenraume eine befriedigende Geſtaltung 
zu geben, welche durch eine nüchterne horizontale Putz⸗ 
oder Schaldecke nicht erreicht wird. 

Eine einfache Konſtruktion einer anſteigenden Decke 
von 11 m Spannweite zeigt Tafel 45, Fig. 1 bis 4, bei 
der über dem Binderbalken beſondere Hauptſparren zur 
Aufnahme der Deckebalken in die Konſtruktion eingefügt 
ſind. Der mittlere der langlaufenden Deckebalken wird 
durch die Hängeſäulen unterbrochen, in welche die Enden 
der einzelnen Stücke verſatzt, verklammert und außerdem 
durch Kopfbänder unterſtützt werden, Fig. 2. Die Balken⸗ 
felder ſind an den Hauptſparren mittels vortretender Quer⸗ 
riegel abgegrenzt, Fig. 4, und entweder durch Bretter mit 
Deckleiſten an den Fugen oder mit Täfelwerk abgedeckt 
Beide Bildungsarten ſind in Fig. 3 dargeſtellt. 
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Das Dach ijt ein Winkeldach, und von dem einfachen 
Hängebocke, aus dem die Binder hauptſächlich beſtehen, 
ſind zur Deckebildung direkt nur die Binderbalken und 
Hängeſäule durch Aufnahme der die Balken tragenden 
Hauptſparren und indirekt die Streben beanſprucht. 

Fig. 496 a zeigt die Umbildung der Konſtruktion bei 
größerer Spannweite und Annahme eines doppelten Hänge- 
werkes. 

Eine etwas andere Ausbildung des Motives der 
Fig. 1, Tafel 45, giebt die Decke der evangeliſchen Kirche 
in Garzigar in Pommern, Fig. 497;!) hier laufen die 
Deckebalken nicht längs, ſondern quer, und durch Einfügen 
von bogenförmig ausgeſchnittenen Brettern in Verbindung 
mit Kopfbändern ergiebt ſich ein Spitzbogen, der eine Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Wand und Decke bewirkt. 


Jig. 497. 


Durch Einfügung von wirklichen Bogen, in Boblen- 
konſtruktion oder mit bogenförmig geſchnittenen Hölzern, 
auf die die längslaufenden Deckebalken aufgelegt werden 
können, ergiebt ſich an Stelle der ſatteldachartigen Decke 
eine ſpitzbogenförmige Tonne, die in der Höhe der Bund⸗ 
balken in eine wagrecht liegende Balkendecke übergeht, 
Fig. 498, aus der evangelischen Kirche in Laurahütte in 
Oberſchleſien. ) 

Beim Kehlbalkendach kann nach Fig. 499, — aus der 
Kirche in Helba bei Meiningen, — eine halbkreisförmige 
Tonne eingefügt werden; hier iſt der Bundbalken inner⸗ 
halb der Tonne durch eine Zugſtange erſetzt, und ein 
Stichgebälk angeordnet, das auf einem auf Pfoſten liegen⸗ 
den Unterzug aufgelagert ift. 3) 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1897. 
2) Centralblatt der Bauverwaltung 1896. 
3) Deutſche Bauzeitung 1886. 
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Eine weitere Ausbildung des auf Tafel 45, Fig. 1, 
gegebenen Deckemotives zeigt Fig. 500, die näherer Er⸗ 
läuterung nicht bedarf.!) Auch der Dachſtuhl mit der 
dachförmigen Decke über der Kirche im Centralgefängnis 
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in Wronke (Poſen) ijt hier anzuführen, Fig. 501,2 nur 
ſind hier fünf Hängeſäulen angeordnet, und die Decke zeigt 
ſeitlich ſchmale, wagrechte Felder nach dem Motiv der Decke 
auf Tafel 47. 


1) Deutſche Bauzeitung 1887. 
2) Zeitſchrift für Bauweſen 1896. 
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Statt der ſatteldachartigen Form kann die Decke auch Eine wagrechte Balkendecke zu einer dreiſchiffigen 
polygonal gebrochen werden, wie z. B. in der Kirche in Kirche zeigt Tafel 46, Fig. 1 bis 2, die über dem Mittel⸗ 
Klein⸗Villars bei Maulbronn, Fig. 502.1) ſchiff erhöht iſt, woſelbſt die verlängerten Unterzüge die 
ote M. 9 | unterjten Mittelpfetten, ſowie bie Hauptſparren des Pfetten- 
1) Жепше Нег & Häberle, Die Hotzarchitektur. daches und die Streben des doppelten Hänge- und Spreng- 
werkes aufnehmen. Der Dachſtuhl ſelbſt 
könnte mit geringerem Aufwand an 
Material konſtruiert ſein, indem anſtatt 
der beiden oberen Mittelpfetten eine ge⸗ 
nügend wäre, die teils auf dem Haupt⸗ 
ſparren, teils auf der Zange gelagert 
werden könnte, welche die Stelle des 
Spannriegels einzunehmen hätte und 
bis unter die Dachſchalung reichen 
müßte. Außerdem könnten die Binder 
in größeren Entfernungen angelegt fein. 

Der Kirchendachſtuhl Fig. 1 bis 2, 
Tafel 47, gehört zum Entwurf einer 
proteſtantiſchen Kirche nach Zingſt; die 
Decke zeigt Dreiteilung durch Anord⸗ 
nung zweier Seitenfelder und eines 
überhöhten Mittelfeldes, und der Hori⸗ 
zontalſchub iſt durch eine Zugſtange 
aufgehoben, die in der Mitte durch ein 
Hängeſtängchen gefaßt iſt. 

Die Decke, Tafel 48, von der 
katholiſchen Kirche in Sabartowa zeigt 
dieſelbe dreiteilige Anordnung, doch iſt 
das Mittelfeld dachförmig gebildet, und 
der Horizontalſchub wird nicht durch 
eine Zugſtange, ſondern durch zwei 
Schwertſtreben aufgehoben, die zugleich 
die Balken der dachförmigen Mittel⸗ 
decke aufnehmen. Das Fehlen des 
mittleren Hängeeiſens oder der Hänge⸗ 
ſäule zur Verbindung des Firſtpunktes 
mit dem Kreuzungspunkt der Schwert⸗ 
ſtreben iſt als ein Fehler zu bezeichnen, 
ſiehe hierwegen Seite 163 u. Fig. 476. 

Eine ähnliche Anordnung bei drei⸗ 
ſchiffiger Anlage zeigt der Dachſtuhl 
der Kirche in Simmerfeld im Schwarz⸗ 
wald, Fig. 503.1) 

Der Dachſtuhl der reformierten 
Kirche in Inſterburg, Fig. 504, ) zeigt 
dei dreiſchiffiger Anlage eine ähnliche 

Anordnung wie der Dachſtuhl Fig. 495; 
die tief unter die durchgehende Doppel⸗ 
||| zange hinabreichenden Streben, die 

1) Deutſche Bauzeitung 1888. 

2) Centralblatt der Bauverwaltung 1890. 
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fich auf die kurzen, über den Seitenſchiffen liegenden Bund⸗ 


balken aufjegen, find in vortrefflicher Weiſe durch Schwert: | 
ſtreben geſichert, die das ganze Binderſyſtem zu einem 


feſten, unverſchieblichen Ganzen vereinigen. 

Eine intereſſante Konſtruktion mit Schwertſtreben und 
ſchrägen Stuhlſäulen ohne direkte Horizontalverbindungen 
zeigt der Dachſtuhl der gewölbten Synagoge in Königs⸗ 
berg i. Pr., Fig. 505.1) 

Ilg. 502. 


Die freigeſprengten Dächer mit Schwert⸗ 
ſtreben geben die Möglichkeit, ohne Anord⸗ 
nung von Bundbalken oder Zugbändern 
tonnengewölbartige Decken auszubilden. 

Hübſche Beiſpiele geben der Kehlbalken⸗ 
dachſtuhl der Kirche in Meimsheim (Oberamt 
Brackenheim in Württemberg), aus dem 
Jahre 1452, Fig. 506,2) mit Korbbogenform 
der Decke, und der Kehlbalkendachſtuhl der 
neuen katholiſchen Kapelle in Allendorf an 
der Werra, Fig. 507, ) mit ſpitzbogenförmiger 
Tonne, welch letzterem das Syſtem Fig. 476% 
zu Grunde gelegt iſt. 

Eine tonnenartige Geſtalt beſitzt auch die 
auf Tafel 49 teilweiſe im Quer- und Längen⸗ 
ſchnitt dargeſtellte Decke aus der Kirche in 
Bensheim an der Bergſtraße von Moller, 
deren Seitenſchiffe ebene Putzflächen zeigen, 
während Mittelſchiff und Chorniſche mit 
Bohlenkonſtruktionen überdeckt ſind, 
deren formale Ausbildung dem fajjettierten 
Tonnen- und Niſchengewölbe entlehnt ijt. 

1) Centralblatt der Bauverwaltung 1897. 


2) Paulus, Denkmäler in Württemberg. 
3) Centralblatt der Bauverwaltung 1897. 
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Die Konſtruktion der Bohlenbogen, ihre Abmeſſungen, 
Entfernung voneinander und Anordnung zu beiden Seiten 
der Binder u. ſ. f. iſt aus den Zeichnungen leicht zu ent⸗ 
nehmen. Ebenſo bedarf das Pfettendach wohl keiner 
weiteren Erklärung. 

Eine weitere Anordnung ergiebt ſich, wenn eine be— 
ſondere Decke fehlt, und der ſichtbare Dachſtuhl, wie bei 

den Hallendächern, zugleich auch Decke iſt. 


Ilg. 503. 
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Fig. 504. 
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Hierher gehören zunächſt die Dächer der Baſiliken, Debt aus einem Hängewerk mit zwei Strebenpaaren, bic 
die meiſtens Pfettendächer ſind, deren Binder aus dem an drei Stellen durch doppelte Holzzangen und durch eine 
einfachen, doppelten oder dem zuſammengeſetzten Hängebock, | diene Zugſtange verbunden find. Der Dachſtuhl ijt mit 
Tafel 28, Fig. 2 bis 3, beſtehen (ſiehe auch Fig. б). Neues einem Syſtem von Bohlenbogen kombiniert, die durch 
in konſtruktiver Beziehung haben 
wir hier nicht zu verzeichnen, 81g. 505. 
hingegen ſind in Fig. 4 bis 6, 
Tafel 28, einige charakteriſtiſche 
Details des Dachbinders von der 
Baſilika St. Miniato bei Florenz 
dargeſtellt. Zur Verſtärkung des 
Binderbalkens in der Mitte ſind 
Unterlaghölzer und an den Enden 
Konſolen angebracht. Dieſer An⸗ 
ordnung entſpricht auch die Unter⸗ 
ſtützung der Hauptſparren mittels 
ber von der Hängeſäule ausgehen- 
den Strebebänder, ſowie die der 
Pfetten, deren Druck durch Kon⸗ 
ſolen, Fig. 6, auf die Hauptſparren 
übertragen wird. Was die Decke 
ſelbſt betrifft, ſo beſteht ſie aus 
Pfetten, die zwiſchen den Bindern 
abgeſchloſſene rechteckige Rahmen 
bilden, die ein leichtes Geſpärr E = | 
aufnehmen von 0,45 m Legweite, ШІШІНІШ |І) 
das die Schalung trägt, Fig. 6. RE = 
Dieſes Geſpärr bildet mit den be- | 
treffenden Querriegeln zu beiden 
Seiten ber Pfetten längliche Kaj- 
jetten, die mit den darunter liegen- 
den oblongen Pfettenfeldern die 
dachförmige Decke bilden. 

In ähnlicher Weiſe hat Stüler 
die Decke der 10 m breiten Friedens⸗ 
kirche in Sansſouci, Tafel 46, Fig. 3 bis 4, konſtruiert, 
nur mit dem Unterſchiede, daß aus formalen Rückſichten 
zwei durch Pfetten getrennte Hauptſparren von verſchie⸗ 
dener Stärke angeordnet ſind, von denen die ſchwächeren 
die reich dekorierte Kaſſettendecke tragen. Um dieſe gegen 
Witterungseinflüſſe zu ſchützen, ijt darüber ein Hohlraum von | 
der Höhe der Dachſparren geſchaffen, bie über der Kaſſetten⸗ 
decke aufgebracht ſind und die Dachſchalung aufnehmen. 


Im Anſchluß an die Kirchendecken ſeien hier noch 
einige Hallen- und Saaldecken erwähnt, bie ſich durch 
eigenartige Anordnung auszeichnen. | 

Fig. 508 giebt die Dach- und Deckekonſtruktion über 
dem großen Saale der von H. Stier erbauten „Flora“ 
in Charlottenburg.!) Die eigentliche Dachkonſtruktion be- | 


1) Deutſche Bauzeitung 1873. | 
Breymann, Baulonftruftionsichre. II. Sechſte Auflage. 
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Hängeſäulen an bem Dachſtuhle befeſtigt find, und, von 
den Wandpfeilern ausgehend, den Saal überſpannen. Die 
im übrigen gleichmäßig gebildeten Binder ſind ſo an⸗ 
geordnet, daß je ein Binderfeld auf einen Pfeiler und je 


drei Binderfelder auf die dazwiſchen liegenden Bogenfelder 


entfallen. Während die Saaldecke in den Zwiſchenfeldern 
zeltartig der Dachkonſtruktion folgt, indem die Decke⸗ 
ſchalung durch Pfetten getragen wird, die teils auf den 
Hauptſtreben, teils auf den Zangen liegen, ſchließt ſie ſich 
in dem Binderfeld über den Pfeilern der Form der Bohlen- 
bogen an, jo daß die im Saale durchgeführte Rundbogen⸗ 
architektur ſich auch an der Decke fortſetzt und die Zelt⸗ 
form unterbricht. 


Tafel 50 zeigt den Querdurchſchnitt und den teil⸗ 
weiſen Längenſchnitt nebſt einigen Details des Gürzenich⸗ 
Saales in Köln von Raſchdorff. ) 

Der Saal hat 53 m Länge und 22,2 m Breite und 


iſt mit Galerien verſehen. Er iſt durch zwei Reihen 
Pfoſten nach Profil Fig. 4 von 5,3 m Entfernung — der 


Entfernung der Dachbinder — voneinander in drei Schiffe 


zerlegt, von welchen die Decke des mittleren ſich entſchieden 
über die der Seitenſchiffe erhebt. Dieſe Pfoſten nehmen 
den größten Teil der Dad) und Deckebelaſtung auf, wie 
aus Fig. 1 zu erſehen iſt. Das übrige der ſehr klaren 


1) Zeitſchrift für Bauweſen 1862. 
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Dach⸗ und Deckekonſtruktion iſt aus den Zeichnungen zu 
erſehen. 

Die bisher behandelten Satteldächer ſind als ſolche 
anzuſehen, die an den Enden durch Giebelwände geſchloſſen 
ſind. Über die Verbindung dieſer Giebelwände mit den 
Dachgerüſten haben wir noch folgendes mitzuteilen: 

Iſt der Dachgiebel eine Holzwand, ſo wird er durch 
ein Sparrenpaar begrenzt, das durch die Wand ſelbſt hin⸗ 
längliche Unterſtützung findet und gewiſſermaßen die Pfette 
für dieſe bildet. Iſt der Giebel in Mauerwerk ausgeführt 
und reicht er über die Dachflächen hinaus, ſo liegt ein 
Sparrenpaar zunächſt an der Giebelmauer, und dieſes wird 
gewöhnlich als Bindergeſpärr konſtruiert, beſonders dann, 


wenn der Dachgiebel eine geringe Mauerſtärke hat. 
| Die Anordnung eines Giebelbinders ijt aber ſchon 


der Feuerſicherheit wegen zu empfehlen, 
indem man nicht benötigt iſt, die Pfetten 
in die Giebelmauer einbinden zu laſſen, 
im Fall dieſe zugleich Scheidemauer iſt. 
Eine Verankerung der Dachpfetten mit 
dieſer Mauer kann deſſenungeachtet jtatt- 
finden. Soll das Dach um ein oder 
mehrere Gebinde über den Giebel hinaus- 
reichen, fo reichen auch die für dieſe Ge- 
binde immer nötigen Pfetten über die 
Giebelwand hinaus und werden häufig 
noch durch Kopfbüge oder Konſolen von 
letzterer aus unterſtützt. 

Bei ſteilen Dächern wird es immer 
ratſam jein, diefe überhängenden Ge- 
binde mit Kehlbalken zu verſehen, die 
aber, obgleich ſie über den Pfetten 
liegen, doch mit den Sparren zangen⸗ 
artig zu verbinden ſind. Das Nähere 
hierüber wird bei den Geſimſen be⸗ 
ſprochen werden. 


$ 9. 
Pultdader. 

Die Pultdächer find halbe Satteldächer, deren Ston- 
jtruftionen mit wenigen Abänderungen auf jene übertragen 
werden können. Sie finden bei Bauten längs ber Nach⸗ 
bargrenze, nach der das Trauſwaſſer nicht geleitet werden 
darf, Verwendung. 

Es iſt vorteilhaft, dieſe längs der Grenzen laufenden 
Seitenbauten nach Fig. 509 derart anzulegen, daß je zwei 
eine gemeinſchaftliche Brandmauer erhalten, da dann auch 

die beiden Höfe aneinander ſtoßen und fo den Seiten- 
gebäuden am meiſten Licht und Luft zugeführt wird. Die 
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Vorteile ſind dieſelben, ob die Gebäude verſchiedene oder 
gleiche Höhe erhalten. 


Der Längsverband wird beim einfachen Sparrendache 
durch Sturm⸗ oder Schwebelatten und bei dem Pfetten⸗ 
dache durch Kopfbüge, die von den Pfoſten nach den Pfetten 
gehen, hergeſtellt. Sollen die Sparren 
durch Kehlbalken unterſtützt werden, ſo 
werden dieſe nach Fig. 512 gewöhnlich 
durch eine Stuhlwand geſtützt, deren 
Pfoſten eine ſchräge Stellung bekommen, 


Fig. 512. 


Die Pultdächer können wie die Satteldächer aus⸗ 
geführt werden mit und ohne Kniewand; ferner mit unter⸗ 
ſtützter Balkenlage und ſolcher, welche am Dachſtuhl an⸗ 
gehängt werden muß. Die Pultwand kann eine Riegelwand, 
Fig. 510, 511, 513, oder eine maſſive Mauer, Fig. 512, 
514 bis 516, ſein. 

Das einfachſte Pultdach iſt in Fig. 510 dargeſtellt, 
wobei die Firſtpfette zugleich Wandpfette iſt. Der Sparren⸗ 
fuß iſt mit dem Deckebalken und die Sparrenſpitze mit der 
Firſtpfette feſt verbunden; außerdem iſt ein Dreiecksverband 
zwiſchen Sparren und Pultwand durch Winkelbänder her- 
geſtellt. 


Fig. 510. Fig. 511. 


3,5 


Haben die Sparren eine Mittelpfette, Fig. 511, gur | 


weiteren Unterſtützung nötig, fo wird dieje am wirkſamſten 
durch ſenkrecht auf der Dachfläche ſtehende Streben mit 
Kopfbügen unterſtützt, unter der Vorausſetzung, daß die 
Sparren oben und unten gut befeſtigt find. 


um die Balken nicht in 
der Mitte zu belaſten und 
die Pultwand gegen den 
Sparrenſchub zu ſichern. 
Das hintere Ende der Kehl⸗ 
balken findet in der Pult⸗ 
wand ſein Auflager, ent⸗ 
weder auf einer Pfette oder 
Mauerlatte, oder auch wohl 
nur auf einem Wandriegel, 
je nach der Konſtruktion der 
Wand ſelbſt. In Fig. 512 
iſt eine Verkämmung der 
Kehlbalken zwiſchen Rahm⸗ 
holz und Saumſchwelle angenommen. 
iſt durch Kopfbänder hergeſtellt. 


Fig. 514. 


Fig. 513. 


Der Längsverband 


Die Dächer. 


Soll der Speicherraum des Pultdaches, wie in Fig. 513, 
durch ein Kehlgebälk in einen unteren und einen oberen 
Speicher zerlegt werden, und bedürfen die Sparren des 
letzteren noch einer Zwiſchenunterſtützung, ſo können die 
Konſtruktionen Fig. 511 und 512 kombiniert, bezw. das 
Pfettendach mit dem Kehlbalkendach verbunden werden. 

Iſt das Deckegebälk teilweiſe mittels der Dachkonſtruk⸗ 
tion zu tragen, ſo entſteht das Hänge- und Sprengwerk, 
Fig. 514. Hier iſt die Aufgabe mit dem einfachen Hänge⸗ 
bock gelöſt, wobei die doppelte Kehlbalkenzange Binder⸗ 
ſparren, Hängeſäule, ſchräge Stuhlſäule der oberen Mittel⸗ 
pfette und die Pultwand 
feſt miteinander verbindet 


Fig. 515. 


Dreiecke die ganze Kon⸗ 
ſtruktion unverſchiebbar 
A macht. 
Й Zwei Beiſpiele von 
Pultdächern mit Knie⸗ 


und 516 dar. Bei Fig. 515 
iſt die Mittelpfette durch 
den ſogenannten Bock ab⸗ 
geſprengt, während die beiden anderen Pfetten durch Pfoſten 
unterſtützt ſind, deren lotrechte Lage durch Zangen geſichert 
wird. Im Falle der Pultwandpfoſten durch Anker mit 
der Mauer verbunden werden ſoll, kann die punktiert an⸗ 
gedeutete Zange in Wegfall kommen. 

Der Längsverband iſt durch Kopfbänder unter den 
Pfetten erreicht. 


Fig. 516. 


SS 
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Schließlich zeigt Fig. 516 eine wohl nicht ſehr häufig 
vorkommende Pultdachkonſtruktion von 13 m Spannweite, 
bei der zur Abſprengung der doppelte Hängebock verwendet 
iſt. Kniewand⸗ und Pultwandpfoſten ſind durch Zangen 
feſtgeſtellt. 
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8 10. 
Anſymmetriſche Satteldachbinder. 

Unſymmetriſche Dachbinder entſtehen bei ungleichen 
Dachneigungen, oder ungleich großen Dachflächen, oder 
auch in den Fällen, in denen aus irgend einem Grunde 
die Unterſtützung der Pfetten unſymmetriſch angeordnet 
werden muß. 

Sichere Abſteifung der Pfetten und Übertragung der 
Laſten auf die Unterſtützungspunkte, ſorgfältige Quer⸗ und 
Längenverſpannung und Aufhebung des im Binder wir⸗ 


kenden Horizontalſchubes bleiben auch hier die Grund⸗ 


bedingungen für die Anordnung und Konſtruktion des 


Binders. 


2 und durch Bildung fejter | 


Je nach den bejonberen Verhältniſſen werden Hd) bie 


Anordnungen verſchieden geſtalten, ſtets werden wir es 


aber mit ſtehenden oder liegenden Stühlen, oder Hänge⸗ 


werken oder mit Zuſammenſetzungen dieſer Syſteme zu 


wänden ſtellen die Fig. 515 


thun haben, wie die nachſtehend gegebenen Beiſpiele dies 
näher erläutern. 
Fig. 517 zeigt ein Satteldach mit ungleich langen 


Dachflächen; die Firſtpfette ruht auf zwei liegenden Stuhl- 
ſäulen, die die Sajt auf die Umfaſſungs⸗ und die Innen⸗ 


mauer übertragen, während die Zwiſchenpfette auf einem 
Pfoſten liegt, der durch eine Doppelzange mit dem Binder⸗ 
ſparren und einer liegenden Stuhlſäule verknüpft iſt. 

In Fig. 518 ſind die Dachflächen ebenfalls ungleich 
lang und verſchieden geneigt; aber auf jeder Dachſeite iſt 


eine Zwiſchenpfette notwendig. Die Firſtpfette ruht auf 


zwei liegenden Stuhlſäulen, während die Zwiſchenpfetten 
durch eine Doppelzange unterſtützt werden, die mit den 
Stuhlſäulen und den Binderſparren verbolzt iſt. Die 
Zwiſchenpfette der linken Dachſeite, die ziemlich weit vom 
Knotenpunkt entfernt iſt, bedarf zur ſicheren Unterſtützung 
einer weiteren Stuhlſäule, die am Fuße mit der anderen 
Stuhlſäule verſatzt und verbolzt iſt, und oben von der 
Doppelzange gefaßt und mit dieſer und dem Binderſparren 


gleichfalls verbolzt iſt. Die Längenverſpannung wird durch 


Kopfbänder hergeſtellt. 

Fig. 519 zeigt eine ähnliche Anordnung, nur ſind die 
Unterſchiede in den Längen und Neigungen der Dachflächen 
bedeutender wie in Fig. 518; die Zwiſchenpfette der linken 
Dachſeite ruht hier auf einem Pfoſten, der ſich auf eine 
Zwiſchenmauer aufſtellt, und der Knotenpunkt zwiſchen 
Doppelzange und Binderſparren iſt durch einen Bug 
unterſtützt. Die rechte Dachſeite zeigt dieſelbe Anordnung 
wie Fig. 518. 

Weſentlich verſchieden iſt die Anordnung des Binders, 
Fig. 520; ) die Dachflächen, die mit Zink nach bem Leiſten⸗ 


` 1) Die Binderkonſtruktionen Fig. 517 bis 523 find eigenen 
Ausführungen des Verfaſſers entnommen. 
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ſyſtem eingedeckt und un- 
gleich lang ſind, nehmen ein 
kleines Plateau zwiſchen ſich 
auf, jo daß eine Firſtpfette, 
zwei Dachbruchpfetten und 
eine Zwiſchenpfette zu unter⸗ 
ſtützen find. Die linke Dach- 
bruchpfette iſt durch einen 
Pfoſten, die rechte Dach⸗ 
bruchpfette und die Zwiſchen⸗ 
pfette durch je ein Stuhl⸗ 
ſäulenpaar gefaßt; die Firſt⸗ 
pfette dagegen findet ihr 
Auflager auf einer Doppel⸗ 
zange, die den Pfoſten, das 
rechte Stuhlſäulenpaar und 
die Binderſparren faßt und 
die mit allen dieſen Hölzern 
ſorgfältig verbolzt iſt. Die 
rechte Knieſtockpfette ijt durch 
eiſerne Winkel in ihrer Lage 
geſichert. 
Bei dem Binder Fig. 521! 
mit ungleich langen und un— 
gleich geneigten Dachflächen 
beſteht die Binderkonſtruk⸗ 
tion aus einem doppelten 
Hängewerk; eine Hängeſäule 
iſt nach oben zur Aufnahme 
der Firſtpfette verlängert, 
und durch eine kurze Zange 
mit den Binderſparren ver- 
bunden zur Bildung 
eines feſten Knoten- 
punktes, um ſeitliche 
Bewegungen der lan— 
€ gen Hängeſäule auszu— 
ſchließen. 

Die Dachflächen in 
Fig. 522 find annähernd 
gleich; es mußten aber die 8,52 m frei 
liegenden Deckebalken an einen Überzug 
aufgehängt werden, weshalb ein ein- 
faches Hängewerk angeordnet wurde, das 
zugleich zur Unterſtützung der linken 
Zwiſchenpfette dient; eine Doppelzange 
faßt den Binderſparren, die Hängeſäule 
und den Pfoſten, der unter der rechts 
liegenden Zwiſchenpfette ſteht und auf 
die Zwiſchenmauer aufgeſetzt iſt. Die 
Firſtpfette ruht auf zwei liegenden 
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Stuhlſäulen, die von der 
Doppelzange ausgehen. 

Bei größeren Spann⸗ 
weiten wird ſich eine An⸗ 
ordnung nach Fig. 523 er⸗ 
geben. 

Endlich zeigt Fig. 524 
einen Binder mit einſeitig 
ſehr ſteilem Dach, und 
Fig. 525 einen ſolchen mit 
beiderſeitig ſteilen, aber ver⸗ 
ſchieden hohen Dachflächen, 
die unter ſich durch ein 
flacheres Dach verbunden 
ſind. 

Bei den bisher be⸗ 
ſprochenen Dachbindern ſind 
die liegenden Stuhlſäulen 
ſtets paarweiſe angeordnet, 
derart, daß fie nach entgegen- 
geſetzten Richtungen wirken, 
ſo daß kein einſeitiger Schub 
auftritt. Häufig können aber, 
ähnlich wie bei den Pult⸗ 
dächern, liegende Stuhl- 
ſäulen nur einſeitig angeordnet werden, wie z. B. in dem auf 
Taf. 51 dargeſtellten Dachſtuhlbinder, der im Neubau des 
zoologiſchen Inſtitutes der Univerſität in Straßburg ) aus- | 
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bodenräume durch eine längslaufende Wand abgeſchloſſen 
ſind. Dieſe Wand ruht auf dem Hohlen, und mußte des⸗ 
halb nach Fig. 2, Tafel 51, als Hängewand ausgebildet 


und möglichſt leicht gehalten werden; dies wurde erreicht 


Fig. 524. 


| 


geführt ijt. 


Um weitere Ausſtellungsräume zur Unter- 
bringung der umfangreichen Sammlungen zu gewinnen, 
wurde gegen den Hof ein drittes Obergeſchoß angelegt, 
deſſen Säle gegen die nach der Straße liegenden Dach⸗ 


1) Nach den Plänen von Prof. Dr. Warth, ſiehe auch Deutſche 
Bauzeitung 1898. 


durch Verwendung von 4 em ſtarken Gipsdielen, die 


Fig. 525. 


längslaufend über die Hängeſäulen genagelt und verputzt 
wurden. 

Die hinten liegenden flachen Dachflächen wurden mit 
Holzcement, die vorderen mit Schiefer eingedeckt. 

Wie die auf Tafel 51 dargeſtellte Konſtruktion er⸗ 
kennen läßt, ſind die liegenden Stuhlſäulen verdoppelt und 
mit den überſchnittenen Hölzern verkämmt und ſorgfältig 
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verbolzt; durch Einfügen der Hölzer X und Y werden wir auf das in Fig. 563 bis 573 dargeſtellte Beiſpiel 
feſte Dreiecke gebildet, die in wirkſamer Weiſe dem Hori⸗ | verweiſen. 

zontalſchube entgegenwirken. Der Riegel X ijt bis zur Hochintereſſante Konſtruktionen unſymmetriſcher Dach⸗ 
Hängewand verlängert, um diefe in ihrer lotrechten Stel- ſtühle bieten die Güterſchuppen auf den Hamburger neuen 
lung zu ſichern, und außerdem find ſeitlich der Wandſchwelle Kais, von denen Fig. 527 ein Syſtem barjtelít.) Die 
Winkel auf die Deckebalken aufgeſchraubt, zwiſchen denen | ganz aus Holz konſtruierten Binder {Шеп auf gitterförmig 


Fig. 526. 
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bie Schwelle in der lotrechten Ebene feſtgehalten wird, | fonjtruierten Stützen aus Walzeiſen, die große Stand- 
ohne mit den Winkeln verbunden zu ſein. feſtigkeit beſitzen und die Verbindung mit den ſchweren 
Die Binder mußten je nach ihrer Stellung verſchieden Hölzern des Dachſtuhles in einfacher und ſicherer Weife 
ausgebildet werden; Fig. 526 giebt eine ſolche Abänderung, geſtatten, ſo daß die Mehrkoſten im Vergleich zu hölzernen 
die keiner weiteren Erläuterung bedarf. Stützen reichlich aufgewogen werden. 
Bei den zuſammengeſetzten Dachſtühlen finden fid) die | —ͥ— — 
unſymmetriſchen Binderanordnungen ſehr häufig, worüber 1) Deutſche Bauzeitung 1897. 
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Die Schuppen find nur nach ber Landſeite bin ges | 


ſchloſſen, und zwar beſteht ber gejchalte obere Teil ber | 


Abſchlußwand aus einem am Dachwerk aufgehängten Holz- 
gerippe, und der untere Teil iſt in Stiel- und Riegelwerk 
ausgeführt, das auf den Schwellhölzern des Fußbodens 
aufruht. Die Binder haben 8,5 m Abſtand, die Sparren⸗ 
weite iſt 0,96 m. Die kreuzförmig ausgebildeten gemauerten 
Fundamente der Hauptſtützen ſind von den Perronmauern, 
auf denen die Lagerhölzer des Fußbodens aufruhen, iſoliert, 
ſo daß die unausbleiblichen Setzungen der verſchiedenen 
Bauteile ſich unabhängig voneinander vollziehen können; 
man hat von vornherein auf eine Setzung der Fußboden 
von nicht weniger als 20 em gerechnet und für dieſe durch 


Überlappung der Holzſchalung und entſprechende Führung 


Vorſorge getroffen. Gegen das Abheben der Binder vom 


Kopfe der Stützen dienen kräftige Eiſenſchienen und ein 


durch die ganze Dachkonſtruktion ſtetig fortlaufender Ver⸗ 
band von ſchweren Eiſenteilen von mancherlei Geſtaltung. 
Der Längenverband wird durch die erwähnten Eiſenteile 
in Verbindung mit den zahlreich vorkommenden Rahm⸗ 
hölzern in genügender Weiſe bewirkt. 


Fig. 528. 


Fig. 528 zeigt noch den Querſchnitt von der Probier⸗ 
halle der rheiniſchen Weinproduzenten auf der Ausſtellung 
in Philadelphia, bei der ein Bogenbinder und tonnenartig 
verſchalte Decke angenommen und der Horizontalſchub 
durch mehrere über dem Bogen liegende Dreiecksverbin⸗ 
dungen aufgehoben ijt.!) 

1) Architektoniſches Skizzenbuch, Berlin 1877. 

Breymann, Bautonſtruktlon lehre. II. Sechſte Auflage, 
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Die Form des Walmdaches ijt im $ 2 erklärt, und 
bei der Beſchreibung des gewöhnlichen Wohnhausdach⸗ 
ſtuhles wurden die Walmdächer kurz berückſichtigt. In 
Fig. 529 iſt ein ſolches über rechteckigem Raume im Grund⸗ 
riß und Aufriß dargeſtellt. Da man aus techniſchen und 
formalen Gründen den Dachflächen gleiche Neigung giebt, 
ſo hat man nur die vier rechten Winkel der Grundfigur 
mittels der Gratlinien zu halbieren, um die Endpunkte der 
Firſtlinie oder die Anfallspunkte zu beſtimmen. 

Iſt der Anfallspunkt des Walms feſtgelegt, ſo iſt 
auch das Anfallsgebinde beſtimmt, welches ſich dicht an den 
Anfallspunkt anlegt. Es iſt wünſchenswert, aber nicht 
abſolut nötig, daß dieſes Anfallsgebinde auch zugleich 
Bindergeſpärr ſei. 


Fig. 529. 


Die Konſtruktion zwiſchen den beiden Anfallsgebinden 
eines Walmdaches oder zwiſchen ab und ed, Fig. 529, 
bietet nichts Neues, ſondern beſteht aus den ſeither be⸗ 
trachteten Satteldachkonſtruktionen, wir haben es daher nur 
mit dem Walm ſelbſt, d. h. mit dem Teile des Daches zu 
thun, der außerhalb der Anfallsgebinde liegt. Hierher ge⸗ 
hören zunächſt die in der Richtung der Gratlinien anzu- 
ordnenden Gratſparren, welche 18 bis 20 em hoch und 
15 bis 18 em breit gemacht werden. Von der Gratlinie 
aus wird der Gratſparren nach beiden Seiten abgedacht, 
und zwar ſymmetriſch, wenn die Dachflächen gleiche, oder 
unſymmetriſch, wenn ſie ungleiche Neigungen haben. Die 
Länge des Gratſparrens und ſeine Neigung gegen die 
Horizontale wird bekanntlich durch Umlegung des recht⸗ 
winkeligen Dreieckes beſtimmt, deſſen Katheten aus der Dach⸗ 
höhe und der Horizontalprojektion der Gratlinie beſtehen 
und deſſen Hypotenuſe der Länge des Gratſparrens 
entſpricht. 

Die Gratſparren ſtehen — bei unmittelbarer Verbin⸗ 
dung der Sparren mit den Balken — in Gratſtichbalken, 
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und man fucht dieſe gegen den auf fie ausgeübten Seiten- 
ſchub dadurch zu fichern, daß man jie mit dem Balken, in 
den ſie eingezapft ſind, verklammert und dieſen nötigen⸗ 
falls mit ſeinen benachbarten durch ein Bandeiſen verbindet. 
Die Gratſparren bilden halbe Dachgebinde, da ihnen 
die Gegenſparren fehlen, und ſie lehnen ſich daher gegen 
einander und gegen das Anfallsgebinde, wo ſie durch 
„Schiftung“ verbunden werden. 

Alle Sparren der Langſeiten außerhalb des Anfalls- | 
gebindes, ſowie die der Walmſeite, reichen nicht bis zur 
Firſtlinie, ſondern laufen gegen die Gratſparren aus, werden 
hier angeſchiftet und heißen daher Schiftſparren. Ihre 
Länge ergiebt ſich durch die Betrachtung, daß jeder Schift⸗ 
ſparren die Hypotenuſe eines rechtwinkeligen Dreieckes bildet, 
deſſen Katheten ſeine eigene Horizontalprojektion und die 
lotrechte Entfernung ſeines Anfallspunktes über der Hori⸗ 
zontalebene des Sparrenfußes ſind. | 

Die Flächen, mit denen fih die Gratſparren gegen 
einander und gegen das Anfallsgebinde, ſowie die, mit 
welchen fih die Schiftſparren an den Gratſparren legen, 
heißen Schmiegflächen oder Schmiegen, und das 
praktiſche Verfahren, ſowohl die Längen der Grat- und 
Schiftſparren, als die Geſtalt dieſer Schmiegen zu finden, 
nennt man in Bezug auf Dachkonſtruktionen das Schiften. 

Um das Schiften vornehmen zu können, iſt eine 
Horizontalprojektion des Daches nötig, und dieſe bildet für 
den Zimmermann die Zulage oder den Werkſatz. | 


Fig. 530, 


Auf der ordnungsmäßig zuſammengelegten Dachbalken⸗ 
lage werden die Firſt⸗ und Gratlinien aufgeſchnürt, wie 
dies in Fig. 530 durch die punktierten Linien angedeutet iſt. 
Da der Anfallspunkt A in die Kante des Anfallsgebindes 
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АВО fällt, ſo muß neben dieſem Gebinde, in der Nähe 
des Anfallspunktes, ein Brettſtück ag befeſtigt werden, 
auf dem die für die Schmiege der Gratſparren nötigen 
Zeichnungen gemacht werden können. Dieſe ergeben ſich 
ſehr leicht, wenn man die Hälfte der Breite der Grat⸗ 
ſparren zu beiden Seiten der Gratlinien aufträgt und Pa⸗ 
rallelen mit den Gratlinien durch die bezeichneten Punkte 
mittels Schnurſchlägen zieht. 

Zunächſt wird jetzt ein Lehrgebinde, etwa n das 
Anfallsgebinde, „zugelegt“ und mit deſſen Hilfe die Länge 
der Grat⸗ und Schiftſparren beſtimmt. Dieſes Lehrgebinde 
fei in Fig. 531 dargeſtellt und aus der Spitze C desſelben 


fig. 531. 


l 
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cin Perpendikel auf den Balken AB gefällt, wodurch die 
Mitte D des letzteren beſtimmt wird. Von hier aus wird 
die Länge AE, in Fig. 530, von D nach E, Fig. 531, 


getragen, indem man den Balken A durch ein angeſtoßenes 


Holzſtück verlängert. Das für den Gratſparren beſtimmte 
Holz wird nun ſo an die Punkte E und C, Fig. 531, 
gelegt, daß ſeine Oberkante durch dieſe Punkte geht, und 
alsdann werden die Linien ЕЕ” und CC’ aufgezeichnet. Nach 
der Linie СС' wird das Holz immer abgeſchnitten, unter 
der Linie EE’ läßt man aber noch fo viel Holz ſtehen, 
um den Zapfen anarbeiten zu können. Durch dieſe Opera⸗ 
tion iſt die Länge des Gratſparrens beſtimmt, und durch 
den Schnitt CC’ ijt die ſogenannte Lotſchmiege (Sentel- 
ſchmiege), ſowie durch EK die Fußſchmiege, b. h. die 
Fläche, mit welcher der Gratſparren auf der Dachbalken⸗ 
oberfläche aufſteht, gefunden. 

Iſt der Gratſparren der eines Bohlendaches, ſo findet 
man ſeine Geſtalt ganz auf dieſelbe Art, wie man bei den 
Kreuz- oder Kloſtergewölben bie Gräte findet; nämlich durch 
die Methode der ſogenannten Vergatterung. Es ſei ab, 
Fig. 532, ein Sparren des Lehrgebindes eines ſolchen 
Daches, und ed die Länge des Gratſparrens in ſeiner 
Horizontalprojektion. Die Grundlinie des Sparrens a b 
teile man in eine beliebige Anzahl, am beſten gleicher Teile, 
und in ebenſo viele die Linie cd. In dieſen Teilpunkten 
errichte man Perpendikel, und zwar die auf ас bis zur 
Peripherie des Sparrens. Macht man nun die auf ed 
errichteten Perpendikel beziehungsweiſe ebenſo lang, als die 
auf ac errichteten, ſo geben die Endpunkte der erſteren, 
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ſtetig verbunden, die verlangte Geſtalt des Gratſparrens; 
und die Linien be und de bezeichnen zugleich die Richtungen 
der Qot- und Fußſchmiegen. ' 

` Біз. 532- 


Soll die Länge eines Schiftſparrens gefunden werden, 
ſo iſt derſelbe zunächſt in der Horizontalprojektion auf⸗ 
zuzeichnen, d. h. es wird, ſeiner Breite entſprechend, ein 
Schnurſchlag auf den betreffenden Balken gemacht, bis an 
die Schnurſchläge, welche die Horizontalprojektion des Grat⸗ 
ſparrens darſtellen. Hierbei werden der Einfachheit halber 
die Sparren an einer Seite bündig mit den Balken an- 
geordnet, und nicht mitten auf den Balken geſtellt, wie 
dies bei den Gratſparren ſtets der Fall iſt. 
FG HK, Fig. 530, eine ſolche Horizontalprojektion, und 
trägt man die Länge GK in Fig. 530 von B nach F in 
Fig. 531, errichtet in F einen Perpendikel, jo wird, wenn 
man vorher das für den Schiftſparren beſtimmte Holz auf 
den Sparren BC, Fig. 531, gelegt hat, durch die Linie GH 
die Länge der Lotſchmiege beſtimmt, während BB’ die 
Fußſchmiege bezeichnet. 


Fig. 583. 


Die Oberfläche des Gratſparrens liegt ſowohl in der 
Lang⸗ als in der Walmſeite des Daches; ſie muß daher 
abgefaſt oder im Querſchnitt rückenförmig geſtaltet werden. 


Iſt nun 
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Der Gratſparren wird, in der bis jetzt aufgefundenen Form, 
in der Horizontalprojektion an ſeinem Fuße die Geſtalt 
haben, wie ſie in Fig. 533 bei E mit punktierten Linien 
gezeichnet iſt. Man ſchnüre daher die Fußlinien der 
Sparren bis an den Gratfußpunkt E auf und trage an 
der Fußſchmiege des Gratſparrens die Entfernung ab von 
dem vorderen Eck hereinwärts auf und mache parallel mit 
der Oberkante desſelben einen Schnurſchlag He, jo wird 
dies die Linie ſein, nach der die Abfaſung vorgenommen 
werden muß, wie dies der Querſchnitt Q zeigt. 

Durch die Lotſchmiege ijt ſowohl an den Grat-, als 


an den Schiftſparren nur die Richtung der Ebene der 


Schmiege gefunden, und die Geſtalt der eigentlichen An- 
lehnungsfläche oder der Backenſchmiege muß noch be— 
ſtimmt werden. Es geſchieht dies bei Grat- und Schift⸗ 
ſparren auf ganz ähnliche Weiſe, weshalb wir hier das 
Verfahren an einem der letzteren zeigen wollen. 


Fig. 534. 


Fig. 535. 


Es kommt darauf an, den Winkel, mit dem ſich der 
Schiftſparren an den Gratſparren anlegt und der іп 
Fig. 534 durch HKG in der Horizontalprojektion gegeben 
iſt, an den Schiftſparren richtig zu übertragen. Letzterer 
hat, nach den bisherigen Operationen, die in Fig. 535 
(teilweiſe punktiert) gezeichnete Geſtalt. Der Zimmermann 
legt das Winkeleiſen jo an den Punkt K, Fig. 534, daß 
der eine Schenkel mit der aufgeſchnürten Linie G K zuſammen⸗ 
fällt, und bezeichnet das Maß Kk auf demſelben; dann 
wird der unbezeichnete Schenkel des Winkeleiſens an die 
Lotſchmiege KK’, Fig. 535, gelegt und an dieſer jo lange 


verſchoben, bis der auf dem anderen Schenkel bezeichnete 


Punkt K in die Kante KG, Fig. 535, fällt. Hierdurch ijt 

der Punkt k in Fig. 535 ſo beſtimmt, daß er lotrecht über 

k in Fig. 534 liegt; denn das Maß КЕ, Fig. 534, iit 

dem kk’ in Fig. 535 gleich, und da K K“ lotrecht ſteht, 

jo ift auch kk’, wie Kk in Fig. 534, wagrecht. Jetzt 

wird das Winkeleiſen an die Kante GK, Fig. 535, gelegt 
24* 
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und von k aus eine winkelrechte Linie kh, Fig. 535, ge- 
zogen, auf der der Punkt h ſo beſtimmt wird, daß man 
das Maß kh aus Fig. 534 von k nach h in Fig. 535 
trägt. Zieht man nun die Linie Kh, Fig. 535, bis M 
und ſchneidet nach dieſer und nach der Richtung der Lot⸗ 
ſchmiege KK’ das Holzſtück MLK K L' M' fort, jo ijt 
die Backenſchmiege gefunden, die, wenn richtig verfahren 
wurde, genau an den Gratſparren ſich anlegen wird. Die 
Richtigkeit des Verfahrens wird durch einen Blick auf 
Fig. 536 noch deutlicher werden. 


Fig. 536. 


| 
Daß es bei ber hier beſchriebenen Methode des 


Schiftens ganz gleichgiltig ijt, ob das Gebinde recht- oder 
ſchiefwinkelig geſchloſſen ijt, die beiden Gratſparren eines 
Walms daher gleich oder ungleich lang find, leuchtet ein, 
und deshalb ſollen auch die übrigen, hier und da üblichen 
Methoden des Schiftens hier übergangen werden; bemerken 
müſſen wir aber noch, daß, wenn die Walmſeite denſelben 
Dachwinkel hat, wie die Langſeite, alsdann die Schifter 
der Walmſeite auch auf dem Lehrgebinde der Langſeite ab- 
geſchiftet werden können, daß, wenn die Walmſeite aber 
eine andere Neigung gegen den Horizont hat, alsdann auch 
ein beſonderes, dieſen Winkel darſtellendes Lehrgebinde für 
die Schifter der Walmſeite zugelegt werden muß. 

Daß es ferner für das Schiften der Sparren durch⸗ 
aus gleichgiltig iſt, auf welche Weiſe oder wie oft die 
Sparren unterſtützt ſind, und ob ſie zu einem ſteilen oder 
zu einem flachen Dache gehören, leuchtet ebenfalls ein. 

In Bezug auf die Konſtruktion der Walme iſt im 
allgemeinen zu bemerken, daß die Gratſparren halbe Ge- 
binde darſtellen, und zwar immer halbe Bindergeſpärre, wenn 
überhaupt Bindergeſpärre in dem Dache vorhanden ſind. 
Dieſe beiden Gratgeſpärre durchſchneiden ſich in einer durch 
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den Anfallspunkt gehenden Vertikallinie, und wenn horizon⸗ 
tale Verbandſtücke, wie Zangen und Spannriegel, in den⸗ 
ſelben vorhanden ſind, ſo müſſen dieſe in ihrem Kreuzungs⸗ 
punkte eine Unterſtützung finden, weshalb in dieſem Fall 
das Anfallsgebinde immer ein Bindergeſpärre ſein muß. 
Iſt die Walmſeite lang, d. h. das Gebäude tief, ſo iſt hier 
gewöhnlich auch ein halber Binder nötig, der dann in der 
Mitte feinen geeignetſten Platz findet, Tafel 22, Fig. 1 bis 3, 
obgleich es ſonſt einige Unbequemlichkeiten verurſacht, wenn 
gerade in der Mitte der Walmſeite ein Sparren vorhanden 
iſt, weil dann drei Sparren im Anfallspunkte zuſammen⸗ 
ſtoßen, auch die Anbringung einer Dachluke, die man, wenn 
ſie überhaupt nötig wird, gern in der Mitte der Walmſeite 
anordnet, nicht ohne Unbequemlichkeit hier angelegt werden 
kann. 
| Kommen drei Sparren im Anfallspunkte zuſammen, 
jo ſollte man fie nicht alle drei bis an dieſen Punkt reichen 
| lajjen, wie es Fig. 537 darſtellt, jondern nur die beiden 


Fig. 537. 


| Big. 538. 


v 


Gratſparren, und den mittleren entweder nach Fig. 538 an 
dieſe anſchiften oder nach Fig. 539 zwiſchen die beiden Grat⸗ 
ſparren einen Wechſel einſetzen und in dieſen den dritten 
Sparren einzapfen. 

Iſt das Gebäude ſo tief, daß mehr als ein Binder 
auf der Walmſeite angeordnet werden muß, ſo ſind auch 
auf der Langſeite, zwiſchen dem Anfallsgebinde und dem 
Eck des Gebäudes, Binder nötig, die natürlich noch weniger 
als die Hälfte eines Geſpärres darſtellen. Sind in dieſem 
Fall Kehlbalken oder Spannriegel vorhanden, ſo werden 
die der eben erwähnten Binder in die der Gratgebinde ver⸗ 
zapft, wobei man dann nur darauf zu achten hat, daß die 
von der Lang- und von der Walmſeite kommenden Hölzer 
nicht in einem Punkte des Gratſpannriegels u. ſ. w. zu⸗ 
ſammentreffen, um dieſen nicht zu ſehr zu ſchwächen. Daß, 
wenn auch in den Lehrgebinden Kehlbalken vorhanden ſind, 
für dieſe ein Stichgebälk, ganz ähnlich wie im Hauptdach⸗ 
gebälk, angeordnet werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. 
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Hat das Dach einen gebrochenen Walm, Fig. 1 
Tafel 52, anſtatt des einfachen, ſo kommt man einfach zum 
Ziel, wenn man in dem Anfallsgebinde eine Art Hängeſäule 
anordnet, für welche die Hauptſparren die Streben bilden, 
und von dieſer aus die Gratſparren durch Büge unterſtützt; 
hat hierbei das Dach nur eine mittlere Pfette, ſo kann man 
die Hauptſparren in den Gratgebinden ganz fortlaſſen und 
die Pfetten unmittelbar durch die erwähnten Büge unter⸗ 
ſtützen, nur muß man dann Sorge tragen, daß der Fuß 
der Hängeſäule nicht ausweichen kann. Sind indeſſen 
mehrere Pfetten zwiſchen den Endpunkten der Sparren vor⸗ 
handen, ſo wird es einfacher, wenn man Hauptſparren in 
den Gratgebinden anordnet und dieſe von der gedachten 
Hängeſäule aus unterſtützt. Dieſe Hauptſparren dürfen 
aber nur ſo lang ſein, daß ſie die obere Pfette noch ſtützen 
(vergl. Fig. 6 und 7, Tafel 52). : 

Stehen die Sparren des Daches nicht in unmittel- 
barer Verbindung mit den Dachbalken, iſt alſo das Dach 
mit einem „Knieſtock“ konſtruiert, wie das auf Tafel 53 
dargeſtellte, ſo muß man unter den Gratſparren eine Art 
liegender Stuhlſäulen anordnen, die dem größeren Hori⸗ 
zontalſchube derſelben entgegenwirkt, auch dann, wenn das 
Dach einen ſtehenden Stuhl hat. Dieſelbe geht dann von 
einem gut gegen das Ausweichen geſicherten Gratſtichbalken 
aus und iſt mit dem Gratſparren verſatzt. Iſt der Grat⸗ 
ſparren ſehr lang und das Dach flach, ſo umfaßt man den 
Fuß des Gratſparrens auch wohl noch mit einer aus zwei 
horizontalen Hölzern gebildeten Zange, die die eben genannte 
ſchräge Stütze umfaßt und mit deren Hilfe ein feſtes 
Dreieck bildet. 

Die Dads und Stuhlpfetten, die in gleicher Höhe 
auch auf der Walmſeite herumlaufen, werden gewöhnlich an 
den Ecken unter den Gratſparren nur ſtumpf auf Geh⸗ 
rung zuſammengeſchnitten und die Verbindung durch ein 
umgelegtes eiſernes Band oder durch eine übergeſchlagene 
Klammer verſtärkt. Bei einem Pfettendache geſchieht dieſer 
Zuſammenſtoß auf den Hauptſparren der Gratgebinde, und 
es ſind letztere auf die erwähnte Art durch eine ſchräg⸗ 
ſtehende Stütze zu unterſtützen, die, wenn dieſen Sparren 
kein gegen den Horizontalſchub ganz geſicherter Stand ge⸗ 
geben werden kann, von dem Eck des Gebäudes ausgehen 
muß, ſonſt aber auch von der im Anfallsgebinde angeord⸗ 
neten mittleren Hängeſäule ausgehen kann. 

Bei Stuhldächern geſchieht der Zuſammenſtoß der 
Stuhlpfetten immer über einer Stuhlſäule, die dann einen 
Winkelzapfen erhält. Bei liegenden Stühlen ſteht der Stuhl- 
pfoſten in dem gehörig geſicherten Gratſtichbalken, oder, 
wenn bei einem Knieſtock gar kein Stichgebälk vorhanden 
iſt, auf einem über zwei bis drei Balken in der Richtung 
des Gratbalkens geſtreckten Schwellſtücke. Eben ein ſolches 
Schwellſtück, nur ſenkrecht über die Balken geſtreckt, dient 
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, | den Pfoſten ſtehender Stühle in dem Fall zur Baſis, wenn 


der Eckpunkt zweier Pfetten über den Zwiſchenraum zweier 
Dachbalken trifft. Ein ſolches über zwei bis drei Balken 
reichendes Schwellſtück iſt jedenfalls einem zwiſchen die 
Balken eingeſetzten Wechſel vorzuziehen. 

Nach dieſen Bemerkungen wird es nicht ſchwer halten, 
in allen den Fällen, in denen eine von unten unterſtützte 
Dachbalkenlage vorhanden iſt, ein Walmdach anzuordnen, 
auch wenn dies ein Pultdach wäre, und eine aufmerkſame 
Betrachtung der auf Tafel 52 und 53 gegebenen Zeich⸗ 
nungen wird die dargeſtellten Konſtruktionen deutlich machen. 

Es iſt nur noch darauf aufmerkſam zu machen, daß 
die Schiftſparren einen bedeutenden Horizontalſchub aus⸗ 
üben, und daß deshalb ein Walmdach, deſſen Sparren 
nicht in die Dachbalken eingeſtellt werden können, entweder 
als Kehlbalkendach zu konſtruieren iſt, um durch die 
zangenartigen Kehlbalken den Horizontalſchub aufzuheben, 
oder es müſſen die Pfetten, insbeſondere die Sattelſchwelle, 
ſo mit dem Bundwerk oder den Dachbalken verbunden 
werden, daß ſie den Schub aufzunehmen im ſtande ſind. 

Werden die Ganz⸗ und Halbbinder derart angeordnet, 
daß von ihnen aus eine ſichere Unterſtützung der Ecken 
der Pfettenkränze zu erreichen iſt, ſo können die Grat⸗ 
gebinde vollſtändig fehlen, und die Gratſparren werden 
wie die übrigen Sparren auf den ſicher unterſtützten Pfetten⸗ 
kränzen aufgeſattelt und durch Leiſtnägel befeſtigt. Der in 
Fig. 563 ausführlich dargeſtellte Dachſtuhl giebt ein Bei⸗ 
ſpiel einer ſolchen Konſtruktion, wie ſie bei den neueren 
Dachſtühlen meiſtens durchgeführt wird. 

Soll über einer freien, nicht von unten unterſtützten 
Balkenlage ein Walmdach konſtruiert werden, ſo wird man 
es wohl immer mit einem Hängewerksdache zu thun haben. 
In einem ſolchen Fall wird es dann faſt immer rätlich 
ſein, das Hängewerk ſo anzuordnen, daß, wenigſtens in dem 
Anfallsgebinde, eine mittlere Hängeſäule vorhanden iſt, weil 
auf der Mitte des Haupttramens dieſes Gebindes die Ab- 
ſtützung des Walms am bequemjten geſchieht und diefe 
daher einer möglichſt unmittelbaren Unterſtützung bedarf. 
Aus dieſem Grunde iſt es auch geraten, die Hängewerks⸗ 
ſtreben in dieſem Gebinde etwas ſtärker zu nehmen, als in 
den übrigen Bindern, weil ſie den Walm mit zu tragen 
haben. 

Da es in Verbindung mit einem Hängewerke, wie wir 
früher geſehen haben, immer am vorteilhafteſten iſt, ein 
Pfettendach zu konſtruieren, ſo wird man bei einem Walm⸗ 
dache ebenfalls ein ſolches Dach vorziehen; und es kommt 
dann nur darauf an, die Eckpunkte, in denen die Pfetten 
auf den Gratlinien zuſammentreffen, gehörig zu — 
Dies kann auf verſchiedene Art geſchehen. 

Entweder ordnet man über den Herigontalprejeftionen 
der Gratſparren Hängewerke an, b. i. über den Linien AC 
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und CB, Fig. 540, oder man legt in der Mitte der Breite 
des Walms, etwa über DE, cin Hängewerk parallel mit 
den übrigen durch, das dann natürlich im allgemeinen 
die Geſtalt eines doppelten Hängebockes haben wird. Oder 
hat man keine mittlere Hängeſäule im Anfallsgebinde, ſondern 
überhaupt nur zwei Hängeſäulen, ſo werden unter den von 
M und N, Fig. 540, ausgehenden und mit dem Firſt 
parallelen Linien Unterzüge oder Träger vorhanden ſein, 
und man kann dann dieſe benützen, um auf ihnen Hänge⸗ 
werke aufzuſtellen, die die Punkte M und N unterſtützen. 

Die erſtgenannte Konſtruktion verlangt, daß man für 
die diagonal gelegten Hängewerke Gratbalken von der Hori- 
zontalprojektion des Anfallspunktes bis in die Gebäudeecken 
anordnet, die für die diagonalen Hängewerke als Haupt⸗ 
tramen auftreten. Dieſe finden auf der Mitte des Haupt⸗ 
tramens vom Anfallsgebinde immer ein mangelhaftes Auf- 


lager, was nur durch Zuhilfenahme von bedeutenden Gijen- | 


Konſtruktionen einigermaßen geſichert werden kann. Die 


Fig. 540. 


Beſchaffung eines ſicheren Auflagers an dieſer Stelle wird 
auch dadurch erſchwert, daß in den meiſten Fällen noch der 
Haupttramen eines dritten Hängewerkes, über der Linie ЕС, 
Fig. 540, hier ein Auflager erhalten muß, da ein ſolches 
Hängewerk zur Unterſtützung der Pfetten auf der Walm- 
ſeite faſt immer nötig ſein wird. Es iſt daher die 
Anordnung mit diagonal geſtellten Hängewerken 
möglichſt zu umgehen und nur etwa dann anzuwenden, 
wenn die unregelmäßige Geſtalt des Walms eine andere 
Dispoſition nicht zuläßt; in welchem Fall gewöhnlich nichts 
anderes übrig bleibt, als über der Horizontalprojektion 
jedes Gratſparrens ein Hängewerk zu errichten. 

Die zweite Konſtruktion führt gemeiniglich leichter zum 
Ziele. Der Haupttramen des Hängewerkes über E D, Fig. 540, 
findet ſein Auflager, wie alle übrigen, auf den Umfangs⸗ 
mauern des Gebäudes, und iſt die Entfernung zwiſchen den 


zu groß, ſo giebt ein über ЕС angeordnetes Hängewerk die 
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beſte Gelegenheit, den Punkt O zu unterſtützen. Alsdann 


kann man auch den doppelten Hängebock über E D bei 
durchgehenden Haupttramen in zwei einfache verwandeln, 
wodurch die Konſtruktion an Unverſchieblichkeit und daher 
Feſtigkeit gewinnt. 

Iſt in dem Dachgebinde auf jeder Dachlangſeite nur 
eine Pfette vorhanden, ſo bedürfen die Gratgebinde keiner 
Hauptſparren, ebenſo der über FC, Fig. 540, anzuord⸗ 
nende Binder nicht; denn es kommt ja dann nur auf die 
Unterſtützung der einen Pfette an. Sind aber mehrere 
Pfetten vorhanden, ſo dürfen die Hauptſparren nicht fehlen, 
die dann durch die Hängewerke unterſtützt werden und 
ihrerſeits wieder den Pfetten ein Auflager gewähren. 

Iſt für die Hauptbalken des Daches überhaupt nur 
eine Unterſtützung nötig, alſo überhaupt nur eine mittlere 
Hängeſäule vorhanden, wie in Fig. 1, Tafel 54, ſo wird 
aus dem Hängewerke über E D, Fig. 540, ein Binder mit 
liegendem Dachſtuhle, denn die Hängeſäulen bei MN werden 
nun entbehrlich, und der Hauptbalken ED erhält ſeine 
Unterſtützung durch die in O angeordnete Hängeſäule des 
Hängewerkes über F C, Fig. 4, Tafel 54, während die 
Enden der Pfette auf der Dachlangſeite, auf dem Spann⸗ 
riegel des Binders E D, ein Auflager finden, Fig. 2, 
Tafel 54. . 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen über bie Kon- 
ſtruktion von Walmdächern in Verbindung mit Hängewerken 
dürfte man im ſtande ſein, unter aufmerkſamer Erwägung 
der jedesmaligen Umſtände, ein ſolches Dach zu konſtruieren, 
wenn auch die Aufgabe, beſonders bei weitgeſpannten 
Dächern, immer zu den ſchwierigen gehört und alle Um⸗ 
ſicht und Gewandtheit des Konſtrukteurs erfordert. Alle 
möglicherweiſe vorkommenden Fälle können hier nicht be— 
ſprochen werden, und wir müſſen uns auf einige Beiſpiele 
beſchränken, die das Geſagte näher erläutern. 

Auf Tafel 54 iſt ein ſolches Dach über einen 11 m 
tiefen Raum mit einer mittleren Hängeſäule dargeſtellt. Die 
Haupttramen der Bindergeſpärre dienen als Unterzüge für 
die der Länge des Gebäudes nach liegenden Dachbalken, 
ein ringsum laufendes Stichgebälk trägt eine Sparren⸗ 
ſchwelle, fängt den Schub der Schiftſparren auf und dient 
zur Bildung einer weit vorragenden Dachtraufe. 

Wie das Anfallsgebinde, Fig. 3, und die Horizontal⸗ 


projektion, Fig. 1, zeigen, find die Hängeſtreben durch eine 


doppelte, kehlbalkenartige Zange geſtützt, die mit dieſen 
Streben, der mittleren Hängeſäule und den Dachſparren ver⸗ 


bolzt iſt und eine mittlere Dachpfette trägt. In den Grat⸗ 
gebinden find keine Hauptſparren vorhanden, und das Ed 
der Dachpfetten wird durch den ebenfalls doppelten, zangen⸗ 
artigen Spannriegel des in Fig. 2 dargeſtellten Binders 
durch dieſes Hängewerk unterſtützten Punkten M und N noch 


über DE, Fig. 1, geſtützt. Dieſer Spannriegel wird durch 
zwei liegende Stuhlpfoſten und durch die Hängeſäule des in 
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der Mitte der Walmſeite auf dem mittleren Balken aufliegen⸗ 
den einfachen Hängebockes getragen. Auf dieſem Spann⸗ 
riegel findet auch die doppelte Pfette, die durch die ganze 
Länge des Daches reicht und mit den Hängeſäulen der 
Binder verbolzt iſt, ein Auflager, und auf den Enden dieſer 
Doppelpfette und denen der Dachpfetten liegt bie Dad) 
pfette der Walmſeite, bie ihrerſeits daher um eine Holz- 
ſtärke höher liegt. Die Gratſparren ſtehen nur auf kurzen 
Gratſtichbalken und ihr Fuß iſt daher durch eine, über 
drei der Dachbalken hinweg reichende und hier verbolzte 
eiſerne Schiene gegen den Horizontalſchub geſichert. Dieſe 
Schiene iſt in der Horizontalprojektion, Fig. 1, angedeutet. 
Die Hängeſäule iſt an ihrem Kopfe mit den früher erwähnten 
Laſchen verſehen, um die zugleich als Hauptſparren auf⸗ 
tretenden Hängeſtreben unmittelbar gegen einander ſtemmen 
zu können, wie dies die Detailfigur auf Tafel 54 nachweiſt. 

Auf Tafel 55 iſt ein Walmdach ähnlicher Konſtruktion 
über einen ca. 18 m tiefen, freien Raum dargeſtellt. Die 
Binder enthalten zwei doppelte Hängeſäulen, und die Dach⸗ 
ſparren ſind zweimal zwiſchen ihren Enden durch Zwiſchen⸗ 
pfetten unterſtützt. Eine Dachbalkenlage iſt nicht vor⸗ 
handen, und auf den Tramen der Hängewerke liegen zwei, 
die ganze Länge des Gebäudes durchziehende Träger, die 
aber nur des Längenverbandes wegen, und um die für 
den Walm nötigen Hängewerke aufſtellen zu können, an⸗ 
geordnet ſind. 

Da mehr als eine Dachpfette vorhanden iſt, ſo mußten 
auch ſowohl in den Gratgebinden als in den Bindern des 
Walmes Hauptſparren angeordnet werden, von denen die 
letzteren ſich an die der Gratſparren anſchiften. 

Der mittlere Binder auf der Walmſeite wird durch 
ein Hängewerk geſtützt, бейеп Ebene mit der des Anfalls⸗ 
gebindes parallel iſt, wie der Durchſchnitt Fig. 4 dieſes 
zeigt, während die übrigen Binder des Walms Hängewerk 
haben, deren Vertikalebenen parallel mit dem Firſte des 
Daches ſind. Die Hängeſäule des erſtgedachten Hängewerkes 
dient nur zur Unterſtützung des Hauptſparrens des mitt- 
leren Walmbinders und iſt daher mit ihrem Haupttramen 
auch nur durch einen Zapfen verbunden, der ſie in ihrer 
vertikalen Stellung erhalten ſoll. 

Die mittlere, nur bis zu dem zangenartigen Spann⸗ 
riegel reichende Hängeſäule ſämtlicher Binder iſt haupt⸗ 
ſächlich wegen des Längenverbandes des Daches angeordnet, 
wie dies der Längendurchſchnitt Fig. 3 zeigt. Auf den 
Spannriegeln liegt, mit den eben erwähnten Hängeſäulen 
verbolzt, eine Doppelpfette, und zwiſchen dieſer und der 
Firſtpfette iſt eine Reihe Andreaskreuze angeordnet. 

Alles übrige dieſer Konſtruktion dürfte aus den Fi⸗ 
guren auf Tafel 55 deutlich zu entnehmen ſein, denn auch 
das Detail der Hauptverbindungen iſt in den Fig. 5, 6 
und 7 nach größerem Maßſtabe ausführlich dargeſtellt. 
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Die zuſammengeſetzten Dächer. 
Unter dieſen verſtehen wir ſolche, die im Grundriſſe 
außer den ausſpringenden auch einſpringende Winkel zeigen 
und bei denen daher Dachkehlen vorkommen, Fig. 541. 
Die hierbei möglichen Formen ſind ſo mannigfaltig, daß 
wir nur einige der am häufigſten vorkommenden näher be⸗ 

ſprechen können. 


Fig. 541. 


Ka 


Die einfachſte Form ijt die ſogenannte Wiederkehr, 
Fig. 541, bei der zwei Gebäudeflügel unter einem Winkel 
zuſammenſtoßen. Hier ſind aber ſchon verſchiedene Fälle 
möglich, ſelbſt unter der Beſchränkung, daß beide Gebäude⸗ 
flügel geradlinige Fronten haben; denn die Gebüube- 
flügel können bei gleicher Tiefe einen rechten, einen 
ſtumpfen oder einen ſpitzen Winkel einſchließen. Dasſelbe 
kann aber auch ſtattfinden unter der Vorausſetzung, daß 
die Tiefe beider Flügel ungleich iſt. 


Fig. 542. 
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Sind beide Dächer mit demjelben Material gedeckt, 
und haben ſie gleiche Neigungswinkel, ſo werden, Sattel⸗ 
dächer vorausgeſetzt, die Firſtlinien bei gleich tiefen Ge⸗ 
bäudeflügeln in gleicher Höhe liegen, Fig. 541, bei ver⸗ 
ſchiedener Tiefe aber in verſchiedenen Höhen, ſo daß eine 
Horizontalprojektion wie in Fig. 542 entſteht. Eine ſolche 
Verbindung von Dachflächen nennt man eine Verfallung. 
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Iſt eines der Dächer ein Pultdach, jo hat das zweite Ahnliche Figuren entjteen, wenn die Wiederkehr 
an der Wiederkehr keinen Walm, ſondern einen Giebel, ſchiefwinkelig iſt. 
und hat das Pultdach gerade die halbe Tiefe des Sattel⸗ Die Vereinigung zweier Dächer braucht aber nicht 


gerade am Eck ſtattzufinden, ſondern kann ſo geſchehen, 


7 —— 
daches ſo entſteht eine Horizontalprojektion wie in Fig. 543, daß ſich eines der Dächer noch über den Vereinigungspunkt 
in der ab ein Bord und be eine Kehle bezeichnet. Iſt hinaus erſtreckt, wobei dann wieder die Fälle vorkommen 
das Pultdach tiefer, als das halbe Satteldach, jo entſteht können, daß beide Dächer (die immer beide Satteldächer 
Big. 547. 


ſein werden) entweder gleiche oder verſchiedene Höhen 
haben, in welch' letzterem Fall wieder Verfallungen ent⸗ 
geben. wie dies bie Fig a кыш а 

л де Яса; 5% 5M, $6 der ade бой, jtehen, wie dies die Fig. 546 bis 549 zeigen. Dieſe 
be ein Grat und ed eine Kehle iſt. Im entgegengeſetzten | n 
Fall, wenn das Pultdach weniger als die Hälfte der Tiefe f JII 


2 wenigen Formen zuſammengeſetzter Dächer wollen wir 
` AA etwas näher betrachten, um daraus Anhaltspunkte für 

des Satteldaches zur Tiefe hat, bildet fich eine Verbindung andere Fälle zu gewinnen. 

"ed nach Fig. 545, bei ber ab und be Borde find, ed aber In Fig. 546 haben die zuſammenſtoßend Gebäude: 

Res: eine Kehle bezeichnet. flügel gleiche Tiefe, die Firſtlinien liegen ſomit in berje 


"А 


uu 
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Höhe und die beiden Kehlen ab und ed ſind Linien des Vorſprunges verbreitern, oder man läßt den Walm 
unter 45°. Sämtliche Dachflächen erhalten in der Hori mit etwas geringerer Neigung in der Hauptdachfläche 
sontalprojettion die Breite 5, wenn die Gefamtticfe mit s — r аа 
bezeichnet wird. die Flügel verſchieden tief, jo werden bei gleicher Dat- 
Fig. 549. neigung die Firſtlinien in verſchiedener 

Höhe liegen. Man vervollſtändige nach 
Fig. 550 das Hauptdach, beſtimme den 
Anfallspunkt, indem man die halbe Ge⸗ 


bäubefiefe =-5 normal an ber Walm- 


feite anträgt, woraus fic) dann bie 
Gratlinien ac und be ergeben; bie 
Gratlinie be wird in d von der Firſt⸗ 
linie des ſchmäleren Flügels getroffen, 
wonach ſich die Kehle de ergiebt. 
Befinden ſich an einem Hauptbau 
ſchmälere Anbauten, deren Fluchten mit 
den Hauptfluchten des Gebäudes einen 


In Fig. 547 ſchließt ſich an das Hauptdach ein | 
weniger tiefes Satteldach an, fo Фар jid) ungleich hoch ty — 
liegende Firſte ergeben; die Kehlen bilden Linien unter | 

45°. Эп Fig. 548 ift das durchlaufende Satteldach niederer — 
als das einſchneidende; zur Bildung der Dachverfallung <A 
verlängere man die Fluchten des breiteren Daches bis b, : Wu 
und d, und verzeichne die Walmfläche b,cd,, jo er- — N || 
giebt fid) durch den Schnitt der Firſtlinien mit den Grat- = | 
linien und nach Bichen ber Kehlen ab und cd bie Bers 
fallung. 


Vielfach finden ſich an den Gebäuden vorſpringende 
Riſalite, wie in Fig. 549 a bis k. Bt der Vorſprung, 
wie bei f, größer als etwa 50 cm, fo wird ein Walm 
nach b, oder ein Giebel nach с angelegt; iſt der Vor⸗ 
ſprung aber nur gering, ſo kann man entweder nach Fig. e 
den Dachkanal auf die Länge des Riſalites um die Größe 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Winkel bilden, Fig. 551, ſo wird man in ähnlicher Weiſe auch hier mijen zunächſt die Baukörper zu Rechtecken 


verfahren, indem man das Hauptdach vervollſtändigt, und 
die anſtoßenden kleineren Satteldächer beſtimmt, wie dies 
die Figur näher erläutert; die Länge der Gräte wird 
durch die einſchneidenden Firſtlinien der kleineren Sattel- 
dächer beſtimmt. 

In Fig. 552 ſchließen ſich an einen Hauptbau zwei 
ſchmälere Anbauten und ein halber achteckiger Ausbau; 
den letzteren wird man zum Rechteck vervollſtändigen und 
den Anfallspunkt durch die Gratlinien ac und be be 
ſtimmen, wonach die Gräte des Achteckes gezogen werden 
können. 

Erhält ein Eckbau mit verſchieden tiefen 
außer der Abſchrägung am äußeren Eck noch eine ſolche 
im einſpringenden Winkel, Fig. 553, ſo iſt zunächſt der 


Hauptbau zu vervollſtändigen und ſind die Gratlinien ac 
und be zu ermitteln. Aus der Vervollſtändigung der 
inneren Abſchrägung zu einem Rechteck de gb ergiebt fid) 
der Anfallspunkt f, und hieraus die Firſtlinie kh, die 


Fig. 554. 


Gräte df und it, und die Kehlen dh und ik; der Punkt 
ergiebt ſich als Durchſchnittspunkt der Firſtlinie des 
ſchmäleren Flügels mit dem Grat kg. 
Einige weitere Beiſpiele, die nähere Erläuterung nicht 
mehr bedürfen, zeigen die Fig. 554 bis 556. 
In Fig. 557 ſtoßen zwei Baukörper rechtwinkelig 
zuſammen, laſſen aber ein einſpringendes Eck zwiſchen ўі; 


Flügeln 


nach ab und de ergänzt und die Anfallspunkte f und с 
beſtimmt werden, wonach ſich dann die Grat-, Kehl⸗ und 
Firſtlinien verzeichnen laffen. 
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Fig. 557. 


Fig. 558 zeigt einen etwas zuſammengeſetzteren Grund⸗ 
riß, wobei die Baukörper wieder in derſelben Weiſe zu 
vervollſtändigen ſind. 

In Fig. 559 bezeichnen die Buchſtaben abed und 
ef gh die einzelnen je für ſich abgewalmten Dächer, welche 
ſich durchdringen; die Verfalllinien können — er⸗ 
mittelt werden. 


=a pd 
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Schließt fid) an einen breiten Baukörper cin ſchmälerer 


von der Tiefe x unter einem beliebigen Winkel an, Fig. 560, 
ſo ermittelt man die Anfallslinien derart, daß man die 
Hauptfluchten ab und ed verlängert, und die halbe Ge⸗ 
3 normal anträgt, woraus fid) bie Anfalls⸗ 
punkte e und k, und die Kehlen df, fg und ga ergeben. 
Bei ſteileren Dächern, wie === 
ſolche vielfach bei privaten und 
öffentlichen Gebäuden angeordnet 
werden, ergeben ſich, namentlich 
bei größerer Gebäudetiefe, außer⸗ 
ordentlich große Dachhöhen, die 
ſich durch Einfügung von Plateaus 
vermeiden laffen; dieje geben gu- | 


bäudetiefe == 


gleich die Möglichkeit, die Höhe des Daches ganz nach 
formalen Rückſichten zu bemeſſen. Fig. 561 giebt eine 
derartige Dachverfallung von einer vom Verfaſſer aus- 
geführten Villa. 


Fig. 559. 


і 


|І, 
i dl h 


Bei Gebäuden, welche Hofräume in ſich ſchließen, 
wie z. B. in Fig. 562, wird die Dachverfallung nach den⸗ 
ſelben Regeln zu ermitteln ſein. 


Taf. 56 giebt ein weiteres Beiſpiel; der Grundriß 
des Gebäudes zeigt einen quadratiſchen umbauten Hof, 
und die ſämtlichen Dachflächen ſind mit gleicher Dach⸗ 
neigung unter 459 gegen den Horizont angenommen. Um 


іе. Fig. 560. 


| | x 


* | (e 


die Dachverſallung zu erhalten, verlängere. man me bis 
k“ und h, und verzeichne in der bekannten Weiſe bie Mn- 
jallapuntte des über hi k K liegenden Walmdaches, бейеп 

| — к 
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Querſchnitt in Fig. 2 dargeſtellt ijt. Man ziehe weiter | 


durch m die Linie st parallel zu kl und behandle wieder | 
kits als Walmdach, deffen Firſtlinie bei u in den Grat | 
k'p des erſten Walmdaches einjdjneibet. Ebenſo bildet 
man bie Walmdächer über IfX y u. f. w., und man kann 
alsdann die einzelnen Dachflächen in der Umklappung 


verzeichnen, was leicht aus dem Grundriß und dem Quer⸗ 


ſchnitt möglich iſt. 

In manchen Fällen wird ſich 
bei den zuſammengeſetzten Dächern 
die Verfallung leichter durchführen 
laſſen, wenn man dieſelbe Dad)» 
neigung nur an den nach außen 
liegenden Dachflächen beibehält, gegen 
den Hof zu aber die Dachneigung 
in gewiſſen, dem Deckmaterial ent⸗ 
ſprechenden Grenzen und je nach der 
Gebäudetiefe wechſeln läßt; doch 
können auch an den Außenflächen 
kleine Verſchiedenheiten in der Dach⸗ 
neigung vorteilhaft ſein. 

Als Beiſpiel geben wir in 
Fig. 563 die Dachverfallung des 
vom Verfaſſer erbauten elektrotech⸗ 
niſchen Inſtitutes der Techniſchen 
Hochſchule in Karlsruhe. Der auf 
der Weſtſeite im Obergeſchoß lie⸗ 
gende Hörſaal iſt höher als die an⸗ 
ſchließenden Räume, ) jo daß hier 
die Hauptgeſimſe an den Faſſaden 
in verſchiedener Höhe liegen, wogegen 
das Hauptgeſims im Hofe in einer 
Höhe durchgeführt iſt; die äußeren 
Dachflächen haben einerlei Dachnei⸗ 
gung, mit Ausnahme der beiden 
Flächen a und b, die eine etwas 
geringere Neigung erhalten mußten, wenn die Firſtlinie in 
gleicher Höhe herumgeführt werden ſollte, da die Riſalite 
A und B dieſelbe Breite haben. 

Gegen den Hof ſind die Dachneigungen verſchieden 
und wechſeln etwa zwiſchen / bis 1/, der Spannweite. 
Um noch geringere Neigung, deren dichte Eindeckung 
mit Schiefer nicht mehr zu erreichen iſt, zu vermeiden, iſt 
auf dem Südflügel ein Plateau angeordnet, das mit Zink 
nach dem Leiſtenſyſtem eingedeckt wurde. Im übrigen er- 
folgte die Deckung auf Schalung und Dachpappeunterlage 
mit deutſchen Schiefern in deutſcher Deckart, und nur die 
flache Dachſeite mit Y, Neigung, bie zudem gegen den 
herrſchenden Wind geſchützt liegt, wurde in к Art 
doppelt дерес. 


1) Siehe Deutſche Bauzeitung 1898. 
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Auf dem Nordflügel wurde ein photographiſches 
Atelier eingebaut, zu welchem Zweck ein Teil des Dach⸗ 
raumes ausgeſchnitten iſt, um in der durch die Firſtpfette 
gehenden lotrechten Ebene das gegen Norden gerichtete 
Atelierfenſter anordnen zu können. 

Die Verſchiedenheit der Gebäudetiefe, der Stellung 


und Lage der Innenmauern machten 15 verſchiedene Binder⸗ 
ſyſteme erforderlich, die faſt ſämtlich unſymmetriſch geſtaltet, 


ШІ 
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und deren Stellung in Fig. 563 angegeben ijt, unter Weg- 
laſſung ber Kopfbänder (Büge), die zur Herftellung des 
Längenverbandes und zur weiteren Unterſtützung ber Pfetten 
an ſämtlichen Bindern angeordnet wurden. 

Im Binder Nr. 1, Fig. 564, iſt die vordere Dach⸗ 
bruchpfette durch zwei ſchrägſtehende Stuhlſäulen, die hintere 
Dachbruchpfette durch einen Pfoſten unterſtützt, und beide 
durch eine unter den Pfetten liegende Doppelzange ver⸗ 
bunden. Auf dieſer ruht die Firſtpfette des Plateaus, und 
Binderſparren und Doppelzange ſind durch einen nach dem 
Stuhlpfoſten gehenden langen Bug abgeſteift. Über dieſen 
Bug, den Stuhlpfoſten und den Binderſparren der hinteren 
Dachfläche läuft eine zweite Doppelzange, die zur Auf⸗ 
nahme der hinteren Zwiſchenpfette dient, die wiederum durch 
einen nach dem Pfoſten gehenden Bug unterſtützt iſt. 
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Auch die vordere Zwiſchenpfette findet in derſelben Art 
ihr Auflager auf einer Doppelzange. 
Die vordere Knieſtockpfette iſt durch eine Zange mit 
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Pfoſten und Streben in eiſerne Schuhe eingeſetzt nach Fig. 116; 


in den Zeichnungen ſind dieſe Schuhe zum Teil nicht an⸗ 


gegeben, ſo z. B. bei den Knieſtockpfoſten, wo ſie natürlich 


der Stuhlſäule verbunden, die hintere dagegen durch ſtarke nicht fehlen können. 


eiſerne Winkel in ihrer Lage geſichert. 


Die ſämtlichen Binder ruhen auf T Trägern, die als 
Unterzüge die Deckenbalken nach der in Fig. 257 gegebenen 
Konſtruktion aufnehmen, und es ſind deshalb die ſämtlichen 


dig. 565. 


К Treppenhaus 
308 Y Ж 
Der Binder II unterjcheidet fic) vom Binder I mur 
durch bie ſteilere Neigung der Hofdachfläche, bie in Fig. 564 
punktiert angegeben iſt. 

Der Binder III iſt wie der Binder II, nur die Decken⸗ 
balken liegen auf die ganze Tiefe in einerlei Höhe. 

Der Binder ТҮ, Fig. 565, beſteht aus einem ein⸗ 
fachen Bock zur Unterſtützung der im vorderen kleinen Walm 
nahe deſſen Firſt zuſammenlaufenden Zwiſchenpfetten. 

Binder V, Fig. 566, dient zur Unterſtützung der Firſt⸗ 
pfette und der vorderen Zwiſchenpfette, was wieder durch 
einen Bock mit übergelegter Doppelzange erreicht wird. 

Binder VI zeigt dieſelbe Anordnung wie Binder V, 
nur ruhen hier auf der Doppelzange die Zwiſchenpfette 
des Walms und jene des anſchließenden Langdaches auf. 

Im Binder VII, Fig. 567, find die Firſtpfette, eine 
Zwiſchenpfette der vorderen Dachfläche und zwei Zwiſchen⸗ 
pfetten der hinteren Dachfläche zu unterſtützen. Eine Mittel⸗ 


415 


Fig. 566. 
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mauer ermöglicht die An⸗ 
ordnung eines Bockes zur 
Unterſtützung der Firſt⸗ 
pfette und der oberen 
Zwiſchenpfetten durch 
eine übergelegte Doppel⸗ 
zange; die untere Zwi⸗ 
ſchenpfette iſt durch einen 
Pfoſten unterſtützt, der 
auf einem Sattelholz 
aufſteht. 

Binder VIII, Fig. 
568, über dem großen 
Hörſaal zeigt dieſelben 
Dachflächen und Pfetten; 
da hier aber die Zwiſchen⸗ 
mauer fehlt, ſo konnten 
die die Firſtpfette ſtützen⸗ 
den Hauptſparren nur 

zunächſt der Umfaſſungs⸗ 
mauern aufgeſetzt werden, 
ſo daß der unter der 
hinteren Dachſeite be⸗ 
findliche ſehr flach zu liegen kam; er wurde deshalb mit 
dem Binderſparren durch Ständer und durchgezogene Bolzen 
zu einem feſten Syſtem vereinigt, und außerdem wurde 
nach der oberen Zwiſchenpfette eine Gegenſtrebe geführt, 
ſo daß dieſer Knotenpunkt in beſter Weiſe abgeſteift iſt. 
Die untere Zwiſchenpfette iſt durch eine kleine Doppelzange 
unterſtützt, bie mit dem Haupt- und dem Binderſparren über- 
blattet und mit beiden verbolzt iſt. Auch die obere Doppel⸗ 
zange iſt in derſelben Weiſe mit beiden Hölzern verknüpft. 

Binder IX beſteht aus einem Strebenpaar zur 
Unterſtützung der vorderen Zwiſchenpfette zunächſt deren 
Wiederkehr an der hinteren Dachfläche, und der Binder X 
desgleichen zur Unterſtützung der Firſtpfette daſelbſt; der 
letztere ruht mit einem Spannriegel auf der Zwiſchenpfette 
zwiſchen Binder V und 
IX und auf der Doppel⸗ 
zange des Binders XI; 
Binder IX und X find 
in Fig. 569 dargeſtellt. 

Bei dem Binder XI 
mußte davon ausge⸗ 
gangen werden, daß der 
gegen den Hof gelegene 
Dachraum frei bleibt, wo⸗ 
raus ſich die in Fig. 570 
dargeſtellte Anordnung 
ergab, bei der die hintere 
Zwiſchenpfette durch die 


Die Dächer. 199 


feſte Verknüpfung der Hölzer wirkſam unterſtützt und der Fig. 571 giebt den Schnitt durch das Atelier und 
durch die vordere liegende Stuhlſäule hervorgerufene die davor liegende, mit Holzeement gedeckte Terraſſe, und 
Horizontalſchub ficher aufgehoben ijt. Die hintere Knieſtock⸗ zeigt die Anordnung des Binders XIII. 

pfette iſt durch eiſerne Winkel in ihrer Lage geſichert. 


Fig. 571. 


ИЛ 320,5 

Die Binder XII zeigen biejelbe Anordnung; fie find Fig. 572 zeigt den Binder XIV, der eine abweichende 
nur vollſtändig ausgeriegelt, da ſie die Abſchlüſſe gegen Konſtruktion erhalten mußte, da hier die nach dem Dach⸗ 
den Dachausſchnitt und das photographiſche Atelier bilden. geſchoß führende Nebentreppe liegt und der Dachraum 
So weit ſie die äußere Wand bilden, ſind ſie verſchalt für den Verkehr frei bleiben mußte. Durch Pfoſten, Doppel⸗ 
und mit Schiefer auf Dachpappe gedeckt. zange und Büge ſind die Zwiſchenpfetten, und durch ein 
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Fig 573. 
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Strebenpaar bie Firſtpfette abgeſtützt, während die Sattel- 
ſchwellen wieder durch eiſerne Winkel geſichert ſind. 

Bei der Anordnung des Binders XV, Fig. 573, war 
ebenfalls die Forderung maßgebend, daß der gegen den 
Hof gelegene Dachraum für den Verkehr frei bleiben muß. 

Nachdem die Binder aufgeſtellt und die Pfetten ver⸗ 
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kantig hergeſtellt, Fig. 578. In beiden Fällen ſchließen fid) 
die Schifter an den Kehlſparren in derſelben Weiſe wie an 
den Gratſparren an. Seltener findet das Aufklauen der 
Schifter nach Fig. 577 ſtatt, wodurch die Kehle, insbeſondere 
bei ſteileren Dächern, ſehr eng wird. Von dieſer Kon⸗ 
ſtruktion mögen die Schiftſparren wohl den Namen „Reiter⸗ 


legt ſind, werden zunächſt die Grat⸗ und die Kehlſparren ſparren“ erhalten haben. 


Fig. 574. 


aufgebracht. An den Gratſparren fallen die Schifter jo 
an, wie dies bei den Walmdächern bereits erörtert wurde. 
Da, wo ſich ein Grat infolge eines einſchneidenden Riſalites 
nicht bis zur Traufe fortſetzt, Fig. 563, Binder IV, wird 
der Gratſparren nach Fig. 574, oder bei nur ſchwach vor⸗ 
tretendem Riſalit nach Fig. 575 gebildet, wobei der Grat⸗ 
ſparren im unteren Teil die zweiſeitige Abdachung nicht 
erhalten darf. 

Der Kehlſparren erhält eine dem Gratſparren ent⸗ 
gegengeſetzte Form des Querſchnittes, d. h. Чан der rüd- 
förmigen Abfaſung eine rinnenartige Einkehlung, Fig. 576. 
Meiſtens wird jedoch der Kehlſparren ohne dieje Einkehlung 


Wo die Kehlſparren nahe beieinander liegen, wie bei 
Abſchrägungen einſpringender Gebäudeecken, ergeben ſich 
Anordnungen der Schiftſparren, wie eine ſolche z. B. in 
Fig. 575 dargeſtellt iſt, die die ganze Sparrenlage eines 
Walmdaches mit Riſalit und anſchließendem Pultdach zeigt. 


§ 13. 
Windſchiefe Dächer. 
Windſchiefe Dachflächen bieten für die Herſtellung 
und Eindeckung mehr oder weniger große Schwierigkeiten, 
und da ſie auch unſchön ausſehen, ſo ſucht man ſie aus 
techniſchen und formalen Gründen möglichſt zu vermeiden. 


Big. 576. 


Sie ergeben fich, wenn die beiden Langſeiten des Gebäudes 
nicht parallel laufen, und eine wagrechte Firſtlinie bei⸗ 
behalten werden ſoll, wie dies des guten Ausſehens wegen 
wohl ſtets der Fall iſt. 

Um die Konſtruktion zu vereinfachen, legt man die 
Dachfirſt ſtets parallel der Hauptſeite durch den Schwer⸗ 
punkt der Grundrißfläche, damit die Dachfläche der Vorder⸗ 
ſeite wenigſtens eine ebene Fläche werde. Die dieſer 
gegenüberliegende Fläche wird dagegen windſchief, während 
die Walmflächen, die durch drei Punkte gehen, ſtets ebene 
Flächen bilden; der Durchſchnitt der Walmflächen mit der 
windſchiefen Fläche ergiebt krumme Gratlinien. 
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die beiden Walmſeiten follen gleiche Neigungen erhalten; 
dann hat man nur die Winkel bei m und n zu halbieren, 
und die Gratlinien mf und nf zu ziehen, wodurch die 
Firſtlänge beſtimmt ijt Die Gratlinien ber windichiefen 
Dachfläche af und f1, welche doppelt gekrümmt find, werden 
dadurch ermittelt, daß man eine Anzahl horizontaler Schnitte 
in gleicher Entfernung durch die Höhe des Daches legt 
und ſie im Aufriß und Grundriß zeichnet, ſodann die Linien 
fo und fp in ebenſo viele gleiche Teile wie fq und fr 
teilt, die betreffenden Teilpunkte 1, 2, 3, 4 miteinander 
verbindet und bis zu den zu am und nl parallel ge⸗ 
zogenen Linien verlängert, wodurch im Grund- und Auf⸗ 


In Fig. 579 fei ff die durch den Schwerpunkt gehende riß die Form der Gratſparren af und 1f gefunden wird. 


und zu mn parallele Firſtlinie, und die Vorderſeite und 
Breymann, Baukonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 


Weitere Erklärung giebt die Beſchreibung zu Fig. 588. 
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Wird die windſchiefe Dachfläche abcd, Fig. 580, in | 
zwei ebene Dachflächen ade und bef und in eine minb- | 
ſchiefe edef zerlegt, jo kommen die doppelt gekrümmten 
Gratſparren in Wegfall und an ihre Stelle treten дег | 
wöhnliche gerade Gratſparren ad und be, da fie beider- 
ſeits von ebenen Flächen begrenzt ſind. Nach den Linien 
de und ef bilden ſich infolge dieſer Dachzerlegung ſehr 
ſtumpfwinkelige Kehlen. 


Dieſe beiden Anordnungen ſind in der Dachſtuhl⸗ 
konſtruktion, Tafel 57, veranſchaulicht, und zwar giebt DE, 
Fig. 1, den gekrümmten Gratſparren nach Fig. 579, und 
AC den geraden Gratſparren nach Fig. 580, wobei die 
Dreiecksfläche ABC als ebene Fläche angenommen ift. 
Dieſes letztere Verfahren nennt man wohl das „Abſchiften 
auf den Grat“, und es wird gern angewendet, weil dabei 
alle gekrümmten Gratſparren vermieden werden, die ſchwierig 
anzufertigen ſind und ſtarkes Holz erfordern, von dem ein 
großer Teil „in die Späne“ gehauen werden muß. 

Bei einem ſolchen Dache werden die Sparrengebinde | 
jo angeordnet, daß ihre Horizontalprojektionen ſenkrecht 
zur Hauptfront ſind, alſo ſchief zu der Front DC. Das⸗ 
ſelbe iſt der Fall mit den Dachbalken, wenn die Sparren 
auf denſelben aufſtehen. An den Walmſeiten ſtehen fo- 
wohl die Sparren als die Balken ſenkrecht auf den Front⸗ 
linien dieſer Seiten. 

Welche Konſtruktionsweiſe man einem ſolchen Dache 
zu Grunde legt, iſt im ganzen gleichgiltig, doch haben die 
Kehlbalkendächer vor den Pfettendächern den Vorzug, daß 
man bei jenen die Pfetten nicht windſchief zu geſtalten 
braucht, was bei dieſen notwendig wird. 

Das auf Tafel 57, Fig. 1 bis 6, dargeſtellte iſt ein 
Kehlbalkendach mit gewöhnlichem verſchwelltem liegendem 
Dachſtuhle, wobei ſowohl die Stuhlpfette als auch die 
Stuhlſchwelle windſchief bearbeitet werden müſſen. 

Es ſei in Fig. 4, Tafel 57, ab die Vorderkante der 
Fußſchmiege des urſprünglich rechteckigen Sparrens und 
de die parallel der Front DC liegende Vorderkante des 
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Balkens, ſo ſtellt age eine dreieckige Schnittfläche dar, 
die entſteht, wenn der Sparren nach der Linie ас parallel 
zu de abgeſchnitten wird; und es würde die punktiert ge⸗ 
zeichnete Sparrenkante um ge zu hoch liegen, weshalb 
dieſer Vorſprung fortgehauen werden muß. Iſt nun die 
Dachfläche, zu welcher der Sparren gehört, eine Ebene, 
was vorkommt, wenn der Sparren zwar ſchief zur Trauf- 
linie ſteht, die Firſtlinie aber dieſer parallel iſt, ſo muß 


Fig. 580. 


der Schnurſchlag, nach dem der Sparren behauen werden 
ſoll, der urſprünglichen Sparrenkante parallel ſein, und 
die Oberfläche des Sparrens wird eine Ebene. Iſt aber 
die Dachfläche windſchief, ſo wird der Schnurſchlag von 
dem Punkte с, Fig. 4, Tafel 57, aus nach der Spitze des 
Sparrens hinlaufen und daher mit der urſprünglichen 
Kante bf konvergieren, ſo daß der danach behauene Sparren 
eine windſchiefe Oberfläche zeigt. 

Liegt die Unterfläche des Sparrens auf einer wind— 
ſchief behauenen Pfette oder Schwelle auf, ſo muß auch 
dieſe Unterfläche, ganz ähnlich wie die Oberfläche, behauen 
werden, liegt ſie aber nicht auf, ſo kann ſie ihre urſprüng⸗ 
liche Geſtalt behalten. Wollte man das Behauen dieſer 
Unterfläche vermeiden, ſo müßte man jeden einzelnen 
Sparren nach Maßgabe ſeiner ſteileren oder flacheren Lage 
verſchieden tief einkämmen, damit er mit ſeiner ganzen 
Breite aufläge, was noch umſtändlicher wäre. 

Was die Lage der Pfetten bei einem ſolchen Dache 
anbelangt, ſo bemerken wir darüber folgendes. 

Nachdem man eines der Dachgebinde, etwa das An- 
fallsgebinde BB’, Fig. 1, Tafel 57, aufgezeichnet und den 
Querſchnitt des Daches, wie ihn Fig. 3 zeigt, beſtimmt 
hat, iſt auch in dieſem die Lage der Pfetten gegeben, und 
dieſelben können in den Grundriß nach L, K und O pro- 


fiziert werden. Zieht man darauf bie Horizontalprojektionen 
der Kanten der Pfette an den Walmſeiten parallel zu den 
Trauflinien, allp KP, LM und MN, fo muß auch ON 
parallel der BC ſein, und wenn man O und P durch eine 


gerade Linie verbindet, ſo wird dieſe Linie die Lage der 


Tak 
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Pfette auf der windſchiefen Seite in der Horizontalprojek⸗ 
tion bezeichnen, јо daß die Längen der einzelnen Pfetten- 
ſtücke gefunden und beſtimmt werden können. Die Richtig⸗ 
keit des eingeſchlagenen Verfahrens, d. h. daß die Punkte 
K, L, M, N, О und P alle in einerlei Horizontalebene 
liegen, ſowie die Auffindung der Länge der Grat- und 
Schiftſparren, der Sparrenlänge auf der windſchiefen Fläche 
und der Geſtalt der verſchiedenen Schmiegen bedarf keiner 
weiteren Erklärung. 

Fig. 5 zeigt den Längenſchnitt durch die Firſtlinie EA 
in Fig. 1 und Fig. 6 drei Sparren der windſchiefen Dach⸗ 
fläche in Beziehung auf die Eindeckung mit Ziegeln an 
der Traufkante. Die Traufſchar muß nämlich auf einer 
ebenfalls windſchiefen Unterlage aufruhen, und Fig. 6 zeigt 
den Querſchnitt dieſes Traufbrettes auf drei verſchiedenen 
Sparren, die in dieſer Figur mit denſelben Buchſtaben be⸗ 
zeichnet ſind, wie in Fig. 1 mit a, b und с. 

Wie bereits erwähnt wurde, ſucht man aus techniſchen 
und formalen Gründen die windſchiefen Dachflächen zu 
umgehen, was auf verſchiedene Weiſe erfolgen kann. 


Fig. 581. 


a 
1) Es werden, Fig. 581, ſteigende Firſtlinien fp und fq 
derart angeordnet, daß fie ſymmetriſch liegen; es liegen 
dann die drei Punkte p und q in einer Horizontal: 
ebene, und es entſteht eine mehr oder weniger flach- 
liegende Dreiecksfläche fqq, bie mit entſprechendem 
Material einzudecken ijt 


Fig. 582. Sig. 583. 


2) Das Dach wird als Zeltdach gebildet, mit der Spitze 
im Schwerpunkt der Grundfigur, wobei dann un⸗ 
gleiche Dachneigungen entſtehen. Dieſe Anordnung 
її aber nur durchführbar, wenn hierbei keine ber 
Walmflächen flacher wird, als es das zur Verwen⸗ 
dung kommende Deckmaterial zuläßt, Fig. 582. 


3) Die ſämtlichen Dachflächen werden als Pultdach⸗ 
flächen behandelt, indem man die Firſtlinien parallel 
zu den Traufkanten und in eine Horizontalebene legt, 
und die von den Firſtlinien umſchloſſene Fläche als 
Plattform ausbildet und mit Metall oder Holzcement 
eindeckt, Fig. 583, oder auch ein Zeltdach anordnet, 
Fig. 584, deſſen Eindeckung mit einem der Gad. 
neigung entſprechenden Material erfolgen muß. 


Fig. 584. 


4) Die Windſchiefe läßt ſich auch vermeiden, wenn man 
die Dachfläche teilweiſe in dreieckige Ebenen auflöſt, 
wobei dann freilich die ſtets beſchwerlich einzudecken⸗ 
den Kehlen nicht immer zu vermeiden ſind. Daß 
man in einem ſolchen Falle verſchiedene Formen dar⸗ 
ſtellen kann, zeigen die folgenden Figuren, die ver⸗ 
ſchiedene Anordnungen, zum Teil über ein und der⸗ 
ſelben Grundfigur, darſtellen. 


Big. 585. 


9 


Die Fig. 585 und 585a haben horizontale, mit der 
Hauptfront ad parallele Firſtlinien pq und lauter ebene 
Dachflächen. Dabei zeigt Fig. 585 nur Gräte, während in 
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Fig. 585 a jid) bei q g eine Kehle bildet. In der Fig. 586 | 


iſt über jeder Frontſeite ein Walm mit gleich langen Grat⸗ 
linien angeordnet. Die vier Anfallspunkte liegen alle in 
derſelben Höhe, und es ent⸗ 
ſtehen nun acht Gräte, vier 
Kehlen und zwei ſich kreuzende 
Firſtlinien; eine allerdings 
etwas komplizierte und nicht 
empfehlenswerte Anordnung. 

Fig. 587 giebt eine Löſung 
ohne Plattform, bei der das 
Dach in mehrere kleine Dächer 
zerlegt iſt, und die ein gutes 
Ausſehen gewährt. Die Seite a' d' ijt in g in zwei 
gleiche Teile geteilt und von dieſem Punkte aus ſind 
die Linien gh und gk parallel zu den Fronten aa’ und 
44' gezogen, wodurch die Punkte h und k beſtimmt wurden. 
Über den Vierecken a ai hg und dd’kg find alsdann Walm⸗ 
dächer von gleicher Höhe gedacht, und zwar iſt dieſe Höhe 
jo beſtimmt, daß eine durch o (in der Mitte von gh) ge⸗ 
legte Firſtlinie pq des mittleren Dachteiles beſtimmend 
auftritt, indem fie für die Dachflächen pqhk und pg q 
noch angemeſſene Neigungen zuläßt. 


Fig. 586. 
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Fig 587. 


Will man keine der zur Vermeidung oder Verminde- 
rung der Windſchiefe angegebenen Mittel anwenden, ſondern 
bei Walmdächern die krummen Gratſparren beibehalten, ſo 
kann man dieſe Krümmung auf folgende Art finden. 

Fig. 588 ſtelle die Horizontalprojektion eines Daches 
dar, bei welchem der Teil A ЕР M windjie? werden fol. 
Man dente fih diefe windſchiefe Fläche über den Grat A E 
und die Kehle M hinaus fortgeſetzt, ſo als ob АО und 
АР die Horizontalprojektionen vertikaler Dachgiebel wären. 
Eine zwiſchen der Firſt⸗ und der Trauflinie durchgehende 
horizontale Ebene ſchneidet ſowohl die windſchiefe Dach- 
fläche als die Walmfläche je nach einer geraden Linie, und 
dieſe beiden Geraden müſſen ſich in einem Punkte der 
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krummen Gratlinie treffen. Da eine ſolche Ebene die beiden 
in OA und аР projizierten Linien und die Walmſeite in 
einem und demſelben Verhältnis teilt, ſo ſind die Schnitt⸗ 
linien der Ebene mit den beiden Dachflächen leicht zu 
projizieren. Teilt man z. B. OA, Pa und OE (oder 
die ihr gleiche und parallele Q V) in vier gleiche Teile, jo 
zeigt die Figur, wie fic) drei Punkte 1, 2, 3’ für die 
Horizontalprojektion der Gratlinie ergeben. 

Um die Vertikalprojektion dieſer Linie auf der um⸗ 
gelegten Vertikalebene О Q4" zu finden, trage man die 


Dachhöhe, d. h. die vertikale Entfernung des Punktes E 


über der Traufenebene, ſenkrecht auf QO, von O nach 4”, 
dann wird das Dreieck OO 4" die Vertikalprojektion für 
einen Durchſchnitt des Daches nach der Linie VE bor, 
ſtellen. Projiziert man ferner die Punkte 1, 2, 3 auf 
QA nach 123 und zieht die Linien 34”, 24”, 14”, {о 
ſind dies die Vertikalprojektionen von den Schnittlinien 
der durch 3, 2, 1 gedachten Vertikalebenen mit der wind⸗ 
ſchiefen Dachfläche, und ſchneidet man dieſe durch Perpen⸗ 
Difel auf AO aus den Punkten 3’, 2, 1, jo wird durch 
die Schnittpunkte 3“, 2“, 1“ die Vertikalprojektion der 
Gratlinie beſtimmt. 


Um die wahre Geſtalt dieſer Linie zu bekommen, darf 


man ſich die Walmebene A0 E nur um AO in die Hori⸗ 
zontalebene niedergelegt denken. Macht man daher E4 
ſenkrecht zu EO und gleich der Dachhöhe, zieht O4 und 
macht ОТУ gleich 04, teilt ferner O4 in denſelben Ver- 
hältniſſen wie VQ und überträgt diefe Teilung auf ОТУ, 
ſo darf man durch die Teilpunkte nur Parallelen zu A0 
ziehen und dieſe durch Senkrechte auf A O durch die Punkte 
1, 2, 3° ſchneiden, um durch die Punkte I, 11, III, IV 
die wahre Geſtalt der Gratlinie zu beſtimmen. 

Ahnlich dieſer Konſtruktion wird die Form ber Kehl- 
linie beſtimmt. In Fig. 588 iſt PM eine ſolche Kehl⸗ 
linie, welche entſteht, indem die windſchiefe Fläche A E PM 
fid) mit der Ebene M G P ſchneidet. Man denke fih nun 
die Ebene MGP bis zum Durchſchnitt mit der Horizontal⸗ 
ebene verbreitert, dann wird die Spur des Durchſchnittes 
eine durch M gehende mit GP parallele Linie, mithin M F 
ſein. Klappt man nun das rechtwinkelige Dreieck, deſſen 
Grundlinie PF und deſſen Höhe gleich der Dachhöhe iſt, 
um FP in die Horizontalebene nieder, nimmt auf F4 die 
bekannte Teilung vor und trägt die Längen F1, 12, 
23 u. Î. w. von F 4 auf die verlängerte FP, fo darf man 
von dieſen Teilpunkten aus nur Perpendikel zu FP bis 
zum Durchſchnitt mit anderen Perpendikeln auf MF durch 
die Punkte 1, 2, 3° ziehen, um in den Durchſchnitten 
dieſer Perpendifel die Punkte I, IT, III, IV zu erhalten, 
welche die wahre Geſtalt der Kehllinie angeben. 
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Im Anſchluß hieran ſei noch ein Beiſpiel eines zu⸗ 
ſammengeſetzten Dachſtuhles älterer Art dargeſtellt, Tafel 58, 
bei dem eine windſchiefe Fläche vorkommt. Fig. 1 zeigt 
den Werkſatz des unregelmäßigen Grundriſſes; bei T ijt 
ein von oben beleuchtetes Treppenhaus angenommen. Die 
gewählte Konſtruktion iſt die eines Kehlbalkendaches mit 
ſtehendem Stuhle, deſſen Sparren unmittelbar auf den 
Balken ſtehen und zugleich auf eine Sparrenſchwelle auf⸗ 
gekämmt ſind, Fig. 2. Die windſchiefe Fläche iſt „auf 
den Grat abgeſchiftet“, ſo daß die krummen Grat⸗ und 
Kehlſparren vermieden find und nur das Stück DC BE, 
Fig. 1, windſchief bleibt (j. a. Fig. 580). 

In der Wiederkehr bilden ſich zwei Dachkehlen, denen 
ebenſoviele Gräte entgegenſtehen. Die Gratſparren fallen 
aber nicht mit den Kehlſparren in einerlei Vertikalebene 
zuſammen, weshalb in den Anfallspunkten Pfoſten an⸗ 
geordnet ſind. Der Kehlgratbalken BF nimmt zugleich 
viele Stichbalken auf, iſt deshalb doppelt genommen und 
geht auf die ganze Gebäudetiefe durch. 

Auf welche Weiſe die beiden langen Kehlſparren unter- 
ſtützt ſind, zeigen die punktiert gezeichneten, in die Hori⸗ 
zontalebene niedergeklappten Längendurchſchnitte derſelben. 
Der Kehlbalken BG wird in ſeinem unteren Teile durch 
die Treppenhausmauer unterſtützt, weshalb er nur noch 
durch den Stuhlpfoſten H getragen wird, der zugleich die 
hier ein Eck bildenden Stuhlpfetten unterſtützt. 

Der Stuhlpfoſten A ift in Fig. 3 dargeſtellt, wo ſeine 
Verbindung mit dem Kehlbalken durch” Laſchen deutlich 
erkennbar iſt. 

Fig. 4 zeigt die beiden Kehlſparren, da wo ſie im 
Punkte B zuſammentreffen, in der Horizontalprojektion, 
und je drei lotrechte Durchſchnitte durch die Mitte der 
Sparren und längs ihrer äußeren Flächen, aus denen die 
Geſtalt der Sparrenſchwelle an dieſer Stelle und die bers 
ſchiedene Tiefe der Einkämmung deutlich wird. Fig. 5 
zeigt den Vertikalſchnitt durch den Grat G L, welche Figur 
in der Hauptſache die Konſtruktion ſämtlicher Gräte dar⸗ 
ſtellt. Fig. 6 iſt ein Teil des Längenſchnittes des Daches, 
da wo es regelmäßig geſtaltet iſt. 


8 14. 


Manſardedächer. 

Die Manſardedächer haben ſeit ihrer Erfindung eine 
große Verbreitung und häufige Anwendung gefunden, da 
ſie eine gute Ausnutzung des Dachbodenraumes zulaſſen, 
und ermöglichen, über der durch die baupolizeilichen Be⸗ 
ſtimmungen feſtgelegten Geſimshöhe noch ein Wohnungs⸗ 
geſchoß anzuordnen. Sie bieten aber auch Gelegenheit 
zur Anlage reicher Dachfenſter in Stein, Holz oder Zink, 
zur Eindeckung mit verſchiedenfarbigen Schiefern nach 
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geometriſchen Zeichnungen und zur Ausſchmückung mit 
gepreßten Zinkarbeiten in Form von Geſimſen und Orna⸗ 
menten, ſo daß die Manſardedächer, nachdem ſie längere 
Zeit wenig oder gar nicht mehr zur Ausführung kamen, 
in neuerer Zeit außerordentlich häufige Anwendung finden 
und weſentlich zur maleriſchen Gruppierung und Aus⸗ 
geſtaltung der Bauten beitragen. 

Zur Beſtimmung der Form des Manſardedaches diente 
früher meiſtens der Halbkreis, den man entweder nach 
Fig. 589 in vier Teile, ab = be, u. ſ. w. oder nach Fig. 590 
in ſechs Teile, ad — db u. ſ. w. teilte, und die Punkte in 
der in den Figuren angegebenen Weiſe verband. 


Fig. 589. 


Dieſe Abhängigkeit der Dachform vom Halbkreis iſt 
in ſtatiſcher und in formaler Beziehung bedeutungslos, 
und ſchon Gilly hat eine vom Halbkreis unabhängige 
Konſtruktion angegeben, wonach, Fig. 591, die Höhe ab =h 


Fig. 591. 


des Manſardeſtockes angenommen wird. Teilt man h in 
drei gleiche Teile und trägt davon einen Teil von b nach с, 
jo iſt in ac die Richtung der unteren Dachfläche ас feſt⸗ 
geſtellt; um die der oberen zu erhalten, wird der Kehl⸗ 


balken ed in drei gleiche Teile geteilt und ein Teil als 
Dachhöhe angenommen. Das ſo erhaltene Dritteldach 
kann mit Ziegeln eingedeckt werden, wodurch aber das 
Manſardedach auch ein ſchwerfälliges Anſehen erhält, 
das dadurch gemildert wird, daß man den oberen Dach⸗ 
flächen eine geringere Höhe giebt und ſie mit Schiefer 
oder Metall eindeckt. 

In neuerer Zeit wird meiſtens die obere Dachfläche 
flach, mit !/, bis ½ Neigung für Holzcementdedung 
ausgeführt, ſo daß ſie bei der Erſcheinung des Daches 
überhaupt nicht mehr mitſpricht. 

Das ältere Manſardedach wurde nicht als Pfetten⸗ 
dach, ſondern ſtets als Kehlbalkendach ausgeführt, wobei 
beſonders der liegende Stuhl zur Anwendung kam. 

Fig. 592 zeigt eine ſolche Konſtruktion mit liegendem 
Stuhle und Kehlgebälk, wobei auch die oberen Sparren 


Fig. 592. 


durch ein zweites Kehlgebälk abgeſteift ſind. Die unteren 
Kehlbalken treten über die Sparren ſo weit hervor, daß 
unter dem Vorſprung Schalung und Deckung Platz finden 
und ein dichtes Einbinden möglich wird. Die Kehlbalken 
ſind vorn mit Zapfen verſehen und tragen ein gekehltes 
Geſimsholz, das die Balkenfache ſchließt und den Zu⸗ 
ſammenſtoß der beiden Dachflächen vermittelt. In neuerer 
Zeit werden an Stelle der gekehlten Balken Zinkgeſimſe, 
häufig in Verbindung mit Dachkanälen, auf entſprechenden 
Unterfütterungen angebracht, wies dies auf Tafel 59 an⸗ 
gegeben iſt. 


Wendet man, wie in Fig. 593, den ſtehenden Dach- 
ſtuhl für den unteren Dachteil an, ſo wird bei einiger⸗ 
maßen tiefen Gebäuden noch eine mittlere Pfette zur 
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Unterſtützung ber Kehlbalken nötig, und wenn man ben 
freien Dachraum durch Anordnung eines mittleren Stuhl- 
pfoſtens nicht beengen will, ſo bringt man zwiſchen den 
äußeren Stuhlpfoſten eine Art Spannriegel an, der von 
dieſen aus durch Kopfbüge unterſtützt wird und ſeinerſeits 
den Unterzug für die Kehlbalken trägt. Konſtruiert man 


aber den oberen Dachteil als Pfettendach und benutzt baz | 


bei die Hauptſparren desſelben als Streben eines Hänge- 
werkes, ſo läßt ſich die Unterſtützung der Kehlbalken durch 
letzteres ebenfalls bewirken. 

Eine neuere Konſtruktion eines Manſardedaches nebſt 


den Zeichnungen für die Dachfenſter iſt auf Tafel 59, | 
Fig. 1 bis 9, dargeſtellt; es iſt dies die Dachkonſtruktion 


des von Oberbaurat Lang erbauten Model'ſchen Hauſes 
in Karlsruhe. 

Das Dach ſitzt nach der Straßenſeite auf einer Knie- 
wand, die nach ber Hofſeite fehlt. Der Manſardeſtock hat 
3 m Höhe und das Satteldach darüber, mit zwei Mittel⸗ 


pfetten und liegendem Dachſtuhle, iſt aus dem Grunde 


höher angeordnet, als für Schiefereindeckung nötig war, 


um daſelbſt Schlafräume für Dienſtboten einrichten zu 


können. Die Laſt der Dachbinder wird durch Querwände 
aufgenommen, deren ſtehende und liegende Pfoſten oben 
in die Binderkehlbalken eingezapft ſind, während die übrigen 
Kehlbalken durch die äußeren Wände und die Gangwände 


getragen werden. Die nach der Straße gerichteten Fenſter⸗ a 


geſtelle find aus Hauſteinen ausgeführt und in Fig. 2 in 
der Anſicht, in Fig. 3 im Durchſchnitt, in Fig. 4 in der 


inneren Anſicht und in Fig. 5 die innere Anſicht mit der 


Verkleidung gezeichnet; die nach dem Hofe gelegenen, aus 
Holz konſtruierten Fenſtergeſtelle find in Fig. 6 bis 9 dar- 
geſtellt. 


Fig. 594. 


Nicht allein über unterſtützten Balkenlagen hat 
man früher Manſardedächer konſtruiert, ſondern auch über 
ſolchen, die teilweiſe durch den Dachſtuhl zu tragen waren, 
wodurch dieſe Dächer auch mit Hängewerken zur Aus⸗ 
führung kamen. Ein in Fig. 594 dargeſtelltes Beiſpiel 


einer derartigen holzreichen Konſtruktion möge genügen. 


Hier ſind zu beiden Seiten der Verbandſtücke des eigent⸗ 
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lichen Dachbinders doppelte Hängeböcke angenommen, die 
einen derart breiten Binderbalken bedingen, daß noch eine 
jede der doppelten Streben des Hängewerkes mit einem 
verſatzten Blattzapfen in ihn eingreifen kann. 

Über große freie Räume ein Manſardedach auszu⸗ 
führen, dürfte heute kaum mehr in Frage kommen. Es 
iſt aber auch bei den Manſardedachſtühlen möglich, einen 
Teil des Dachraumes zu dem darunter liegenden Raum 
zu ziehen, und die Decke tonnenartig auszubilden; ein 
hübſches Beiſpiel einer ſolchen Anordnung giebt Fig. 595 
vom erbprinzlichen Palaſt in Deſſau.!) 


Fig. 595. 


$ 15. 
Zelt-, Kegel- und Turmdächer. 

Wie ſchon auf Seite 130 erklärt iſt, beſitzt das Zelt⸗ 
dach keinen Firſt, ſondern nur eine Spitze, in der die 
dreieckigen ebenen Dachflächen, über dem einfachſten Grund⸗ 
riß, dem Quadrat, eine Pyramide bildend, auslaufen. 

Bei unregelmäßigem Viereck, Fig. 596, liegt der Firſt⸗ 
punkt, nach dem die Gratlinien laufen, im Schwerpunkt 


der Grundfigur, wodurch aber verſchiedene Neigungswinkel 
der Dachflächen entſtehen. 


1) Deutſche Bauzeitung 1886. 
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Hieran ſchließt jid) das Zeltdach über polygonalem 
Grundriß und endlich über dem Kreiſe, wobei das Zeltdach 
mit gekrümmter Dachfläche oder das Kegeldach entſteht. 

Die Konſtruktion eines Zeltdaches mit Kniewänden 
über einem quadraten Lichtraume von 10 m und hinläng⸗ 
lich unterſtütztem Dachgebälke iſt in Fig. 597 im Grundriß | 


Fig. 597. 


2 


—— —ͤ— 


SA 


und diagonalen Durchſchnitt dargeftellt. Zur Verbindung 
der in einer Spitze zuſammentreffenden Gratſparren der 
Zeltdächer wird daſelbſt ein der Hängeſäule entſprechendes 
Verbandſtück, Helmſtange oder Kaiſerſtiel genannt, 
angebracht, in das die Gratſparren bloß eingezapft oder 
beſſer verſatzt ſind. Außer dieſen ſind, wie der Grundriß 
zeigt, nur noch Schiftſparren vorhanden. Die Gratſparren 
ſind zugleich Binderſparren der beiden nach den Diagonalen 
angeordneten Gratgebinden. Eine Mittelpfette unterſtützt 
die Grat- und längeren Schiftſparren und wird getragen 
von zwei doppelten, von a nach b und von c nach d ge- | 
richteten Spannkehlbalken und vier liegenden, mit Kopf⸗ 
bändern verſehenen Stuhlſäulen. Die erſten liegen nicht 
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in einer Ebene, ſondern überkämmen ſich und umfaſſen 
die Gratſparren, Stuhlſäulen und die Helmſtange. Mit 


dem in der Richtung von a nach b ziehenden Spannkehl⸗ 
balken find bei ff die Pfettenenden durch ſchwalbenſchwanz⸗ 


förmige Verblattung verbunden. Vier von der Helmſtange 
nach den Gratſparren ziehende Strebebänder tragen zur 


vollſtändigen Abſteifung derſelben weſentlich bei. 


Die Kniewandpfette ijt durch vier Eck- und acht 
Zwiſchenpfoſten unterſtützt und mittels vier Zangen mit 
den liegenden Stuhlſäulen abgeſteift. 

Wie dieſes Beiſpiel zeigt, werden bei der Konſtruktion 
der Zeltdächer am zweckmäßigſten die Gratgebinde ver⸗ 
wendet, weil ſie den ſo weſentlichen Verbandſtücken, den 
Gratſparren, an die ſich die Schiftſparren anſchmiegen, 
eine durchaus ſolide Unterſtützung gewähren. 

Eine andere Anordnung der Dachbinder iſt bei dem 
auf Tafel 60, Fig. 1 bis 3, dargeſtellten Kirchendache 1) 
mit ſichtbarer Holzdecke ausgeführt worden, bei welcher ſie 
nicht nach den Gratlinien, ſondern ſenkrecht über den Seiten 
des 15,5 m weiten Oktogons geſpannt find. Da hier die 
Decke an die Dachſtuhlkonſtruktion aufgehängt iſt, ſo ſind 
die vier Dachbinder als Hängewerke gebildet, bei denen 
die Binderbalken, des beſſeren und leichteren Ausſehens 
wegen, im mittleren Teile durch eiſerne Zugſtangen er⸗ 
ſetzt ſind. 

Die Konſtruktion des Dachbinders war nach der cin- 
mal angenommenen und in Fig. 1 und 3 dargeſtellteu 
Deckebildung einzurichten. Darnach ergaben ſich für die 
Unterſtützung der Eckpunkte des ein Quadrat bildenden 
Mittelfeldes der Decke von der Seitenlänge hi, Fig. 3, 
vier einfache mittlere Hängeſäulen, von denen je zwei mit 
Spannriegel und Sprengſtreben den doppelten Hängebock 
bilden. Auf den vier Spannriegeln ſitzen acht Pfoſten zur 
Unterſtützung der acht Ecken des oberſten Pfettenkranzes, 
Fig. 1 und 2, während der Kranz der unteren Mittelpfette 
auf acht doppelten äußeren Hängeſäulen aufgezapft iſt, 
welche an den Eckpunkten b, с, d, e u. ſ. f., Fig. 2, 
angeordnet ſind. Dieſe Hängeſäulen, welche die Spreng⸗ 
ſtreben umſchließen, Fig. 1, ſind ſelbſt wieder gefaßt durch 
die doppelten Spannkehlbalken, die außerdem zwei gegen⸗ 
überliegende Schiftſparren, die Sprengſtreben und die mitt⸗ 
leren Hängeſäulen einſpannen. Da die beiden in der 


Richtung von be, Fig. 3, ziehenden Spannkehlbalken auf 


den beiden nach eg und dk gerichteten aufgekämmt find, 
jo müſſen an den Endpunkten e unb d und den entſprechend 
gegenüberliegenden die Pfettenenden mit Unterlagen ver- 
ſehen werden, die den Druck auf die Spannkehlbalken zu 
vermitteln haben. Zur weiteren Unterſtützung des unteren 
Pfettenkreuzes ſind die Hängeſäulen mit Kopfbändern 


1) Von Baurat Diemer in Karlsruhe. 


: Die Dächer. 


verjeben. Zur Aufnahme der acht Gratſparren ijt bie Helm- 
ftange oben ſtärker angenommen als unten, wo fie von 
zwei fid) rechtwinkelig kreuzenden Zangen, die in der Mitte 
der Spannriegel Unterſtützung finden, ſicher gefaßt und | 
verbolzt ift. 

Wenn fich auch gegen die Soli- 
dität ber Dachkonſtruktion und der 
gefälligen Deckeanordnung nichts ein- 
wenden läßt, ſo dürfte doch der 
Löſung dieſer Aufgabe mit Grat⸗ 
gebinden der Vorzug eingeräumt 
werden, und zwar nicht allein wegen 
der entſchieden ſolideren Unterſtützung 
der Gratſparren, ſondern auch wegen 
der einfach klaren und doch wirkungs⸗ 
vollen Anordnung der Decke durch 
Herſtellung einer in der Mitte ſich еге 
hebenden regelmäßigen achtſeitigen 
Hohlpyramide von 8,5 m Weite. 

Eine derartige Anordnung mit 
Gratgebinden zeigt das Zeltdach über 
dem achtſeitigen Kuppelraum der 
Kirche in Nietleben bei Halle a. S., 
bei dem die den Strebenfuß verbin- 
denden Zangen im mittleren Teil 
durch Zugſtangen erſetzt, und die 
Wandpfoſten mit den Hängeſtreben 
im oberen Teil durch ſchräge Stuhl⸗ 
ſäulen verbunden und die letzteren 
mit den Zangen verbolzt ſind. Die 
Zwiſchenpfetten liegen gleichfalls auf 
Doppelzangen, die die Binderſparren, 
die Streben, die Stuhlſäule und === 
die mittlere Hängeſäule umfaſſen, jo —— 28% 
daß ein in allen Teilen feſter Ver⸗ 
band hergeſtellt iſt. Fig. 598.1) 

Iſt die Grundfigur, wie bei Fig. 599, unregelmäßig 
und fallen zwei einander gegenüberliegende Gräte nicht in 


Jig. 599. 


— 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1890. 
Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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eine Vertikalebene, ſo kann kein ganzes Gratgebinde kon⸗ 
ſtruiert werden. In dieſem Fall ordnet man ein recht⸗ 
winkelig auf den parallelen Seiten ſtehendes und durch die 
Spitze gehendes Gebinde A B an, betrachtet dieſes als Mn- 
fallsgebinde und die zu beiden Seiten desſelben liegenden 
Dachflächen als Walme, die ſich nach dem über die Walm⸗ 
dächer Geſagten leicht konſtruieren laſſen. 

Was die Stabilität der Zeltdächer betrifft, ſo weiſen 
theoretiſche Unterſuchungen nach, daß man fie wie die 
Satteldächer nur gegen das Verſchieben auf ihrer Unter⸗ 
lage zu ſichern hat und vor dem Umkanten keine Beſorgnis 
zu hegen braucht, weil die Gefahr des Umkantens erſt 
gleich der des Verſchiebens iſt, wenn die Höhe der Pyra⸗ 
mide die fünffache Seite des Grundquadrates erreicht. Dieſes 


Fig. 598. 


Höhenverhältnis kommt aber nicht leicht vor, da ein Ver⸗ 
hältnis 1:3 bis 1:4 ſchon äußerſt ſchlanke Zeltdächer 


oder Turmſpitzen giebt (ſiehe jedoch S. 215). 


Die kegelförmigen Dächer entſtehen, wenn das 
Polygon des Zeltdaches in den Kreis übergeht. 

Die Konſtruktion dieſer Dächer ijt nicht gerade ſchwierig, 
wenn ſie auch nicht ganz ſo einfach als die der Pyramiden 


| ift. Man wird einen Kaiſerſtiel anordnen und einige Ge- 


binde, in lotrechten Ebenen durch die Achſe des Kaiſerſtieles, 

aufitellen, die als Bindergeſpärre auftreten und den not⸗ 

wendigen Pfetten als Stützen dienen. Nur die Binder⸗ 

ſparren reichen bis an die Spitze des Daches, die Zwiſchen⸗ 

ſparren werden aber nur ſo weit hinaufgeführt, als es 

zur Unterſtützung der Latten oder der Bretterverſchalung 
27 
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erforderlich ijt. Die Zwiſchenſparren werden daher ver- 
ſchiedene Längen bekommen, indem man, nach der Spitze 
zu, zwiſchen zwei Sparren nach und nach immer einen 
ausfallen läßt, bis endlich die Binderſparren nur noch jo 
weit voneinander abſtehen, daß die Verſchalung keiner 
weiteren Unterſtützung bedarf. Die Zwiſchenſparren endigen 
an ihrem oberen Ende frei und können immer noch 
etwas über die letzte, ſie unterſtützende Pfette hinaus⸗ 
ragen. 

Die Pfetten, welche hier ringförmige Geſtalt erhalten, 
werden am einfachſten als Bohlenbogen ſo aus einzelnen 
Dielen konſtruiert, wie dies bei den Bohlenſparren be⸗ 


ſchrieben wurde. Eine ſolche Pfette bildet einen ſehr feſten 


Ring und iſt nicht gerade ſchwierig anzufertigen. 
Auch die Sparrenſchwelle wird, wenn ſie überhaupt 


vorhanden iſt und die Sparren nicht auf Stichbalken ruhen, 


ebenfalls am leichteſten als ein zuſammenhängender Kranz 
aus Dielen konſtruiert. 

Will man die ringförmigen Pfetten vermeiden, ſo muß 
man Kehlbalkendächer konſtruieren und jeden einzelnen 
Sparren durch einen Kehlbalken unterſtützen. Bei dieſer 
Anordnung erhalten die Bindergeſpärre durchgehende, den 
Kaiſerſtiel umfaſſende Kehlbalken, und in dieſe zapft man 
Wechſel, von denen aus Kehlſtichbalken bis an die Leer- 
oder Zwiſchenſparren reichen. Da dieſe Dächer ſelten vor⸗ 
kommen, ſo möge ein Beiſpiel genügen. 

Die Zeichnungen auf Tafel 61 ſtellen die Dachkon⸗ 
ſtruktion über dem Zuſchauerraume des Theaters zu Mainz 
von Moller dar. 

Der innere Durchmeſſer der ringförmigen Umfaſſungs⸗ 
mauern beträgt 32,5 m, und etwa D m von dieſer entfernt 
befindet ſich eine Säulenſtellung, die ein vollſtändiges, 
aus Stein konſtruiertes Gebälk trägt, ſo daß in der Höhe 
der kegelförmigen Decke zwei konzentriſche ringförmige 
Mauern vorhanden ſind, auf denen das Dach ruht. Die 
äußere Mauer iſt ca. 1 m höher als die innere, und bildet 
eine Art „Knieſtock“. f 

Die beiden Mauern tragen ein Gebälk, das durch 
eine Reihe von horizontal liegenden Andreaskreuzen zu 
einem feſten, unverſchieblichen Kranze gemacht wird. Die 
äußere Mauer hat über dieſem Gebälke eine Stärke von 
0,625 m und unter demſelben von 0,75 m bei einer Höhe 
von 18,5 m über dem Pflaſter. 

Das Dach iſt ein Pfettendach, und zwar ſind die 
19, m langen Dachſparren durch drei Zwiſchenpfetten unter⸗ 
ſtützt. Dieſe werden durch Hauptſparren, gh, Fig. 1 und 2, 
getragen, die auf einem auf der äußeren Mauer liegenden 
Stichgebälke aufſtehen und ihrerſeits durch ein Syſtem von 
Streben geſtützt werden, das auf der inneren Mauer auf 
eichenen „Schuhen“ ſteht. 
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Dieje eichenen Schuhe, c, Fig. 2, 4 und 5, furze 
ſtarke Balken, liegen auf doppelten kurzen Schwellen, die 
auf dem Gebälke aufgekämmt ſind. Das die Hauptſparren 
unterſtützende Strebenſyſtem beſteht aus drei Streben, d, 
e und f. Fig. 2 und 5, die fächerartig nach den Haupt⸗ 
ſparren hinauflaufen. Zwiſchen zwei langen Hauptſparren 
liegt immer ein kürzerer, gh', Fig. 4, bei welchem die 
längſte der Streben fehlt. Die langen Hauptſparren tragen 
einen kurzen Kaiſerſtiel, o, Fig. 2, 4 und 6, der an ſeinem 
oberen Ende durch ein mit ihm verſchränktes Holzſtück 
verſtärkt iſt, um die nötigen Flächen für die anfallenden 
Hauptſparren zu bieten, Fig. 3 und 6. 


Das Dach hat nur ein einziges ganzes Geſpärre, 


das in der Bildfläche von Fig. 2 erſcheint, und in dieſem 


befindet ſich eine doppelte Zange mn, Fig. 2, die die 
Haupt⸗ und Dachſparren und den Kaiſerſtiel umfaßt und 
mit dieſen Hölzern verbolzt iſt. In den übrigen halben 
Geſpärren, d. h. denjenigen, welchen die Gegenſparren fehlen, 
ſind dergleichen Zangen ebenfalls vorhanden, die jedoch zum 
Teil nur bis in Wechſel reichen, die zwiſchen den Zangen, 
die den Kaiſerſtiel noch umfaſſen, eingezapft ſind; auf der 
rechten Seite von Fig. 1 find diefe Zangen und Wechſel 
in der Horizontalprojektion bezeichnet. Dicht über der 
horizontalen Zange mn trifft die längſte Strebe f die 
Hauptſparren, und um hier einen recht feſten Knoten zu 
bilden, geht eine zweite Zange Z, Fig. 2 und 7, über alle 
bisher genannten Verbandſtücke hinweg, hinter welcher die 
oberſte ringförmige Pfette ein ſicheres Auflager findet. 
Fig. 7 zeigt den bei В, Fig. 2, ſich bildenden Knoten in 
iſometriſcher Projektion. 

Eine ganz ähnliche Zange, 2“, Fig. 2 und 8, ijt ba, 
wo die mittlere Strebe e den Hauptſparren trifft, an⸗ 
geordnet; ſie umfaßt die Streben f und e und den Haupt⸗ 
und Dachſparren; zugleich dient fie der mittleren ring- 
förmigen Dachpfette als Stütze gegen das Gleiten. Auf 


und unter dieſen zuletzt genannten Zangen und noch mit 


den langen Streben f verbolzt, ijt aus geraden Hölzern, 
k und k' Fig. 2 und 8, ein polygonaler Kranz gebildet, 
den Fig. 1 zum Teil in der Horizontalprojektion zeigt, 
und der den Zweck hat, das Schwanken der langen Streben f 
zu verhindern und ſie in ihrer vertikalen Stellung zu 
erhalten. 

Eine dritte Zange endlich geht von dem auf ben ring- 
förmigen Mauern gelegenen Gebälk aus, umfaßt die auf 
der äußeren Mauer ruhenden Stichbinderbalken, die mittlere 
Strebe d, den Haupt- und den Dachſparren, letztere ba, 
wo die untere ringförmige Dachpfette auf dem Haupt⸗ 
ſparren aufliegt. 

Alle dieſe Zangen ſind doppelt und mit den Hölzern, 
die ſie umfaſſen, verkämmt und verbolzt. 


Die Dächer. 


Die Dachſparren kommen in vier verſchiedenen Längen 
vor, wie ſolches aus Fig. 1, links, deutlich hervorgeht. 

Dieſes hier beſchriebene Dach würde unſtreitig einen 
bedeutenden Horizontalſchub auf die Mauer ausüben, wenn 
hiergegen nicht beſondere Vorkehrungen getroffen wären. 
Denn wenn man auch annehmen wollte, die Bindergeſpärre 
wären ſo ſteif konſtruiert, daß durch die horizontale Zange 
mn aller Horizontalſchub aufgehoben würde, jo könnte 
dies doch nur bei dem einzigen ganzen Gebinde ſtattfinden, 
und alle übrigen, denen die Gegenſparren fehlen, würden 
ihren Horizontalſchub auf die Mauern ſehr nachteilig 
äußern. Denn betrachten wir einen einzelnen Binder, wie 
ihn z. B. Fig. 4 darſtellt, und nehmen an, daß die den⸗ 
ſelben bildenden Hölzer eine in jid) feſte und unverſchieb⸗ 
liche Fläche bilden, ſo ſtellt das Ganze einen zweiarmigen 
Hebel dar, deſſen Unterſtützungs- und Drehpunkt auf dem 
Schuh e liegt. Da ſich nun aber der längere Hebelarm 


bei b nicht ſenken kann, weil ihn die übrigen Binder, die 


das gleiche Beſtreben haben, hieran hindern, ſo wird ſich 
das Beſtreben äußern, den Unterſtützungspunkt nach außen 
zu ſchieben. 

Um dieſem Beſtreben entgegen zu wirken, iſt dem 
kürzeren Hebelarme das Übergewicht dadurch verſchafft, 
daß die ganze Kniemauer durch eiſerne Anker mit dem 
Ende des kürzeren Hebelarmes bei g verbunden ijt. Durch 
dieſes bedeutende Übergewicht wird bewirkt, daß die Ver⸗ 
tifale durch den Schwerpunkt der ganzen Hebelverbindung 
zwiſchen die beiden ringförmigen Mauern fällt und daher 


der Punkt g das Beſtreben hat, zu ſinken und den Hebel 


um ſeinen Unterſtützungspunkt zu drehen, und da dieſem 
Beſtreben durch die rückwirkende Feſtigkeit der äußeren 
Umfangsmauer vollkommen entgegengewirkt wird, ſo reſul⸗ 
tiert aus der ganzen Verbindung nur ein vertikaler Druck 
auf die beiden ringförmigen Mauern. 

Das hier zur Anwendung gekommene Prinzip iſt un⸗ 
ſtreitig das des Krahnes, und es iſt nicht zu leugnen, daß 
dieſes Prinzip bei Baukonſtruktionen gewiß ſehr oft mit 
Vorteil benutzt werden kann. 

In Beziehung auf die Figuren der Tafel 61 iſt noch 


hinzuzufügen, daß die eigentliche Decke des Raumes, einen 


halben abgekürzten Kegel bildend, durch Sparren p. Fig. 2, 
gebildet iſt, die ſich gegen die auf den ringförmigen Mauern 
liegenden Balken ſtemmen, Fig. 5, zwiſchen welche ring⸗ 
förmige oder auch polygonale Wechſel eingeſetzt find, die 
in Verbindung mit den Sparren eine leichte Bretterdecke 
tragen. Die Sparren p ſtützen ſich an ihrem oberen Ende 
gegen den die Offnung für den Kronleuchter begrenzenden 
Bohlenkranz O, Fig. 2. Um indeſſen auch den Horizontal- 
ſchub dieſer leichten Decke ungefährlich zu machen, iſt ſie, 
wie ſolches aus Fig. 2 erſichtlich wird, durch dünne, ſchmiede⸗ 
eiſerne Stangen an die Hauptbinderſparren aufgehängt. 
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Alles Übrige dieſer ſcharfſinnigen Konſtruktion ijt aus 
den auf Tafel 61 gezeichneten Figuren deutlich zu erſehen. 


Turmdächer ſind Zeltdächer von bedeutender Höhe; 
einige der am meiſten vorkommenden Turmhelme mit 
ebenen und mit gekrümmten Dachflächen ſind auf Tafel 18 
und 19 dargeſtellt. 

Die Grundfiguren dieſer Dächer ſind meiſtens Qua⸗ 
drate oder regelmäßige Achtecke, ſeltener Kreiſe. Sehr 
häufig werden die Pyramiden verſetzt, Fig. 7, 12 und 13, 
Tafel 18, ſo daß die Gräte auf die Mitte der Seiten 
des Turmes treffen, oder auf den viereckigen Turm kommt 
ein achtſeitiger Helm, Fig. 9, Tafel 18. 

Über die Konſtruktion der Turmſpitzen jagt Mol ler 
in ſeinen „Beiträgen zu der Lehre von den Konſtruktionen“ 
folgendes: 

„Die ſeit dem 16. Jahrhundert übliche Konſtruktions⸗ 
weiſe hölzerner Turmſpitzen, die noch in den neueſten 
Zeiten angewendet wird, iſt mit wenigen Abweichungen 
folgende: Die Pyramide des Turmes beſteht aus mehreren 
Stockwerken von ſogenannten liegenden Dachſtühlen, die 
jedesmal durch eine Balkenlage voneinander getrennt ſind. 
In der Mitte befindet ſich ein ſtarker, durch alle Stock⸗ 
werke gehender Pfoſten, die Helmſtange (Kaiſerſtiel) ge⸗ 
nannt, in den die Gebälke meiſtens eingezapft ſind. Die 
Mauerlatten liegen etwas vertieft, ſo daß ſich ihre obere 
Seite mit der Mauer in gleicher Höhe befindet. — Die 
Konſtruktionsart koſtet ſehr viel Holz, iſt nicht feſt, wird 
bald ſchadhaft und iſt ſchwer zu reparieren. Die liegenden 
Stuhlpfoſten, die durch die Gebälke und Schwellen unter- 
brochen ſind, haben keinen feſten Stand, da dieſe horizon⸗ 
talen Hölzer ſich zuſammendrücken und eintrocknen. Die 
Helmſtange beſchwert den Turm ganz unnötig und unter⸗ 
bricht den Verband der Gebälke. Wenn der Regen ein⸗ 
dringt, was bei Türmen ſo häufig der Fall ſein kann, ſo 
wird das Waſſer durch die unteren Zapfen der Sparren 
und liegenden Stuhlpfoſten in die Schwellen und Balken 
hineingeleitet, und da dieſe, ſowie die Mauerlatten, wenn 
ſie einmal im Innern naß ſind, ſchwer trocknen, ſo faulen 
ſie ſehr bald. — Die Reparatur der angefaulten Schwellen 
und Gebälke iſt aber äußerſt ſchwierig, weil die ganze 
Laſt des oberen Turmes auf ihnen ruht und daher ge⸗ 
hoben werden muß, um die alten Balken herauszuziehen 
und neue zu legen. 

Außer dieſen Fehlern findet ſich an dieſen Türmen 
noch häufig ein anderer, der nicht genug gerügt werden 
kann. An manchen Türmen fängt das Zimmerwerk ſchon 
innerhalb des oberften oder der zwei oberſten Stockwerke 

der ſteinernen Umfaſſungsmauer an. (Wenigſtens reicht 

die Helmſtange ſo weit herab.) Man fragt ſich hierbei 

unwillkürlich: ſollen die Mauern das Zimmerwerk oder 
27* 
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letzteres die Mauer feſter machen? — Das Ergebnis ijt 
aber gerade ein entgegengeſetztes: 

1) werden beim Sturmwinde die das Holzwerk um⸗ 
gebenden Mauern durch die Schwingungen, die 
die Pyramide annimmt, auf das Nachteiligſte 
erſchüttert; 

2) wird die Laſt der Holzpyramide nicht gleichförmig 


auf die ganze Mauerdicke verteilt, ſondern ſie ruht 


nur auf dem inneren Rande oder Abſatze der 
Mauer; und beides iſt gleich nachteilig. 

Sehr verſchieden von dieſer war die Konſtruktionsweiſe 
an den älteren Türmen vom 13. bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts. Charakteriſtiſch iſt an denſelben: 

1) daß die Verbindung der Holzſtücke nicht durch Zapfen, 
ſondern durch Schwalbenſchwänze bewirkt iſt, welche 
aber nicht bündig überſchnitten (überblattet), ſondern 
nur 3 bis 5 em vertieft (eingekämmt) ſind, um 
das Holz nicht zu ſchwächen; 

2) daß die Pyramide des Turmes durch mehrere, ſich 
in der Mitte des Grundriſſes kreuzende, lotrechte 
Dreiecksebenen gebildet wird, deren jede durch 
mehrere kleine Dreiecke auf verſchiedene Weiſe zu 
einer einzigen größeren, unverſchieblichen Ebene 
geſtaltet werden. 

Dieſer zweckmäßigen Konſtruktion verdanken die alten 
Türme ihre große Feſtigkeit, doch laſſen ſich auch folgende 
Mängel derſelben nicht verkennen: 

1) fehlt der Seitenverband, indem die Sparren zwiſchen 
den Eckſparren nur durch ſogenannte Stichbalken 
unterſtützt ſind. Eine Folge davon iſt, daß die 
Gräte der Ecken vieler alten Türme ſich gedreht 
und eine etwas ſchiefe Richtung angenommen haben; 


2) da die Eckſparren unmittelbar, ohne andere Unter⸗ 


ſtützung, die Hauptſtärke des Verbandes bilden, 
ſo laſſen ſich dieſelben nicht gut ausbeſſern oder 
wegnehmen, ohne die Feſtigkeit des Turmes in 
Gefahr zu bringen; 

3) ſind die meiſten dieſer Türme doch etwas mit Holz 
überladen, ſo daß in der Mitte ſich zu viele Holz⸗ 
ſtücke kreuzen. 

Außerdem läßt ſich an dieſen, ſowie an den meiſten 
neuen Türmen tadeln, daß ſie im Innern nicht gehörig 
erleuchtet und nicht zugänglich ſind, wodurch nötige Aus⸗ 
beſſerungen oft zu pût erkannt werden. 

Nach dieſen Bemerkungen ſind es beſonders zwei 
Gegenſtände, die hervorgehoben zu werden verdienen, und 
dieſe ſind: 

a) Die Weglaſſung der Helmſtange. Dieſes Verband⸗ 
ſtück iſt nur zum Anlehnen der Gratſparren in der Nähe 
der Spitze notwendig, und es ſcheint, als ob man dasſelbe 
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nur deshalb durch die ganze Dachhöhe geführt hat, um 
ein Umkanten der Pyramide zu verhüten. Wir wiſſen 
aber, daß dieſe Gefahr weit weniger zu befürchten iſt, als 


die einer Verſchiebung, und gegen die Bewegung iſt eine 


Vermehrung der Reibung im Auflager der unteren Balken⸗ 


lage auf den Mauern weit wirkſamer, als die Helmſtange, 


und daher die Fortlaſſung dieſes ſchweren, immer ſehr 


teuren, die Querverbindung der Sparren hindernden und 
den inneren Raum faſt ganz unzugänglich machenden Ver⸗ 
bandſtückes gewiß gerechtfertigt. 

b) Die Vermeidung der in mehreren Stockwerken über: 
einander geſtellten liegenden Dachſtühle. Sind dieſe Dach- 
ſtühle verſchwellt, ſo ſind zwei übereinander ſtehende 
Stuhlpfoſten durch Pfette, Balken und Schwelle von⸗ 
einander getrennt. Dieſe drei Langhölzer, welche zuſammen 
mindeſtens 50 bis 60 em Höhe haben, verringern dieſe 
Abmeſſung durch das Eintrocknen und die Preſſung. Hier⸗ 
durch wird aber eine Senkung der oberen Stuhlpfetten 
u. ſ. w. hervorgerufen, und dieſer können die im ganzen 
durchgehenden Sparren, die durch die auf den Stühlen 
ruhenden Gebälke geſtützt werden, nicht folgen, wodurch 
notwendig Störungen des ganzen Verbandes hervorgebracht 
werden müſſen. Es muß daher ſchon aus dieſem Grunde 
die Schädlichkeit einer ſolchen Anordnung zugegeben werden, 
ganz abgeſehen von der ſehr beſchwerlichen Erneuerung 
dieſer, dem Verfaulen ſehr ausgeſetzten Verbandſtücke. 

Als Ergebnis der vorſtehenden Bemerkungen giebt 
nun Moller für die Konſtruktion von Turmſpitzen folgende 
allgemeine Regeln, und zwar: 


A. In Hinſicht der Feſtigkeit. 

1) Man ſetze das Zimmerwerk der Turmſpitze unmittel⸗ 
bar auf den oberen Teil der Mauer, ſo daß die 
Holzkonſtruktion ganz für ſich beſteht, und das 
Mauerwerk keine weitere Verbindung mit erſterer 
hat, als daß es ihr zur Unterlage dient; 

2) das Innere des Turmdaches werde möglichſt leicht 
konſtruiert, und man verſtärke dagegen die äußeren 
Dachwände; 

3) die langen und ſchweren ſogenannten Helmſtangen 
ſind wegzulaſſen und auf eine kurze Hängeſäule 
zum Tragen des Knopfes und zum Anſetzen 
der Sparren zu beſchränken; 

4) die Eckpfoſten oder Gratſparren dürfen nicht durch 
horizontale Hölzer unterbrochen, ſondern fic müſſen, 
wenn ſie zu kurz ſind, unmittelbar verlängert 
werden, ſo daß Hirnholz auf Hirnholz zu ſtehen 
kommt; 

5) die äußeren Dachwände ſind ſo zu verbinden, daß 
ſie keinen Seitendruck ausüben, ſondern nur lot⸗ 
recht auf die Mauer wirken können; 


бы... 


Die Dächer: 
6) diejelben find durch horizontale Verbindungen | 


(Kränze) in gewiſſen, nicht zu großen Entfernungen 


ſo abzuſchließen, daß dadurch die Turmpyramide 
in mehrere kleine, abgeſtumpfte Pyramiden ab⸗ 
geſchloſſen wird. 


B. Hinſichtlich der Dauerhaftigkeit. 

1) Alle Zapfenlöcher, in denen ſich das Waſſer ſammeln 
könnte, ſind zu vermeiden; wo dieſes nicht möglich 
iſt, müſſen ſie unten geſchlitzt werden, damit das 
Waſſer ablaufen loder wenigſtens die Luft zum 
Trocknen eintreten) kann; 

2) alle Mauerlatten und Balken dürfen nicht ein⸗ 
gemauert werden, ſondern müſſen nur auf der 
Mauer aufliegen. 

3) der Luftzug iſt zu befördern. 


C. Hinſichtlich der Ausbeſſerungen. 


haften leicht fortgenommen werden können, mithin 
müſſen die Gebälke, Sparrenbalken u. ſ. w. nicht 
unter die Hauptpfoſten der Eckſparren gelegt 
werden, ſondern neben dieſelben; 

2) bei größeren Türmen ijt jedesmal, außer den Eck⸗ 
ſparren, noch eine von ihnen unabhängige Unter⸗ 
ſtützung anzubringen, ſo daß durch dieſe, ſowohl 
beim Aufſchlagen als bei Reparaturen, die Feſtig⸗ 
keit des Ganzen geſichert wird und ſie zugleich 
zum Gerüſt dienen kann; 

3) die unter A 6 erwähnten Kränze find fo einzu⸗ 
richten, daß ſie als innere Galerien oder Gänge 
für die Bauarbeiter dienen können; 

4) in jedem Stockwerk (des Daches) iſt wenigſtens 
eine Fenſteröffnung anzubringen, um jeden Schaden 
des Dachwerkes leicht erkennen zu können. 

Die Fig. 1 bis 9, Tafel 62, ſtellen die von Moller 
entworfene Turmſpitze der Kirche zu Friedrichsdorf mit 
wenigen ganz unweſentlichen Abänderungen dar und wir 
bemerken dazu nur noch kurz folgendes: 

Um in der Mitte eine freie Offnung auch in der 
unterſten Balkenlage zu bekommen, gehen nur vier der 
Balken ganz durch, ſind in den Kreuzpunkten überblattet 
und treffen auf die Ecken der achtſeitigen Pyramide. In 
dieſen Balken ſtehen die acht Eck- oder Gratſparren ber 
Pyramide mit Zapfen, deren Zapfenlöcher durchgeſchlitzt 
ſind. Zwiſchen dieſen Gratſparren ſind auf jeder Seite 
zwei Leerſparren angeordnet, die auf Stichbalken und ſo 
ſtehen, daß ihre Horizontalprojektionen ſenkrecht zu den 
Seiten der Grundfigur ſind. 
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Die Anordnung des unterſten Gebälkes zeigt Fig. 3. 
Es ruht auf einem doppelten Mauerlattenkranze, der in 
Fig. 4 dargeſtellt iſt. Die acht Hauptſparren, welche, wenn 


ſie nicht in ganzer Länge zu haben ſind, in verſchiedenen 
Höhen durch das einfach verbolzte Blatt verlängert und 


die bei der 23 m über dem Mauerwerk hohen Spitze 25 bis 
30 em ſtark genommen wurden, bilden vier große Dreiecke, 
ABS, CDS, EFS und GHS, die durch fünf Zwiſchen⸗ 
gebälke, deren Balken mit den Eckſparren ſeitwärts ver⸗ 
kämmt und verbolzt ſind, in ſechs Stockwerke oder ebenſo 
viele ähnliche kleinere Dreiecke geteilt ſind. 

Von den Balken dieſer Stockwerke liegen immer nur 
die beiden parallel laufenden in einerlei Ebene und ſind 
mit den anderen beiden verkämmt und verbolzt, wie ſolches 
aus dem Durchſchnitte Fig. 1 und den Grundriſſen der 
verſchiedenen Stockwerke, Fig. 5 bis 9, hervorgeht. Hier⸗ 
durch iſt das Innere der Pyramide möglichſt frei geblieben 
und doch eine große Feſtigkeit erzielt, indem die langen 


Linien der Hauptſparren auf ſehr wirkſame Weiſe in kurzen 
1) Alle Hölzer find fo zu verbinden, daß die fhad- | 
8 $ " | Баел verknüpft find. 


Entfernungen mit den in fich ſelbſt unverſchieblichen Ge- 


Oberhalb lehnen fich die Hauptſparren an eine, nur 
durch die beiden oberen Stockwerke reichende Helmſtange, 


die von den Balken der unteren ſchloßartig umfaßt wird. 


Um eine Bewegung der Eckſparren zu verhindern 
und um zugleich den Leerſparren eine weitere Unterſtützung 


zu gewähren, ſind in jedem der drei unteren Stockwerke 


vier Andreaskreuze angeordnet, die abwechſelnd ſtehen und 
deren Schwellen auf die Gebälke aufgekämmt ſind Die 
Pfetten dieſer Andreaskreuze ſind ſeitwärts in die Haupt⸗ 
ſparren etwas eingelaſſen und mit ihnen verbolzt, ſo daß 
dieſe hierdurch eine Seitenverbindung in den Dachflächen 
und eine weitere Unterſtützung erhalten, als die iſt, die 
ihnen die Stockwerkbalken gewähren. Ebenſo ſind die 
Gebälke zweifach unterſtützt, einmal durch die Hauptſparren 
und dann durch die Pfetten der Andreaskreuze des unteren 
Stockwerkes. Hierdurch wird aber, neben einer vergrößerten 
Feſtigkeit und einer gleichmäßigen Verteilung der Laſt, 
noch der Vorteil erlangt, daß durch die Schwellen und 
Pfetten der Andreaskreuze die Gebälke die für die Un⸗ 
verſchieblichkeit erforderlichen Dreiecksverbindungen erhalten, 
und daß die Andreaskreuze ein Gerüſt beim Aufſchlagen 
des Zimmerwerkes bilden. 

Beim Aufſchlagen werden nämlich zuerſt die vier 
unteren Andreaskreuze aufgeſtellt und das Gebälk, Fig. 5, 
auf dieſelben gelegt. Dann werden die Hauptſparren auf⸗ 
gerichtet, deren Länge wenigſtens immer durch zwei Stod- 
werke reicht, ſo daß vier der Sparren bei jedem Stock⸗ 
werke durchgehen und die vier übrigen dazwiſchen geſtoßen 
werden. Sind die vier durchreichenden Sparren mit den 
Pfetten der Andreaskreuze und den betreffenden Balken 
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verbolzt, jo kann man bie Andreaskreuze des nächſten 
Stockwerkes aufſtellen, dann die zurückgebliebenen vier 
Sparren aufſetzen und nun wie vorhin verfahren, ſo daß | 
сіп beſonderes Gerüſt erjpart wird. Die in jedem Gebälfe 
bleibende, mittlere Offnung erlaubt außerdem eim Herauf- | 
ziehen der einzelnen Verbandſtücke im Innern des Turmes. 

Fig. 2, Tafel 62, zeigt die äußere Anſicht des Zimmer⸗ 
werkes, bei der aber, der größeren Deutlichkeit wegen, 
die Leerſparren zum Teil fortgelaſſen ſind. 

Fig. 6001) wird die geſamte Anordnung mit Balken⸗ 
lagen, Kreuzen und Sparren verdeutlichen. 


Nach denſelben Grundſätzen iſt die Holzkonſtruktion 
des von Otzen in Berlin entworfenen neuen Turmhelmes 


1) Nach Krauth und Meyer, Das Zimmermannsbuch. 


Achtes Kapitel. 


der Nikolaikirche in Flensburg ausgeführt, welche auf 
Tafel 63, Fig. 1 bis 9, dargeſtellt ift.) Derſelbe mußte 
auf die alten Turmmauern aufgeſetzt werden, die kein 


Quadrat, ſondern ein Rechteck von 11,5 zu 12, m bilden. 


Dieſe Unregelmäßigkeit, ſowie die der ſchiefen Ecken wurde 
durch die vier Ecktürmchen maskiert, die den großen okto⸗ 
gonen Helm flankieren. Die Unterbauten dieſer Ecktürm⸗ 


chen ſind nach Otzens Angabe aus dem Grunde maſſiv 


gehalten, weil ſie eine Verbindung der iſolierten Giebel 
bis auf halbe Höhe derſelben herbeiführen, und, durch nach 


Innen liegende Strebepfeiler verſtärkt, einen feſten Mauer⸗ 
ring darſtellen, der eine weitere Unterſtützung der Giebel 


unnötig erſcheinen läßt. 

Unterhalb der Giebel iſt das alte Mauerwerk durch 
einen neuen Mauerkranz in Cementmörtel abgedeckt und 
mittels acht Stück durchgehender T. Schienenanker feſt zu- 
ſammengehalten. Dieſelben bilden zugleich die Mauerlatten 
für die unterſte Balkenlage des ganzen Helmes, deſſen 


| Gewicht auf diefe Weije gleichmäßig auf die alten Mauern 


übertragen wird. Der Helm ſteht frei, damit nicht vor- 
kommende Erſchütterungen dem Giebelmauerwerk von Nach— 
teil ſein können. 

Der 50 m hohe Helm iſt durch 11 Balkenlagen in 
eben jo viele Etagen geteilt von 3,5 bis 5 m Höhe. Mit 
der zweiten und dritten Balkenlage ſind die Helme der Eck— 
türmchen ſehr ſolid verbunden, Fig. 3. Von der Spitze 
herab bis einſchließlich der fünften Balkenlage ſind die 
beiden rechtwinkelig übereinanderliegenden Balkenpaare der 
Etagen im ſtande, ſich ohne weitere Unterſtützung als die 
vorhandene zu tragen. Da jedoch die freie Legweite der 
Balken nach unten immer mehr zunimmt und in der vierten 
Balkenlage ſchon 7 m beträgt, welche ſich bis zur unterſten 
auf 9 m jteigert, jo |а) man fic) veranlaßt, den vier 
unterſten Balkenlagen eine Zwiſchenunterſtützung zu geben. 
Dadurch entſtand der pyramidale Inbau, der aus vier 
4 fachen Pfoſten beſteht, die auf verdübelten Balken auf- 
figen, durch acht Paar Streben abgeſprengt und mittels 
der Balkenlagen verbunden und verbolzt ſind. Dieſer 
Inbau giebt den durch die gekuppelten Pfoſten greifenden 
Balken der zweiten bis vierten Balkenlage eine äußerſt 
ſichere Lage. Die Dachflächen ſind mit rotem engliſchen 
Schiefer gedeckt. 

Bei noch größeren Konſtruktionen dieſer Art wird 
es nötig, außer den Gratſparren noch andere, von dieſen 
unabhängige Stützen für die Gebälke anzuordnen, damit 
man einen etwa ſchadhaft gewordenen Gratſparren durch 
einen neuen erjegen kann, ohne die Feſtigkeit der Stod- 
werksgebälke zu gefährden. Dieſe Stützen ſtehen hinter 


1) Zeitſchrift des Architekten- und Ingenieur-Vereins in 
Hannover, Jahrgang 1878. 
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den Gratſparren in einiger Entfernung von denſelben, aber 
in den Ebenen der Dreiecke, die zwei einander diagonal 


gegenüberliegende Gratſparren bilden, und ſind mit den 


Gebälken auf dieſelbe Weiſe, wie die Gratſparren ſelbſt, 


verbunden. Sie lehnen ſich ebenfalls an die kurze Helm⸗ | 
ſtange und erjegen auf weit zweckmäßigere Weiſe die mehr- | 


fachen Stockwerke von liegenden Dachſtühlen der früher 
gerügten Konſtruktionsweiſe. 

Die Frage, ob eine Verankerung des Turmhelmes 
mit dem Turmmauerwerk wünſchenswert oder notwendig 
ſei, iſt in neuerer Zeit durch mehrfach vorgekommenen 
Abſturz von Turmhelmen eingehend erörtert worden. ) 
Wenn auch die Anſchauungen geteilt ſind, und ſich heute 
noch viele Techniker dem von Moller aufgeſtellten Grund⸗ 
ſatz der Nichtverankerung anſchließen, ſo iſt doch für die 
Beurteilung der Frage folgendes als feſtſtehend anzu- 
nehmen: 

1) Die alten Türme ſind mit einem großen Holzauf⸗ 
wand aus Eichenholz konſtruiert und beſitzen ein 
großes Eigengewicht; 

2) die neuen Turmhelme erfordern einen viel geringeren 
Holzaufwand, und werden aus dem leichten 
Tannenholz hergeſtellt, ſo daß ſie ein weſentlich 
geringeres Eigengewicht beſitzen als die alten 
Turmhelme; 

3) die ſchlanken in Eiſen hergeſtellten Turmhelme 
werden ihres geringen Eigengewichtes wegen ſtets 
mit dem Turmmauerwerk verankert, genau, wie 
auch die hohen eiſernen Viaduktpfeiler mit dem 
Unterbau verankert werden; 

4) auch hölzerne Turmhelme find in neuerer Zeit viel- 
fach mit dem Turmmauerwerk verankert worden; 

5) weder bei den eiſernen noch bei den hölzernen 
verankerten Turmhelmen ſind bisher irgend welche 
ſchädliche Einwirkungen auf das Mauerwerk be⸗ 
kannt geworden; 

6) die Holzkonſtruktion der neueren Helme hat an- 
nähernd dasſelbe Gewicht wie die Schalung und 
Schieferung zuſammen; dabei iſt zu beachten, daß 
das Helmgerüſt in den unteren Teilen ſtark 
durchbrochen iſt, dagegen nach der Spitze hin 
eine mehr und mehr geſchloſſene Fläche dem 
Winde darbietet; 

7) für die Fertigſtellung der Spitze ſind meiſt um⸗ 
fangreiche Gerüſte nötig, die den Angriffspunkt 
der Windreſultierenden erheblich nach oben rücken; 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1895, S. 481. Deutſche 
Bauzeitung 1895, S. 382, 393, 415, 477. Handbuch der Architektur, 
HI. Tl., Bd. 2, Heft 4, S. 144. Mohrmann⸗Ungewitter, Lehr⸗ 
buch der gotischen Konſtruktionen, S. 615. 
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8) die große Maſſe des Schiefers und der Schalung 
befindet ſich im unteren Teil des Helmes, belaſtet 
dieſen ſomit ſehr ſtark und trägt weſentlich und 
erheblich zu deſſen Standfeſtigkeit bei; 

9) während des „Richtens,“ und vor Aufbringung der 
Dachdeckung iſt mit Rückſicht auf die vorſtehend 
angeführten Verhältniſſe die Standfeſtigkeit des 
Helmes thatſächlich eine ungenügende, ſo daß die 
Verankerung als unbedingt erforderlich bezeichnet 
werden muß, wenn die genügende Sicherheit gegen 
Stürme geboten ſein ſoll; 

10) eine vorübergehende Verankerung iſt umſtändlich 
und ſchwierig auszuführen, und wohl nicht erheb⸗ 
lich billiger als die dauernde Verankerung, welch' 
letztere aber den großen Vorteil bietet, daß ſie 
dem Helm eine vermehrte Sicherheit gegen den 
Umſturz bietet und deſſen Standſicherheit auch 
bei ſpäteren Umdeckungen oder Neudeckungen ge⸗ 
währleiſtet. 

Es dürfte ſomit die Verankerung als zweckmäßig zu 
empfehlen ſein, wobei jedoch die Anker im Mauerwerk 
liegen und möglichſt tief in dasſelbe eingreifen müſſen, 
um eine genügende Mauermaſſe zu faſſen. 

Hiernach erſcheint der Moller'ſche Grundſatz der Nicht⸗ 
verankerung nicht mehr haltbar; auch darin iſt man neuer⸗ 
dings von der Moller’ ſchen Konſtruktion abgewichen, daß 
man die Verkreuzung zwiſchen den Gratſparren, die man 
verdoppelt, vornimmt, wodurch das Syſtem eine beſſere 
Verſpannung erhält und zu einem ſtabilen räumlichen 
Fachwerk wird. Bei den neueren Turmhelmen iſt endlich 
die ausgedehnte Verwendung des Eiſens hervorzuheben, 
nicht nur zu den Schrägſtäben in den Seitenflächen, ſondern 
auch zur Bildung der Knotenpunkte. Insbeſondere ſind 
es die von Otzen in neuerer Zeit ausgeführten Turm⸗ 
Dächer, welche dieje Anordnungen zeigen; zwei Beiſpiele 1) 
mögen dies näher erläutern. 

Fig. 601 zeigt den Тай ausſchließlich in Holz kon⸗ 
ſtruierten Helm der Kirche zu Apolda. Die 20 x 24 cm 
ſtarken Gratſparren ſetzen ſich mit dem Hirnholz unmittel⸗ 
bar auf Auflagerſchuhe, die auf dem Turmmauerwerk 
liegen und mit dieſem verankert ſind. In der Ebene der 
Auflager ſind die Auflagerſchuhe durch ein umlaufendes 
Randwinkeleiſen verbunden, und außerdem ſind zur Quer⸗ 
verbindung der acht Auflager vier Winkeleiſen angeordnet, 
die einander in der Mitte ſchneiden. Die Stöße der Grat⸗ 
ſparren wechſeln und liegen ſtets oberhalb der Ausſteifungen, 
die durch horizontale Pfetten von 15 х 18 em Stärke 
hergeſtellt werden. Die Pfetten bilden geſchloſſene Poly⸗ 
gone und find in bie Gratſparren eingeſetzt. Die 18 X 18em 


1) Handbuch der Architektur, Ш. TL, Bd. 2, Heft 4, S. 170. 
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Jig. 601. ; ſparren verbolzt find. Die Gratſparren јевеп fic) in den 
aus vier Hölzern von 18 18 em Querſchnitt beſtehenden 
Kaiſerſtiel, der etwa 6 m unter den Anfallspunkt der Grat⸗ 
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ſtarken Streben bilden Andreaskreuze, bie in der Kreuzung ſparren herabreicht; er ijt mehrfach durch Winkeleiſen ge- 
miteinander vernagelt ſind. Auf den Pfettenringen ruhen faßt, die ſich unter rechtem Winkel ſchneiden. 

je zwei Paar parallele Balken, die ſich unter v Eine ausgedehnte Verwendung des Eiſens zeigt der 
Winkel kreuzen und unter fih und auch mit den Grat- Turm der Lutherkirche in Berlin, Fig. 602. 
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Die Dächer. 


Hier ſetzen ſich vier von den acht Gratſparren auf 
Giebeldreiecke, während die anderen vier Gratſparren bis 
zu derjenigen Auflagerebene hinabreichen, auf welche ſich 
auch die Streben der Giebeldreiecke ſetzen. In der Höhe 
der Giebelſpitzen iſt eine achteckige Scheibe durch um⸗ 
laufende Ringhölzer und vier querlaufende Balken gebildet, 
und hierauf ruht nunmehr die achtſeitige Pyramide, bei 
der die Sparrenfelder durch Flacheiſen ausgekreuzt ſind, 
und außerdem ſind über den Pfettenkreuzen jeweils die 
vier einander kreuzenden Balken angeordnet. Die Aus⸗ 
bildung der Knotenpunkte iſt aus den beigegebenen Ab⸗ 
bildungen erſichtlich. 

Bei kleineren Helmen können die Andreaskreuze fehlen 
und die Konſtruktionshölzer auf die Gratſparren und die 
wagrechten Balkenlagen beſchränkt werden. Ein hübſches 
Beiſpiel giebt der Turmhelm der Kirche in Helba in 
Thüringen, ) der, mit vier kleinen Türmchen flankiert, 
ſich auf einem in Holz konſtruierten quadratiſchen Ober⸗ 
geſchoß erhebt, und in der architektoniſchen Geſtaltung den 
Charakter der Kirchen des Werrathales und der angrenzen- 


den fränkiſchen Bezirke aus dem 16. Jahrhundert zeigt.) 


Viele Türme aus der romaniſchen Bauperiode haben 
eigentümlich geſtaltete Dächer, wovon Fig. 11, Tafel 64, 
ein allgemeines Bild giebt. Man kann ſich dieſe Form 
dadurch entſtanden denken, daß über einer quadraten Grund- 
figur eine vierſeitige Pyramide aufgeſtellt wird, deren 
Grundlinien gleich und parallel den Diagonalen des erſten 
Quadrates ſind. Es entſtehen auf dieſe Weiſe über den 
vier Seiten des Turmes ebenſo viele Giebelfelder, und 
das Dach ſelbſt erſcheint als aus vier Rautenflächen zu⸗ 
ſammengeſetzt. 

Die Fig. 1 bis 10, Tafel 64, zeigen ein ſolches Dach. 

Fig. 1 iſt der Grundriß der unterſten Balkenlage. 
Zwei Hauptbalken gehen nach den Diagonalen der Grund- 
figur durch, um mit den bis an die unteren Giebeldecken 
reichenden — die Mitte einer Raute bildenden — Sparren 
zwei feſte vertikale Dreiecke zu bilden. Dieſe Hauptbalken 
liegen auf vier kürzeren, die die Mitten der Seiten der 
Grundfigur verbinden, jo daß die erſteren durch Sattel- 
hölzer an den Enden ſo verſtärkt ſind, daß ſie mit den 
kürzeren Balken auf den ringsum laufenden doppelten 
Mauerlatten aufgekämmt werden können. 

In der Höhe der Giebelſpitzen liegen ebenfalls zwei 
durchgehende Balken, jedoch parallel mit den Seiten der 
Grundfigur des Turmes. Sie dienen den vier Grat⸗ 


1) Neumeiſter und Häberle, Die Holzarchitektur. 
2) Deutſche Bauzeitung 1886. 
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ſparren, die von den Giebelſpitzen aufiteigen, als Baſis 
und bilden mit dieſen wieder zwei feſte Dreiecke, die ſich 
mit den erſtgenannten in der Achſe des Turmes durch⸗ 
dringen. Fig. 4 zeigt einen Horizontalſchnitt in der Höhe 
der Giebelſpitzen. 

Auf den ebengenannten Balken liegen, parallel zu 
den Diagonalen der Grundfigur, vier Pfetten, welche die 
langen Hauptſparren und die Schiftſparren der Dachſeiten 
unterſtützen. Dieſe Pfetten, die in den Fig. За und 3 b 
im Durchſchnitt erſcheinen, ſind durch vier vertikale, auf 
den unteren Hauptbalken ſtehende Pfoſten unterſtützt, die 
in der Mitte ihrer Höhe noch einmal durch Zangen mit 
den langen Hauptſparren verbunden ſind und ſo auch dieſe 
ſtützen. 

In der Mitte der Giebelfelder ſtehen vier vertikale 
Pfoſten, auf denen die Kehlbalken ruhen und gegen welche 
ſich die Ortſparren anſchiften. In Fig. 2, die die Giebel⸗ 
felder im Durchſchnitt, das Holzgerüſt der Turmſpitze aber 
in der vorderen Anſicht zeigt, werden dieſe Pfoſten und 
die erwähnten Ortſparren ſichtbar. Auch iſt aus dieſer 
Figur erſichtlich, wie die rautenförmigen Dachflächen durch 
die langen Hauptſparren, die Grat⸗ und Ortſparren ge⸗ 
bildet werden, und wie ſich die Schiftſparren an die Ort⸗ 
und Gratſparren anſchmiegen. 

Um die von den langen Hauptſparren gebildeten 
großen Dreiecke nochmals zu teilen, gehen in der Höhe der 
Giebelſpitzen horizontale Zangen von einem Sparren zum 
gegenüberliegenden, die an die Hauptſparren angeblattet ſind, 
aber in verſchiedenen Höhen liegen, um ohne Schwächung 
ſich kreuzen zu können. Dieſe Anordnung iſt aus den 
Fig. Za und 3b erſichtlich, die zwei halbe, in eine Ebene 
ausgebreitete Diagonaldurchſchnitte zeigen. 

Die Spitze iſt durch einen kurzen Kaiſerſtiel gebildet, 
der durch Zangen gehalten wird, die von den Grat- und 
Hauptſparren ausgehen. Auch dieſe vier Zangen liegen in 
verſchiedenen Höhen, wie ſolches die Fig. 2 und 3 zeigen, 
und umſchließen den Kaiſerſtiel ſchloßartig, wie dies aus 
der Horizontalprojektion in Fig. 6 hervorgeht. 

In den unteren Winkelſpitzen der Rautenfelder trifft 
jeder Hauptſparren mit zwei Ortſparren zuſammen, und 
wie hier die Verbindung hergeſtellt ijt, zeigt Fig. 3c in 
der äußeren, Fig. 8 in der inneren Anſicht und Fig. 7 
in einer iſometriſchen Projektion, während Fig. 9 den zur 
Anwendung gekommenen Gabelbolzen darſtellt. Fig. 10 
zeigt endlich einen normalen Querſchnitt eines der Ort⸗ 
ſparren mit feiner Fafe, welche in der rautenförmigen Dath- 
fläche liegt. ie 

Zeltdächer, aus nach beliebigen Linien geſchweiften 
Dachflächen beſtehend, wie die Fig. 3, 6, 8 und 20, Tafel 19, 
ſolche darſtellen, find nur über ganz regelmäßigen Grund- 
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figuren anwendbar und gehören meiſtens bem Renaiffance- 
und Rokokoſtil an. 

Die Form mag ſein, welche ſie will, immer iſt der 
Kern der Konſtruktion eine gewöhnliche Pyramide, und 
die geſchwungenen und gebogenen Flächen werden durch 
entſprechend zugeſchnittene Hölzer, die man auf den geraden 
Sparren der inneren Pyramide befeſtigt, dargeſtellt. Da 
die Dächer gewöhnlich nur klein ſind, ſo ordnet man einen 
durch die ganze Höhe reichenden Kaiſerſtiel an und lehnt 
gegen dieſen die nötige Anzahl gerader Gratſparren. Die⸗ 
ſelben werden durch horizontale Zangen, die zugleich den 
Kaiſerſtiel umfaſſen verbunden, und letztere geben, wenn 
man fie über die Gratſparren hinaus verlängert, Gelegen- 
heit, die nötigen Dachpfetten auf ihnen zu befeſtigen, die 
wiederum den geſchweiften oder gebogenen Außenſparren 
zur Stütze dienen. Die Dächer ſind daher meiſtens 
Pfettendächer, und wenn die Seiten der Grundfigur ſo 
groß ſind, daß die Pfetten zwiſchen den Gratſparren noch 
einer weiteren Unterſtützung bedürfen, ſo werden auf den 
Mitten dieſer Seiten ebenfalls gerade Binderſparren auf⸗ 
geſtellt, die entweder gegen den Kaiſerſtiel angeſchiftet oder 
in Wechſel eingezapft werden können, die man in an- 
gemeſſener Höhe zwiſchen den Gratſparren anbringt. 


Fig. 603. 
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Tafel 65, Fig. 1 bis 2, zeigt als Beiſpiel die Qon: 
ſtruktion einer Dachhaube, die einer weiteren Erläuterung 
nicht bedarf, da in beiden Projektionen dieſelben Konſtruk⸗ 
tionshölzer durch gleiche Buchſtaben bezeichnet ſind. 

Fig. 603 giebt die achtſeitige Turmhaube vom Rat⸗ 
haus in Münſterberg in Schleſien mit Laternenaufſatz mit 


die die vier diagonal ſtehenden Streben aufnehmen. 
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Zwiebelhaube. Die Konſtruktion ſitzt auf zwei ſich recht⸗ 
winkelig ſchneidenden Balken, in welche ſich Wechſel unter 
45° einſetzen, die dann die über Eck gelegten Stichbalken 
aufnehmen. Auf dieſen radial liegenden Balken ſtehen die 
acht Ständer, die oben den Laternenring tragen und gegen 
die ſich die Kuppelſparren aus Bohlenbogen anlehnen. 
In der oberen Zwiebelhaube bilden entſprechend aus⸗ 
geſchnittene Bretter die Sparren.“ 


Erhebt ſich die Dachhaube auf einem in Riegelfach 
konſtruierten Geſchoß, fo kann es vorteilhaft fein, die Ber- 
ſtrebungen bis zum Boden dieſes Geſchoſſes hinabzuführen 
und ſo den ganzen Holzaufbau zu einem einheitlichen 
Syſtem zuſammenzufaſſen. Eine ſolche Anordnung zeigt 
Fig. 604 von einem Turme einer Villa bei Berlin.“) Das 
in Riegelfach erſtellte Obergeſchoß des Turmes ruht auf 
einem Gebälk mit Gratſtichballnen — Grundriß bei Н —, 
Dieſe 
ſetzen ſich oben mit doppelter Verſatzung in vier Ständer, 
welche den Laternenaufſatz bilden, und auf dem oberen 
Turmgebälk aufſtehen. Diagonale Zangen und Pfoſten, 
die auf quer gelegten Hölzern aufruhen, unterſtützen die 
Zwiſchenpfetten der Bohlenſparren, während die oberen 
Pfetten auf Knaggen aufliegen, die an den Streben be— 
feſtigt ſind. Der obere ſpitze Turmhelm beſitzt einen 
Kaiſerſtiel, der bis zum Turmgebälk hinabgeht und durch 
eine Anzahl Doppelzangen mit den übrigen Konſtruktions⸗ 
teilen feſt verbunden iſt. 


Fig. 605 ) zeigt eine kleine Dachhaube mit doppeltem 
Laternenaufſatz von einem Nürnberger Privathauſe, und 
Fig 606?) die Dachhaube eines Gartenhäuschens; beide 
Konſtruktionen dürften aus den Zeichnungen in allen 
Teilen verſtändlich ſein. š 

Hierher gehören noch die fogenannten Dachreiter, 
b. h. kleine Türme, die auf dem Dach figen, oder, wie 
man ſich ausdrückt, darauf „reiten“; Fig. 3, 5 und 7, 
Tafel 65, zeigen einige Beiſpiele. Dieſe kleinen Türme 
ragen mit ihren lotrechten Umfaſſungswänden aus der 
Hauptdachfläche heraus und dieſe bildet ſomit an jenen 
ſogenannte Dachanſtöße, deren Konſtruktion im erſten Teil 
dieſes Handbuches beſprochen iſt. Die Dächer der Türmchen 
find Zelt- oder Helmdächer, und es ijt deshalb nur noch 
zu zeigen, wie die Eckpfoſten des Dachreiters mit der Dach- 
konſtruktion verbunden werden müſſen, um an letzterer 
eine Stütze zu finden. Sind die Dachbalken gehörig von 
unten durch Scheidewände u. ſ. w. unterſtützt, ſo wird die 
Sache keine Schwierigkeit haben, und iſt dies nicht der 
Fall, ſo wird man ſich durch Hängewerke zu helfen ſuchen, 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1891. 
2) Neumeiſter und Häberle, Die Holzarchitektur. 
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deren ſpezielle Anordnung aber immer von den in jedem reiter bar. Er bejtebt im weſentlichen aus vier Eckpfoſten 
„ oder Hängeſäulen, die vom Dachgebälk bis zum Schwellen⸗ 
А 6, Жан, lec a ма | frang reichen, auf dem die Giebel des Dachreiters auf- 
Durchſchnitt und zwei Grundriſſen einen einfachen Dach- ſitzen. Dieſe Hängeſäulen ſind durch Я Ё 
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und mit dem Überzuge, bezw. dem Dachgebälke, durch 
Hängeeiſen verbunden. Außerdem find fie gegen Ver- 
ſchiebung durch Riegel und Andreaskreuze geſichert. Da 
man ſich auf die Holzverbindungen allein bei ſolch' kleinen 
Türmchen nicht verlaſſen kann, ſo iſt eine ſorgfältige Ver⸗ 
klammerung und Verbolzung an den Verbindungsſtellen 
ſehr zu empfehlen. 

8 16. 
Kuppeldächer. 

Das Kuppeldach über einem regelmäßigen Polygon 
kann als Zeltdach mit ſtetig gekrümmten Dachflächen an⸗ 
geſehen werden. Als Erzeugungslinie der verſchiedenen 
Kuppelformen wird nicht nur der Halbkreis, ſondern auch 
der Spitzbogen und die Ellipſe gewählt. Die Kreis form 
giebt der Kuppel nicht allein ein gedrücktes Ausſehen, 


Die Dächer. 


jondern erſchwert auch das dichte Eindecken am Scheitel, wo 
die Kuppeln übrigens felten geſchloſſen find, da fie meiſtens 
eine Offnung, die ſogenannte Laterne, beſitzen. 

Man unterſcheidet äußere und innere Kuppeln, 
von welchen die erſteren als Dach, die letzteren als Decke 
dienen, Fig. 607 und 608. Außere und innere Kuppeln 
können in Holz hergeſtellt, und zuſammen eine geſchloſſene 
Konſtruktion bilden, Fig. 608, oder es iſt nur die äußere 
Kuppel — als Schutzkuppel — in Holz ausgeführt und 
die innere Kuppel als Gewölbe konſtruiert, Tafel 67. 

Die Holzkuppeln werden entweder aus vollem Holze 
oder mit Hilfe von Bohlenſparren konſtruiert und letztere 
Konſtruktionsweiſe beſitzt gegen die erſtere beſondere Vor- 
züge. Sie wird in den meiſten Fällen leichtere Dächer 
geben, weniger Holz erfordern und wohlfeiler ſein. Die 
Bohlenkonſtruktion giebt die gewölbte Form der Kuppel 
unmittelbar, während man im anderen Fall gezwungen 
ijt, erit geradlinige oder gebrochene Geſpärre aufzuſtellen 
und an dieſen die bogenförmig bearbeiteten Hölzer zu be- 
feſtigen, ähnlich wie bei den Helmdächern oder Turmhauben. 

Betrachten wir zunächſt die aus Bohlen konſtruierte 
einfache Kuppel, welche Dach und Decke zugleich bildet, 
wie eine ſolche an der katholiſchen Kirche in Darmſtadt 
von 33,5 m Durchmeſſer von Moller erbaut und auf 
Tafel 66 abgebildet iſt. 

Unter der Vorausſetzung, daß man ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Bewegungen der Konſtruktionsteile einzeln denkt, 
die das Gebäude im Fall eines Einſturzes machen könnte, 
und für jede derſelben eine Gegenkraft ausmittelt, begründet 
Moller ſeine Kuppelkonſtruktion wie folgt: 

1) Die Biegung der Sparren nach außen. — 
Dieſe wird verhindert durch die Ringe oder Gurt⸗ 
bänder bb, Fig. 2 bis 4, welche von jungem, ge⸗ 
riſſenem Eichenholze 10 em hoch, 2,5 em dick ge- 
macht ſind und die Kuppel auf ähnliche Weiſe um⸗ 
geben, wie die Reifen ein Faß; 

2) das Ablöſen der einzelnen Bohlen, aus 
denen der Sparren beſteht, voneinander, 
iſt zwar zuerſt und bis zum Aufſchlagen der 
Kuppel durch Nägel, dann aber wirkſamer durch 
die Kette dd, Fig. 2 bis 4, verhütet, welche aus 
trockenem Eichenholze gefertigt und von denen die 
einfachen 2,5 em dick, die doppelten an den Stoß⸗ 
fugen der Bohlen 1,25 em dick, beide aber 5,13 em 
breit ſind; 

3) die Seitenbiegung der Sparren wird durch 
die Gurtbänder bb, ſowie durch die Querriegel сс 
verhindert. Letztere haben außerdem den Zweck, 
beim Aufſtellen der Bohlenſparren, ehe die Gurt⸗ 
bänder bb angelegt werden, den Sparren die ge⸗ 
hörige Stellung zu geben; 
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4) um die horizontale Verſchiebung ber Kup- 
pel zu verhindern, ift bie Pfette g, Fig. 2, auf 
der bie Sparren des Seitendaches ruhen, aus zwei 
aufeinanderliegenden Hölzern zuſammengeſetzt, die 
einen feſten und unverſchieblichen Ring bilden und 
durch die fief ſtehenden Pfoſten h unterſtützt 
werden. Dieſe „Ringpfette“ iſt beſonders während 
des Aufſchlagens der Kuppel, und ehe dieſelbe qez 
ſchloſſen iſt, ſehr geeignet, die Genauigkeit der Kreis⸗ 
form zu ſichern; 

5) das Aufſpalten der einzelnen Bohlen, aus 
denen die Sparren der Kuppel beſtehen, 
wird dadurch verhindert, daß unmittelbar an den 
Keilen d 50 em lange Schrauben ee, Fig. 3, von 
rundem, 1 em ſtarkem, gezogenem Eiſendrahte an⸗ 
gebracht ſind, die die inneren und äußeren Gurt⸗ 
bänder verbinden und ſo die dazwiſchen liegenden 
Bohlenſparren zuſammenpreſſen; 

6) die gefährlichſte Bewegung der Bohlenſparren würde 
das ungleiche Setzen oder Senken derſelben 
ſein. Da ſie aus vielen einzelnen und kurzen 
Stücken beſtehen, ſo iſt es, auch bei der forg- 
fältigſten Bearbeitung, nicht zu erreichen, daß die 
Stoßfugen alle mit gleicher Genauigkeit ſchließen. 
Bei der großen Länge der Sparren und bei der 
Menge der Fugen iſt es alſo möglich, daß die 
Sparren ſich etwas ſetzen werden. Dieſes Setzen 
würde aber, wenn es ungleich ſtattfände, ſehr 
nachteilig werden. 

Um dieſe Nachteile der Ungleichheit des Senkens 
zu vermeiden, find die Gurtbänder bb mit ihrer 
halben Holzdicke in die Sparren eingelaſſen, der⸗ 
geſtalt, daß fie mit der hohen Seite tragen. Jede 
Senkung der einzelnen Sparren kann auf dieſe 
Art nur bis auf das nächſte Gurtband wirken und 
teilt ſich durch dieſes den übrigen Sparren mit, 
kann aber weder nach oben, noch nach unten fort⸗ 
wirken, ſondern bleibt zwiſchen den nächſten oberen 
und unteren horizontalen Gurtbändern eingeſchloſſen. 
Da nun dieſe Gurten circa 1,75 m voneinander 
entfernt ſind, ſo kann man ſich die große Kuppel 
als aus lauter aufeinanderliegenden Kegelſtücken, 
jedes von 1,75 m Höhe, denken.“) 


Die Hauptbogenrippen, welche bis zum Oberlichtkranz 
von 7,5 m Durchmeſſer greifen, beſtehen an der unteren 
Hälfte aus fünf, an der oberen aus drei Brettſtärken, 
während die etwa nur ?/, jo langen Zwiſchenſparren aus 
drei Bohlenlagen konſtruiert ſind, Fig. 1. Die Bohlen⸗ 


1) Moller, Beiträge zur Lehre von den Baukonſtruktionen. 
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ſparren oder Bohlenrippen beſtehen aus circa 38 em breiten, 
5 em dicken und Le m langen Bohlenſtücken. 

Wir hätten es jedoch für zweckmäßiger gehalten, die 
Sparren der Kuppel anſtatt aus drei und fünf Brettlagen 
beziehentlich nur aus zwei und drei ſtärkeren Brettſchichten 
zu bilden, und an den Stößen der einzelnen Bohlenſtücke 
kräftige Holzſchrauben oder leichte Schraubenbolzen ſtatt 
der Nägel zu verwenden. Denn die Keile dd ſichern die 
Sparren wohl gegen ein ſeitwärtiges Ausweichen, daß ſie 
aber das Trennen der einzelnen Bohlenlagen voneinander 
kräftig verhüten, müſſen wir bezweifeln. 

Die oben ad4 gegen eine horizontale Verſchiebung 
der Kuppel erwähnten Sicherheitsmaßregeln laſſen ſich nur 
in dem ſehr günſtigen Fall, daß die Kuppel mit einem 
ſich anlehnenden Pultdache umgeben iſt, auf die angegebene 
Art anbringen, im anderen Fall wird man darauf ver- 
zichten müſſen. Die Gefahr einer ſolchen Verſchiebung 
dürfte indeſſen auch nicht groß fein, denn fie könnte wohl 
nur in einer ſchraubenförmigen Bewegung der Kuppel be- 
ſtehen, der durch die ſehr wirkſame Verriegelung der Sparren 
kräftig entgegengearbeitet wird. 

Auch das untere Auflager der Bohlenſparren, die 
ringförmige Schwelle ii, hat nicht oft cine jo günſtige Lage, 
wie in dem vorliegenden Fall, in welchem das ihr zur 
unmittelbaren Unterlage dienende Stichgebälk, das durch 
die äußere Umfaſſungsmauer und durch die innere Säulen— 
ſtellung geſtützt wird, durch einen Kranz von Andreaskreuzen 
unverſchieblich gemacht iſt, Fig. 1, Tafel 66. Nur wenn 
außer der Umfangsmauer noch eine weitere Unterſtützung 
im Inneren vorhanden iſt, wird eine derartige Anordnung 
möglich. Im anderen Fall wird man ſich begnügen 
müſſen, eine möglichſt breite, ringförmige Schwelle un- 
mittelbar auf der Umfaſſungsmauer zu lagern und mit 
dieſer durch 1 bis 1,5 m lange, eingemauerte, eiſerne Anker 
in Entfernungen von 1,5 bis 2 m zu verbinden. Daß 
dergleichen Kuppeln, ohne durchgehende Dachbalken, auf 
die Umfangsmauern einen Horizontalſchub ausüben, können 
wir nach dem über dieſen Gegenſtand früher Geſagten 
nicht bezweifeln, und es iſt daher von Wichtigkeit, die 
Sparrenſchwelle als einen möglichſt feſten Ring zu kon— 
ſtruieren. Denn wenn der Horizontalſchub der Sparren 
im ganzen Umfange derſelbe iſt, was wir wohl voraus⸗ 
ſetzen dürfen, fo hebt die Feſtigkeit dieſes Ringes die Wir- 
kungen desſelben auf. Bei großen Abmeſſungen der Kuppeln 
wird man biejen Ring vielleicht aus zwei hintereinander- 
liegenden, krummgewachſenen Hölzern konſtruieren können 
und dann auch hinlängliche Feſtigkeit erreichen. Iſt aber 
der Kuppeldurchmeſſer kleiner, oder ſind keine krumm⸗ 
gewachſenen Hölzer zu haben, ſo konſtruiert man den Ring 
aus Bohlen, ähnlich wie die Sparren. Da es indeſſen 
hierbei hauptſächlich auf die abſolute Feſtigkeit des Ringes 


- 
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ankommt, ſo dürfte es wohl zweckmäßiger ſein, denſelben 
nach Art der Emy' ſchen Bohlenbogen aus hochkantig 
hintereinandergeſtellten, möglichſt langen Dielen zu fon: 
jtruieren und die äußere Dielenlage von Eichenholz zu 
nehmen. Ein ſolcher Ring, gehörig durch Bolzen und 
Bänder armiert, muß eine größere Feſtigkeit dem Zerreißen 
entgegenſetzen, als ein auf die gewöhnliche Art, mit hori— 
zontalen, auf ihren breiten Seiten liegenden Dielen kon— 
ſtruierter. 

Im oberen Teile der Kuppel lehnen ſich die Sparren 
ebenfalls gegen einen horizontalen Ring, der aber mit 
rückwirkender Feſtigkeit zu widerſtehen hat und daher aus 
liegenden Dielen gebildet werden muß. Die Sparren 
klauen auf und gegen dieſe Ringe und ſind mit ihrer 
Breite etwas in dieſelben eingelaſſen, um ihre Stellung in 
horizontaler Beziehung zu ſichern. 

Alles übrige der in Rede ſtehenden Konſtruktion geht 
aus den auf Tafel 66 dargeſtellten Figuren ſo deutlich her— 
vor, daß wir keine weitere Erläuterung zu geben brauchen; 
nur wollen wir noch das erwähnen, was Moller über 
die für die Dauerhaftigkeit der Konſtruktion getroffenen 
Maßregeln anführt. 

Er ſagt: „Die Schwellen ii, Fig. 2, auf denen die 


Bohlenſparren ruhen, find von Eichenholz; die letzteren 


ſtehen mit ihren Füßen nicht in einem Zapfenloche, worin 
ſich Regenwaſſer ſammeln könnte, ſondern in einer nach 
innen offenen und etwas abhängigen Vertiefung. Das 
Gebälk, das die Schwellen trägt, hat Zuglöcher, ſo daß es, 
wenn es auch einmal naß werden ſollte, ſchnell trocknen 
kann. Zwiſchen den Köpfen der Sparren, zunächſt der 
oberen Laterne, ſind (in dem oberen Ringe) Zuglöcher in 
Form von durchbrochenen Roſetten angebracht; da nun 
unter den Seitendächern die äußere Seite der Kuppel nicht 
verſchalt ijt, jo entſteht natürlich zwiſchen den Bohlen- 
ſparren, deren Zwiſchenräume den Rauchröhren ähnliche, 
weite Kanäle bilden, ein beſtändiger Zugwind, welcher die 
Oberfläche des Holzwerkes beſtreicht und zu feiner Er- 
haltung weſentlich beitragen muß.“ 

Dieſe Vorſichtsmaßregeln ſind gewiß zweckmäßig, und 
beſonders iſt auf die Herſtellung eines guten Luftzuges 
zwiſchen der äußeren und inneren Verſchalung große Sorg— 
falt zu verwenden. Es wird ſich übrigens ein ſolcher doch 
immer anordnen laſſen, wenn auch kein Nebendach mit der 
Kuppel verbunden ſein ſollte, wenn man nur durch paſſende 
Offnungen (nötigenfalls durch kleine metallene Kapp⸗ 
fenſter) die äußere Luft mit der im Gebäude durch den 
Zwiſchenraum zwiſchen beiden Verſchalungen in Verbindung 
zu ſetzen ſucht. 

Ein Kuppeldach von 12 m Weite über einer gewölbten 
Steinkuppel, wie es in neuerer Zeit in ähnlicher Größe 
nicht ſelten ausgeführt worden iſt, zeigt Tafel 67 in 
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Fig. 1 bis 3. Die Konſtruktion iſt ſehr einfach und be⸗ 
ſteht aus langen und kurzen Bohlenſparren, von denen 
erſtere unten in den Schwellenkranz und oben in den 
Laternenkranz ſich einſetzen, während letztere oben an den 
dritten Verſpannungsring der Sparren ſich anſchließen. 
Die Sparren beſtehen aus zwei Brettlagen von 25 em 
Breite und zuſammen 8 em Dicke. Die in Entfernungen 
von circa 2 m angelegten drei Verſpannungsringe find 
des geringeren Werfens wegen aus doppelten Brettern 
von zuſammen 6 em Stärke gebildet, welche, um die 
Sparren nicht zu ſchwächen, zwiſchen dieſe nach Fig. 3 
eingeſchoben ſind. 

Die Schwelle iſt in den Geſimsplattenkranz eingeſetzt. 
Befürchtet man, durch ungenaue Ausführung oder außer⸗ 
gewöhnlichen Winddruck veranlaßt, Verſchiebungen der 
Schwelle, ſo können zu deren Verhinderung entweder in 
Entfernungen von З m Anker angebracht oder die Gefims- 
platten durch Einlaßklammern zu einem feſten, unverjchieb- 
lichen Steinkranz verbunden werden. 

Zur Einſchalung der Kuppel behufs Eindeckung mit 
Zink ſind ſchmale Dielen von etwa 10 bis 12 em Breite 
zu verwenden, und davon ſind einzelne beſonders ſolid mit 
großen Nägeln oder Schrauben zu befeſtigen, damit ſie 
als Verſpannungsringe, „Kuppelgürtel“, wirken und der 
horizontalen Bewegung der Sparren nach außen entgegen- 
wirken. 

Als Beiſpiel einer einfachen Kuppel aus geraden 
kantigen Hölzern laſſen wir auf Tafel 68 die von Schinkel 
entworfene, aber nicht zur Ausführung gelangte Kuppel 
über der Nikolaikirche in Potsdam folgen. Sie bildet das 
Dach über einer gewölbten Steinkuppel und trägt einen 
turmartigen Aufſatz. In der halben Höhe der Kuppel 
etwa ſind zwei ſich kreuzende doppelte Kehlbalken durch⸗ 
gelegt, auf denen die Hauptpfoſten des erwähnten Auf⸗ 
ſatzes und die durch die ganze Höhe des letzteren reichende 
Helmſtange ruhen. Zwei auf dieſen Kehlbalken aufgeſtellte 
doppelte Hängeböcke übertragen die Laſt des Aufſatzes, 
deſſen Hauptpfoſten als Hängeſäulen auftreten, nach den 
Enden der Kehlbalken, wo ſie von liegenden Stuhlpfoſten 
aufgenommen wird, die auf der Hintermauerung der Kuppel 
ſtehen. Die Stuhlpfoſten ſind doppelt und tragen eine 
ringförmige Pfette, die die übrigen Kehlſtichbalken am 
inneren Ende unterſtützt, am äußeren Ende liegen dieſe 
auf einer mit erſterer konzentriſchen Pfette, die wieder 
durch doppelte Stuhlſäulen getragen wird, die auf der 
Schwelle ſtehen, welche auf einem Abſatze der ringförmigen 
Umfangsmauer ruht. Auf dieſer Schwelle, und von der 
doppelten Reihe zentriſch geſtellter Stuhlpfoſten umfaßt, 
liegen zwei Stichgebälke übereinander und faſſen zwei rings 
förmige Pfetten zwiſchen ſich, von denen die innere an 
der äußeren Seite der längeren Stuhlpfoſten liegt, die 
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äußere aber mit ihrer Außenfläche in den Umfang der 
Kuppel fällt. Die oberen der zuletzt genannten Stichbalken 
nehmen zugleich die gekrümmten Sparren auf. 

Zwiſchen dieſem Stichgebälke und den Stuhlpfetten 
ſind die Sparren noch einmal durch horizontale Riegel 
unterſtützt, die von den zwei Reihen doppelter Stuhlſäulen 
getragen werden. Über dem Kehlgebälk iſt noch ein zweiter 
Kranz von liegenden Stuhlſäulen aufgeſtellt, die aber ein⸗ 
fach und auf den unteren Kehlbalken eingezapft ſind. Die 
Stuhlpfette dieſer Säulen trägt abermals ein Stichgebälk 
zur Unterſtützung der Sparren, deren innere Enden auf 
einer zweiten Pfette ruhen, die auf den Streben der Hänge- 
werke mittels Knaggen befeſtigt iſt. Am oberen Ende 
klauen die gekrümmten Sparren gegen eine Schlußpfette, 
die auf der bis hierher reichenden Verdoppelung der Haupt⸗ 
pfoſten des Türmchens liegt. 

Alles übrige dürfte aus den Zeichnungen deutlich 
hervorgehen. Die äußere Bekleidung des Türmchens iſt 
aus Metall gedacht. 

Vergleicht man dieſe Konſtruktion mit den übrigen, 
ſo wird man ſich zu gunſten der Bohlenkonſtruktion ent⸗ 
ſcheiden müſſen, indem dieſe bei weitem einfacher und nicht 
minder feſt erſcheint, während ſie durch ein ungleich ge⸗ 
ringeres Gewicht das Gebäude weniger belaſtet. Nur wenn 
man beabſichtigt hätte, durch das bedeutende Gewicht der 
eben beſprochenen Konſtruktion die Mauern abſichtlich zu 
belaſten, um der inneren gemauerten Kuppel mehr Wider⸗ 
ſtand zu verſchaffen, würde die Anordnung Vorteile ge- 
währen; doch iſt dabei nicht zu vergeſſen, daß die ſchräg 
geſtellten Stuhlſäulen jedenfalls auch einen Horizontalſchub 
äußern, der der Stabilität der Mauern gerade nicht zum 
Vorteil gereicht. Vergleicht man die Koſten, ſo wird der 
Vorteil größerer Wohlfeilheit ohne Zweifel ebenfalls auf 
ſeiten der Bohlenkonſtruktion ſein. 

Eine Kuppelkonſtruktion nach Tafel 66, die gleichzeitig 
Decke und Dach bildet, iſt wenig empfehlenswert, da Un⸗ 
dichtheiten der bei den Kuppeln ſtets mit Schwierigkeit 
verbundenen Eindeckung ſchwer zu erkennen ſind, infolge— 
deſſen die innere Kuppel und ihre dekorative Ausſtattung 
leicht dem Verderben ausgeſetzt iſt. 


Für die Erhaltung des Gebäudes iſt es daher gerecht— 
fertigt, zwei Kuppeln übereinander derart anzuordnen, daß 
man den Zwiſchenraum begehen kann, um alle notwendigen 
Ausbeſſerungen an der äußeren Kuppel zeitig zu entdecken. 
Wegen des größeren Umfanges der äußeren Kuppel wird 
man dieſer eine größere Anzahl Sparren geben müſſen; 
und es iſt dann am beſten, dieſe Anzahl doppelt ſo groß 
zu nehmen als bei der inneren Kuppel, fo daß abwechselnd 
ein äußerer Sparren mit einem inneren in einerlei lot⸗ 
rechter Ebene liegt. Dieſe Sparren ſind dann durch 
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doppelte Zangen in normaler Richtung miteinander zu Stichgebälk zu legen, бейеп Balken die Sparren der inneren 
verbinden, wodurch das Ganze eine große Feſtigkeit erhält. Kuppel zangenartig umfaſſen. 
Iſt keine beſondere Unterſtützung für die innere Kuppel Eine Doppelkuppel mit Laterne iſt in Fig. 607 ab⸗ 


vorhanden, ſondern nur eine Umfangsmauer, ſo bleibt gebildet. 


Fig. 607. 
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Die Kuppeldecke hat 14 m, das oben anjteigenbe 
Kuppeldach — die Schutzkuppel — 16,5 m 
und die Laterne circa 2,30 m Durchmeſſer. Beide 
Kuppeln ſind aus Bohlenſparren konſtruiert, die 
ſenkrecht übereinander angeordnet ſind, um ſie 
durch mehrfache doppelte Riegel oder Zangen aa 
feſt verbinden und abſteifen zu können. Die 
Sparren ſind gegen das Ausbiegen durch die 
kreisförmigen Gurtbänder bb geſichert, und in 
zwei auf der Mauer liegende und mit ihr ver- 
ankerte eichene Bohlenkränze eingeſetzt, woſelbſt 
fic in Entfernungen von circa 1 m aufgeftellt 
werden. Nur ein Teil der Sparren, die Haupt⸗ 
gebinde ec, tragen die Laterne, indem ſie ſich 
in die Bohlenkränze derſelben einklauen, während 
die beiden Leergebinde, die ſich zwiſchen je zwei 
Hauptgebinden befinden, bei den oberſten Gurt— 
bändern bb enden. 


Als Beiſpiel der Konſtruktion einer Doppel- 
kuppel von 30 m Durchmeſſer laſſen wir in 
Fig. 608 bis 610 die Zeichnungen der Kuppel 
ber von Weinbrenner erbauten katholiſchen 
Kirche in Karlsruhe folgen. 


Beide Kuppeln ſind aus einer gleichen 
Anzahl ſenkrecht übereinander liegender Bohlen— 
ſparren von 25 cm Höhe und 12 em Breite 
konſtruiert. Sie beſtehen aus drei Lagen 
Dielen von je 4 em Stärke. Die Hälfte der 
äußeren und inneren Sparren behält ihre volle 
Stärke bis zu den Oberlichtkränzen, in welche 
ſie eingelaſſen ſind; die andere Hälfte dagegen 
endet bei a und a’, Fig. 608, an den zwiſchen 
je zwei durchgehenden Sparren eingeſetzten 
Riegeln, welche die Kränze be und fg, Fig. 610, 
im Grundriß bilden. Zur Verſpannung dieſer 
Riegel gegen die in ihrer Mitte endenden drei— 
dieligen Bohlenſparren ſind letztere durch ein- 
fache, 4 cm ſtarke Bogen bis zu den Ober- 
lichtkränzen verlängert. Die unverſchiebbare 
Schwelle b, Fig. 608, nimmt die inneren, und 


nichts anderes übrig, als die innere Kuppel auf einen das kurze radial angelegte Gebälk die äußeren Bohlen- 
Abſatz dieſer Mauer zu ſtellen, dieſe Mauer dann noch ſparren auf. 

angemeſſen höher zu führen und die äußere Kuppel auf An den Stellen der Dachbinder cc, Fig. 609, find 
den höher geführten Mauerteil zu lagern, ſo daß durch die Balken verdoppelt; ſie haben am äußeren Ende eine 
die exzentriſche Stellung beider Kuppeln der nötige Zwiſchen- Entfernung von 1,12 m von Mitte zu Mitte voneinander. 
raum gebildet wird. Bei einer ſolchen Anordnung erſcheint Das innere Ende iſt für die Faſſung der inneren Bohlen- 
es angemeſſen, die Schwelle der äußeren Kuppel auf ein ſparren ausgeſchert. 


ET АМ 
7 * " 


Die Dächer. 995, 


Von der feſten unverſchiebbaren Lage 3n—— 
dieſes Gebälkes hängt aber bie Sicher- | i 
ftellung der äußeren Sparren, ſowie bie en III | 
der ringfürmigen Schwelle с, Fig. 608, < ; ШШШ | 
und de, Fig. 609, ab, in welche bie ; 271 
Hauptſtreben des Dachbinders eingeſetzt EM — 
find. Dies wird erreicht mittels Auf⸗ == 
kämmens der Balken auf eine fejte Unter- BR | 
lage, beſtehend aus polygonal aneinander 
gereihten verzahnten Balken ff und ber 
fid) überblattenden liegenden Bänder gg, 
Fig. 609, und Ғғ”, Fig. 608, welche iu 
die verzahnten Balken eingelaſſen ſind 
und fie zu einem feſten Kranze ber: 
binden. Zur Unterſtützung dieſer Balken⸗ 
unterlage dienen die ſenkrechten und ſchrägen 
Pfoſten hh, welche an den Stellen der 
Binder aufgerichtet find, ſowie der Pfetten- 
kranz i. Zur Feſtſtellung der Pfoſten ſind 
Kopf⸗ und Fußbüge angebracht. 

Von den 20 bis zum Oberlicht⸗ 
ſchachte ziehenden Bindern reichen nur 
zwölf bis zur Schwelle b, Fig. 608, herab, 
was ſeinen Grund darin hat, daß die 
Kuppel in der Richtung zweier ſenkrecht 
aufeinanderſtehenden Achſen von vier großen 
Niſchen von 12 m Weite unterbrochen iſt, 
Fig. 608 und 610. In einer dieſer Niſchen 
über dem Haupteingange befindet ſich die 
Orgelempore; in der auf gleicher Achſe 
entgegengeſetzten der Altar und in den 
beiden, an denen die Seiteneingänge liegen, 
die Emporen. Durch dieſe Niſchen ver⸗ 
anlaßt, mußten teilweiſe die Gewichte der 
übrigen acht Binder wie kk, Fig. 608, 
auf die benachbarten Binder abgeſprengt 
werden. 

Die Zangen ее, Fig. 608 und 609, 
faſſen die Binderſparren der beiden Kuppeln, 
während die äußeren Leerſparren auf die 
Riegel mm aufgelegt und die inneren an 
die Riegel un angehängt ſind. Somit 
haben die äußeren Bohlenſparren außer 
den Endpunkten eine einmalige, die inneren 
längeren eine zweimalige Zwiſchenunter⸗ 
ſtützung. Die Zangen ее ſind mittels 
der Hauptſtreben oo und der fic über— 
greifenden doppelten Strebebänder рр 
und qq abgeſprengt; zur Abſteifung der 
Hauptſtreben oo dienen die Streben⸗ 
büge гг. 

Vreymann, Baukonſtruktlonslehre. 11. Sechſte Auflage. 


— 
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In die beiden. Oberlicht- 
kränze zapfen fid) Pfoten ss, 
Fig. 609, ein, in welche bie 
Binderſtreben verſatzt ſind. Zur 
Verſpannung dieſer Pfoſten hat 
man oben und unten kurze keil— 
förmige Riegel eingeſetzt. 

Es ſei noch bemerkt, daß 
die Hauptachſen A und B des 
Grundriſſes, Fig. 610, deshalb 
hier in eine ſchräge Lage ge— 
bracht ſind, weil dieſe der 
Projektion des Durchſchnittes, 
Fig. 608, entſpricht. 

Derartige Kuppelkonſtruk⸗ 
tionen bieten heute nur noch 
hiſtoriſches Intereſſe, da fie 


nicht mehr zur Ausführung gelangen, und einfacher, beffer 
und billiger in Eiſen ausgeführt werden. 


8 17. 
Hallenkonftruktionen 
(zu vorübergehenden Zwecken). 
Zur Abhaltung großer Feſtlichkeiten, für Ausſtellungs— 
zwecke und dergl. werden vielfach große „Hallenbauten“ 
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Fig. 610. 


den Geldmitteln abhängen, es wird aber immer danach zu 
trachten ſein, das konſtruktive Gerüſt entſprechend einfach 
und ſo zu geſtalten, daß unter Verwendung von Laub— 
und Tannengewinden, Stoffen zur Bekleidung von Flächen 
und Stützen, von Wimpeln, Fahnen, Wappenſchilden und 
dergl. eine feſtliche und großräumige Wirkung erreicht wird, 
Fig. 611) ({. auch Fig. 620). 


Fig. 611. 


notwendig, die als Augenblicksbauten entſtehen und nach Einige Beiſpiele der neueren Ausſtellungs- und Феј 


der Benutzung wieder verſchwinden. 
Anordnung, Durchbildung und Ausſtattung dieſer 


| hallenbauten mögen zeigen, wie zum Teil mit einfachen 


| 1) Feſthalle für das X. Deutſche Bundesſchießen in Berlin: 


Hallen werden von den Zwecken, den Bedürfniſſen und Deutſche Bauzeitung 1890. 
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Mitteln außerordentlich großartige Räume erjtellt worden | des Hauptveſtibüls, von deffen halbkreisförmig geführter 
find. Rückſeite die einzelnen Ausſtellungshallen ſtrahlenförmig 

Die Feſthalle für das Schützenfeſt in Zürich 1872 ausliefen. Der Horizontalſchub wird durch Zugſtangen 
war mit 45 m Breite und 115,8 m Länge eine der größten aufgenommen, und es wird beſonders hervorgehoben, daß 
Hallen dieſer Art, Fig. 612. die Dachſtuhlkonſtruktion allen konſtruktiven Anforderungen, 

Die quadratiſchen, 55 cm ſtarken und 12 m hohen | die durch die radialen Hallen mit ihren Endigungen, und 
Ständer, die aus je vier ſorgfältig verſchraubten Pfoſten durch den halbrunden Hallenbau mit den ſich bildenden 
beſtanden, waren 2,5 m tief in die 
Erde eingegraben und feſt mit 
Steinen umkeilt worden. Die 45 m 
weit geſprengten Dachbinder, die 
durch Zugbänder mit den Ständern 
verbunden waren, ſind aus je drei 
Hängewerken mit fünf Hängeſäulen 
zuſammengeſetzt und die Knoten- 
punkte durch Kreuzdiagonalen ver- 
ſteift, ſo daß ein vollſtändiger Fach⸗ 
werkbinder entſteht, mittels deſſen 
die Überdeckung des gewaltigen 
Raumes ohne innere Stützen mög— 
lich wurde. 

Die Halle für das Sängerfeſt 
in Baſel 1875, Fig. 613, hatte eine G- 
Spannweite von 31,5 m, und zeigt ° 
eine höchſt einfache Konſtruktion aus 
zwei ineinander verſchobenen Poly- 
gonen derart, daß ſieben feſte Drei— 
ecke entſtanden, und die einzelnen 
Stäbe Tangenten an einen Halb- 
kreis bildeten, der durch entſprechend 
ausgeſchnittene Bretter zur Erſchei⸗ 
nung gebracht war. Die Umfaſſungs⸗ 
wände und die Dachflächen waren 
aus Brettern hergeſtellt, und die 
nach außen vorſpringenden Schräg⸗ 
pfoſten waren durch Bretterver⸗ 
ſchalung als „Strebepfeiler“ aus- 
gebildet, die die langgeſtreckten 
Seitenfaſſaden wirkungsvoll unter⸗ x : 
brachen, aber dem Charafter des $ £ ү 
Materiales nicht angepaßt ër, = 
Die Beleuchtung erfolgte durch Н I i y 
Doppelfenfter, bie in den oberen | 
Wandflächen zwiſchen den Bindern angebracht und mit frei tragenden Durchſchneidungen bei wechſelnden Breiten 
bemalten durchſcheinenden Stoffen geſchloſſen waren.) geſtellt wurden, völlig genügt habe. ) 

Eine Konſtruktion mit wirklichen Bohlenbogenbindern Als beſonders gelungen und von wahrhaft feſtlicher 
zeigten die Hallen der Patent- und Muſterſchutzausſtellung und gewaltiger Wirkung wird die große Feſthalle für das 
zu Frankfurt a. M. 1881; Fig. 614 zeigt die Dachbinder II. Deutſche Turnfeſt in Dresden 1885 geſchildert, Fig. 615. 
га OS | Die Halle hatte 28 m Breite bei 62 m Länge, und war 
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dazu beſtimmt, bei ungünſtigem Wetter als Turnplatz, im 
übrigen aber zu geſelligen und Wirtſchaftszwecken zu dienen. 
Die Halle, deren Höhe an den Außenwänden 13 m und 
bis zum Scheitel der Decke 16,5 m betrug, zeigt das bei 
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ähnlichen Anlagen und Ausſtellungsbauten bewährte Syſtem 
eines dreiſchiffigen baſilikal beleuchteten Raumes, deſſen 
ſchmale Seitenſchiffe durch feſte Querverbindungen verſteift 
find, während die Hallenbinder aus hölzernen, durch Bugz 
ſtangen verankerten Gitterträgern mit bogenförmiger unterer 
Gurtung beſtehen. Die Wände waren mit Brettern ver— 
ſchalt, die Dächer mit Pappe eingedeckt.!) 
Die Feſthalle für die 500 jährige Jubelfeier der Uni- 
verſität in Heidelberg, Fig. 616, hatte eine Mittelſchiffbreite 
| von 24 m bei Sm breiten Seitenſchiffen und baſilikaler 
Anlage; die Firſthöhe des Mittelſchiffes betrug 18 m. Die 
| einfache und zweckmäßige Dachſtuhlkonſtruktion, deren Seiten- 
ſchub durch Zugſtangen aufgehoben wurde, wurde durch 
eine bogenförmig geſpannte, lichtblaue, mit goldenen Sternen 
beſetzte Stoffdecke verhüllt; ſie bildete ſo einen ruhigen 
Abſchluß zu den mit Malereien, Wappen, Laubgewinden, 
Kränzen und bunten Stoffen behangenen Wänden und 
Freiſtützen des Inneren, das ſeine Beleuchtung durch hohes 
Seitenlicht erhielt.“) 
| Die Fejthalle für das IX. Deutſche Bundes- und 
Jubiläumsſchießen zu Frankfurt a. M. 1887 bildet in 
Deutſchland das erſte Beiſpiel einer einſchiffigen Feſthalle, 
nach Art der Konſtruktion der in Fig. 613 dargeſtellten 


| 1) Deutſche Bauzeitung 1885. 

| 2) Centralblatt der Bauverwaltung 1886, und Handbuch ber 
| 8 

Architektur 4. Tl., 4. Bd., S. 189. 


Fig. 615. 
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Baſeler Feſthalle von 1875. Die 
Breite beträgt hier aber 37 m, die 
Länge 145 m, und die Höhe 15,90 
bez. 17,60 m bei einer Binderweite 
von 5 т. Dem Konſtruktionsgerippe 
iſt zur Verſteifung ein halbkreisför⸗ 
miger Bogen hinzugefügt, Fig. 617, 
der aus drei miteinander verſchraubten 
Bohlen von je bem Stärke und 28 em 
Höhe zuſammengeſetzt war. Die Länge 
der zur Verwendung gekommenen 
Bohlenſtücke betrug 225 m. Die 
Binderauflager wurden beiderſeitig 
aus je drei in den Boden gerammten 
Pfählen gebildet, mit denen die 
Binder verſchraubt waren. 

Gegen den Winddruck waren an beiden Seiten der 
Halle ſogenannte Verſteifungstürme angelegt, und außer⸗ 
dem waren die beiden Endbinder ſowohl an der Nord- 
wie an der Südſeite durch Diagonalen gegeneinander ver⸗ 
ſteift. Die Montierung der Binder erfolgte mittels fahr- 
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die Konſtruktionsſtäbe Tangenten an einen Halbkreis, ähn- 

lich wie bei der Baſeler Halle, Fig. 613, nur daß hier die 
| Bogenform des Mittelſchiffes nicht durch Bohlen, ſondern 
durch eine eingeſpannte 35 em ſtarke Guirlande hergeſtellt 
war. Infolge der hierdurch erzielten großen Linien wurde 
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baren Gerüſtes unter Benutzung von zwei Laufkrahnen; 
nachdem die Arbeiter eingeübt waren, konnten täglich zwei 
Binder aufgeſtellt werden. 1) 

Der Dachſtuhl der baſilikal angeordneten Feſthalle 
für das VII. Deutſche Turnfeſt in München 1889, Fig. 618, 
zeigt bei 25 m Spannweite ein Sprengwerk mit ſeitwärts 
zur Erde geführten Verſtrebungen. Im Inneren bilden 


1) Wochenblatt für Baukunde 1887. 


in die Perſpektive der Halle eine außerordentliche Ruhe 
gebracht, und durch bie ſcheinbar entſtandene Tonne die 
Raumwirkung "gn ы Die Aufrichtung des 
Zimmerwerkes alle zeigt Fig. 619. Die Wand⸗ 
flächen waren verſchalt, die Fache der oberen Wandteile 
des Mittelſchiffes als Lichtflächen frei gehalten und nur mit 
Shirting beſpannt; die Dächer waren mit Dachpappe gedeckt. 


‚Ме A 


1) Deutſche Bargeitung 1889. 
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Fig. 618. 


Die 24 m weite und 17 m hohe Halle der baſilikal 
abgeſtuften Feſthalle des X. Deutſchen Bundesſchießens in 
Berlin 1890, Fig. 620, zeigt dieſelbe Dachſtuhlkonſtruktion 
und Ausbildung wie die Halle Fig. 618. Als beſonderer 
Vorzug wird gerühmt, daß der aus Holz und Leinwand 


Fig. 619. 


errichtete Bau als eine Augenblicksanlage nichts weiter 


ſcheinen wollte als er war?) (j. auch Fig. 611). 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1890. 


Ein Bau von gewaltigen Abmeſſungen war die Feſt— 
halle für das IV. Deutſche Sängerbundesfeſt in Wien 
1890, Fig. 621. Die an beiden Enden halbkreisförmig 
geſchloſſene einſchiffige Halle hatte eine Spannweite von 
56 m bei 116 m Länge und 23 m Höhe, ſo daß ſie für 
| 20000 Perſonen bequem Platz bot. Die Binder beſtehen 
durchweg nur aus Bohlenbogen, die unter jid) entſprechend 
verſteift und auf eingerammten Pfählen aufgeſetzt find. 1) 

Außer den Hallenbildungen finden ſich insbeſondere 
bei den Ausſtellungsgebäuden mehr oder weniger große 
Kuppelanlagen zur Auszeichnung des Hauptraumes oder 
der Haupteingangshalle und zur reicheren Geſtaltung der 
äußeren Erſcheinung der baulichen Anlagen. 

Bei dem für die Gewerbe- und Induſtrieausſtellung 
in Görlitz 1885 errichteten Gebäude ergab ſich im Schnitt 
der Haupt⸗ mit der Querhalle eine Vierung, die als der 
natürliche Schwerpunkt der ganzen Hallenanlage betrachtet 
werden konnte, und es lag nahe, dieſen Punkt auch im 
Außeren durch einen höheren Aufbau zu bezeichnen, welchem 
die Geſtalt einer vierſeitigen an den Ecken abgeſchrägten 
Kuppel gegeben worden iſt. 

Fig. 622 zeigt in einem Durchſchnitt und in drei 
auf verſchiedene Höhenlagen bezogenen Grundriſſen die 

1) Wochenſchrift des öſterreichiſchen Ingenieur- und Architekten⸗ 
Vereins 1890. 


intereſſante Kuppel-Konſtruktion. 
Die Abbildungen, aus welchen 
auch zugleich die konſtruktive An⸗ 
ordnung der Ausſtellungshallen 
erſehen werden kann, erläutern 
ſich im weſentlichen ſelbſt, ſo 
daß es zum vollen Verſtändnis 
derſelben nur weniger Bemer- 
kungen bedarf. 

Die Standfeſtigkeit der Kuppel⸗ 
konſtruktion wird hauptſächlich ge- 
fichert durch die beſondere Anord- 
nung folgender Teile: Die vier 
Eckpfeiler ſind bis zum Boden 
herab durch Diagonalen vollſtän— 
dig verſtrebt, ſo weit die uner⸗ 
läßlichen Durchgänge dies irgend 
geſtatteten. Durch Anhebung der 
Mittelſchiffdächer nächſt der Kup⸗ 
pel wird nicht bloß der Innen⸗ 
raum erheblich weiter und einheit- 
licher geſtaltet, ſondern auch der 
Außenwand mehr Stabilität bei 


geringer Winddruckfläche gegeben. 


In Höhe des Gurtgeſimſes (vergl. 
Grundriß B) am Fuße der Kuppel⸗ 
wölbung ijt ein einfacher Fad- 
werkträger ringsherum angeordnet 
zur Aufnahme des äußeren Wind⸗ 
druckes bezw. des Schubes der 
Kuppelſparren. In halber Höhe 
der Kuppelwölbung werden die 
leichten Bohlenſparren durch einen 
achteckigen Stern innerhalb gegen: 
einander abgeſteift, ſo daß nennens⸗ 
werte Einbiegungen einer einzel⸗ 
nen Dachfläche nicht wohl erfolgen 
können. i 

Die Erſcheinung des leichten 
und luftigen Baues, deffen Höhen- 
verhältniſſe zu denen des Hallen— 
inneren glücklich abgeſtimmt ſind, 
ijt eine beſonders gelungene.) 

Auch bei der nordiſchen Aus⸗ 
ſtellung in Kopenhagen 1888 er— 
hob ſich zunächſt dem Hauptein⸗ 


gang über der vom Haupt⸗ und + 


vom Querſchiff gebildeten Vierung 


1) Deutſche Bauzeitung 1885. 


Die Dächer. 231 


Fig. 620. 
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eine hochragende Kuppel mit einfallendem Licht; intereſſant Bogen, welche die Eingänge in die Seitenſchiffe über⸗ 
wie die architektoniſche Durchbildung ijt auch die fonjtruf- | ſpannen — ijt 17,5 m hoch. Auf dieſen Unterbau fegt 
tive Geſtaltung, die in Fig. 623 dargeſtellt ijt. ſich ein Tambour von 6 m Höhe, auf dem die Haupt⸗ 


Fig. 622. 
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Der Kuppelbau zeigt ſehr anſehnliche Abmeſſungen: 
das Grundrißquadrat hat 26,5 m Seitenlänge, der ſtützende 
Unterbau — übereinſtimmend mit der Scheitelhöhe der 


kuppel ruht, die bis zur Oberkante des Druckringes die 
Höhe von 11,5 m hat. Da der Druckring eine weitere 
in Eiſengerippe hergeſtellte Spitzkuppel von 11 m Spann- 


Die Dächer. 


weite und 8 m Höhe trägt, ſo erreicht die Kuppel eine 
Geſamthöhe von 43 m. 


Fig. 623. 
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е Querſchnitt der Maſchinenhalle. 
Breymann, Bautonſtruttionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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In der Höhe von 20 m — unten im Tambour — 
iſt eine umlaufende Galerie von 2 m Breite angelegt, 
mittels Vorkragung von Hölzern, welche gleichzeitig Teile 
des wagrechten Verbandes in der Tambourkonſtruktion 
bilden. Die Lichtöffnung des Druckringes der Kuppel hat 
einen Durchmeſſer von 9,5 m. 

Die von den vier Ecken ausgehenden Kuppelſparren 
ſind Fachwerksbinder mit doppelten Diagonalen, deren 
Schub durch einige eiſerne Anker aufgenommen wird. Die 
Verſteifungen, welche den Unterbau erhalten, konnten darum 
auf ein ſehr geringes Maß beſchränkt werden. Die Höhe 
der dem Viertelkreiſe nahe kommenden Hauptſparren, deren 
Gurtungen aus Bohlen gebildet find, beträgt 1,75 m. — 


Fig. 624. 
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Der Eingang zum Hauptſchiff der Halle ijt mit Bogen 
überjpannt von 16,5 m Weite, welche ebenfalls in Holz 
ausgeführt find und 2,25 m Höhe haben; etwa in halber 
Höhe iſt eine ausſteifende Säumung angebracht. Die eben⸗ 
falls aus Holzbogen hergeſtellten Hallenbinder ſind 19 m 
weit geſpannt, bei ungefähr gleicher Scheitelhöhe. Auch 
die Halle hat, etwas unter Kämpferhöhe der Bogenbinder 

30 
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angeordnet, Laufgalerien. Die Vorrichtungen zur Auf: 
nahme des Horizontalſchubes der Binder ſind im Ouer⸗ 
ſchnitt d angegeben; es iſt wohl nicht unwahrſcheinlich, 
daß außerdem noch einige Anker zu Hilfe genommen find, 


wenngleich in den Holzwänden der Seitenſchiffe das nötige 


Widerlager gegeben iſt. 


Hallenbaues, der Maſchinenhalle, bietet ein Beiſpiel einer 
klaren, mit wenig Materialaufwand hergeſtellten Kon⸗ 
ftruftion. 1) : 
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Aufſchlagen dieſes proviſoriſchen Bauwerkes begann mit 
der Aufſtellung eines runden Mittelpfoſtens von 28 em 
unterem und 25 em oberem Durchmeſſer, welcher in fent- 
rechte Lage gebracht und im Boden befeſtigt wurde. Dieſer 
Pfoſten wurde nach dem Aufſchlagen der Konſtruktion 


wieder entfernt; d. h. er wurde in einer Höhe von circa 
Der in Fig. e beigefügte Querſchnitt eines anderen 


11,5 m abgeſchnitten, fo daß nur der in unſerer Zeichnung 
als Hängeſäule erſcheinende Teil übrig blieb. Hierauf 
wurden die acht Eckpfoſten des Oktogons aufgeſtellt und 


Fig. 625. 


Bei dem Hauptgebäude für die Nordoſtdeutſche Ge⸗ 
werbeausſtellung in Königsberg 1895 führte der Haupt⸗ 
eingang ebenfalls in eine Kuppelhalle von 21 m innerer 
Höhe, und 19 m Diagonalſpannweite, die mit Bohlen- 
bogen hergeſtellt ijt, und deren Konſtruktion aus Fig. 624 
hervorgeht. ?) 

Als Beiſpiel eines Cirkusbaues zeigt Fig. 625 einen 
Dachbinder nebſt halbem Grundriß des Daches eines feiner 
Zeit für den Cirkus Corty in Karlsruhe errichteten 
Baues. 

Das erhöhte Mitteldach erhebt ſich über einem Achteck 
von 24 m Durchmeſſer, welches von einem Polygon von 
24 Seiten und von 37,4 m Durchmeſſer umgeben iſt. Das 


1) Deutſche Bauzeitung 1889. 
2) Deutſche Bauzeitung 1805. 
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mit dem Pfettenkranz abgedeckt. Dieſer nahm zunächſt die 


Gratſparren auf, die am Mittelpfoſten — bezw. der Hänge- 
јаше — enden und durch eine polygonale Mittelpfette 
getragen werden, die ſelbſt wieder durch vier, die gegen- 
überliegenden Gratſparren faſſenden Zangen und acht 


Sprengſtreben geſtützt wurden. Von dieſen Zangen ging, 
wie der Grundriß a zeigt, nur eine durch, welche mit dem 


Mittelpfoſten verbolzt war, während die anderen mit jener 
durch eiſerne Bänder zuſammengefaßt waren. 

Nachdem die 24 Pfoſten des äußeren Polygons auf— 
gerichtet und mit dem Pfettenkranze abgedeckt und verbunden 
waren, wurde ber die Mittelpfoſten umſchließende Pfetten- 
franz auf die mit dieſen Pfoſten verbolzten und etwas ein- 
gelaſſenen Knaggen aufgelegt und mit den Pfoſten eben- 
falls verbolzt. Beide übereinanderliegenden und für die 
Sparren des mittleren und des Seitendaches dienenden 


Die Dächer. 235 


Pfettenkränze lagen von Pfoſten zu Pfoſten circa 5m Damit war das Dachgerüſt ſoweit hergeſtellt, daß die 
frei und wurden deshalb noch durch Kopfbänder unterſtützt. Sparren, Schalbretter und Asphaltpappe aufgebracht werden 
Die Mittelpfoſten, ſowie die Eckpfoſten des äußeren Poly; konnten. Die äußeren Wandungen wurden mit Brettern 


Fig. 626. 
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gons, welche in gleichen Radien liegen, wurden durch verſchalt. Die weſentlichen Maße find in der Fig. 625 
Zangen verbunden und verbolzt, welche nebſt bem darüber- angegeben. Die Konſtruktion ijt mit geringen Mitteln 
liegenden kürzeren Zangen auch die Sprengſtreben ab- ausgeführt und bietet für den Zweck, den fie zu erfüllen 
ſteiften. hat, hinreichende Feſtigkeit. 
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Die Panoramabauten zur Aufnahme der Rundgemälde 
erhalten wie die Cirkusgebäude runde oder polygonale 
Grundriſſe, bei der Dachkonſtruktion iſt jedoch auf eine 
den ganzen Bau nahe der Dachtraufe umziehende und 
genügend ſteile glasgedeckte Fläche zur Beleuchtung des 
Bildes Rückſicht zu nehmen. 

Big. 627. 
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Als Beiſpiel geben wir auf Tafel 69!) ben Dach⸗ 
binder des Panoramas in Karlsruhe, das bei einem Durch⸗ 
meſſer von 32,40 m ein zwölfſeitiges Polygon bildet. Die | 
diagonal geftellten Binder beſtehen aus einfachen Hänge- | 
werken, bie fid) in die mittlere gemeinſchaftliche Hängeſäule | 

) Nach den von Herrn Architekt Augenſtein zur Verfügung 
geſtellten Zeichnungen. ; 


einjegen und etwas über der Mitte durch Doppelzangen 
abgejteift find. Im unteren Teil find die Streben ver- 
doppelt, im oberen Teil find fie als Gitterträger gebildet, 
und zwiſchen beide ſchiebt fid) die fteilere glasgedeckte Fläche 
ein mittels ſchräger Doppelzangen, die die Wandpfoſten 
mit den Doppelſtreben und den oberen Gurtungshölzern 
des Gitterträgers verbinden. Der 
Horizontalſchub iſt durch Zugſtangen 
aufgehoben, die in einem mittleren 
Ring zuſammenlaufen, und je zwei⸗ 
mal aufgehängt ſind, um an ihnen 
wiederum den aus Leinwand her- 
geſtellten Lichtſchirm aufzunehmen, 
der die Lichtzone in der Dachfläche 
dem Auge des Beſchauers entzieht. 

Bei den Ausſtellungsgebäuden 
finden ſich vielfach auch Turmbauten, 
teils als Flankierungen und zur Er⸗ 
höhung der maleriſchen Wirkung, 
teils zur Gewinnung von Ausjichts- 
und Überſichtspunkten, in welchem 
Fall der Turm meiſtens mit einem 
Fahrſtuhl eingerichtet wird. Fig. 626 
zeigt einen ſolchen Ausſichtsturm von 
der Ausſtellung in Görlitz 1885; 
derſelbe ijt im unteren Teil in Maſſiv⸗ 
bau, im oberen in Holzkonſtruktion 
ausgeführt und hatte eine Geſamt⸗ 
höhe von etwa 30 m; die Plattform 
lag auf 20 m Höhe und gewährte 
einen guten Überblick über die male- 
riſche Stadt und die anziehende land⸗ 
ſchaftliche Umgebung.“) 

Schließlich geben wir in Fig. 627 
noch die Konſtruktion der großen 
Zuſchauertribüne der Rennbahnan⸗ 
lagen in Carlshorſt bei Berlin. Um 
die geforderte große Anzahl von 
Plätzen unterbringen zu können, 
mußte die Tribüne bei 63 m Länge 
die ungewöhnliche Tiefe von 14 m 
erhalten, und es mußte im mittleren 
Teil der Tribüne und in halber Tiefe 
noch eine Dachtribüne angelegt werden. 
Die Stufenabſätze betragen 0,48 m, um den Zuſchauern 
auch ſitzend den Überblick über das Gelände zu ermög- 
lichen. Hieraus und wegen einer 4 m hohen Anſchüttung 
erhielt das Gebäude eine beträchtliche Höhe und ſind die 
mittleren Ständer bei 26/26 cm Querſchnitt 17 m hoch. 
Dieſe erhebliche Höhenentwickelung war bie Veranlaſſung, 

1) Deutſche Bauzeitung 1885. 
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die font übliche Form des Pultdaches zu verlaſſen und 
ein Satteldach zu wählen. Die Traufkante der vorderen 
Dachfläche wurde ſo weit vorgeſchoben, daß die Zuſchauer 
gegen den Regen geſchützt ſind, daß ſich aber von den 
Sitzplätzen der oberſten Reihe noch ein Elevationswinkel 
der Sehſtrahlen von 109 ergiebt.) 


§ 18. 
Ermittelung der Spannungen in den Dachſluhl⸗ 
konftruktionen. 


Infolge der eigenartigen Anordnung der Konſtruktions⸗ 
ſtäbe find die meiſten Dachſtuhlkonſtruktionen in Holz 


ſtatiſch unbeſtimmte Syſteme, in denen ſich die Spannungen 
nicht genau ermitteln laſſeu, und bei verſchiedenen Kon- | 


ſtruktionen, insbeſondere bei den durch ſchräge Stuhlſäulen 
abgeſprengten, iſt die genaue Ermittelung der auf die 
einzelnen Knotenpunkte entfallenden Laſten nicht möglich, 
wir ſind hierbei vielmehr auf Schätzungen angewieſen. 
Zudem iſt die Übertragung der Spannungen infolge der 
Verbindungsweiſe eine nur unvollkommene und ungleich⸗ 
mäßige, die Stärke der Hölzer aber mit Rückſicht auf die 
Verbindungen vielfach eine größere als ſtatiſch an und 
für ſich erforderlich wäre. Außerdem lehrt die Erfahrung, 
daß in den gewöhnlichen Fällen die Sicherheit der Holz- 
konſtruktionen gewährleiſtet ijt, wenn fie nach den praktiſch 
erprobten Regeln und nach gutem Handwerksbrauch aus⸗ 
geführt ſind, ſo daß nur in beſonderen Fällen die Rechnung 
angewendet wird, um hiernach diejenigen Abmeſſungen feit- 
zulegen, die den Konſtruktionsteilen mindeſtens gegeben 
werden müſſen. 

Die Ermittelung der Spannungen erfolgt am eins 
fachſten nach der graphiſchen Methode, wobei als Be— 
[ajtungen pro Quadratmeter der überbedten 
Fläche, aus Eigengewicht, Schnee- und Winddruck 
zu Grunde zu legen ſind: 


Beim Zinkdach . 140 kg 
„ Sthieferdach . 27 190 „ 
„ FJalzziegeldaoc ch 190, 
„ gewöhnlichen Ziegeldach (Spließdach). 220 „ 
„ Doppeldach und Kronendach 20 


Ein Beiſpiel möge den Gang der Beſtimmung der 
Spannungen erläutern: 

Ein Dachbinder von 12 m Spannweite habe eine 
Firſtpfette und je eine Zwiſchenpfette aufzunehmen und 
werde als einfaches Hängewerk mit Gegenſtreben kon⸗ 
ſtruiert. Die Deckung beſtehe in Schiefer, und die Bund- 
weite betrage 3,50 m, Fig. 628. 


1) Deutſche Bauzeitung 1896. 
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Die Belaſtung eines Knotenpunktes wird dann: 
(3,00 X 3,50) 190 = 2000 kg, 
und bie Auflagerreaktion 


2000 + 5 . 2000 = 3000 kg. 


1000 >| 


а 


1000 sp. 1000 -}- 


| Die jämtlichen an einem Knotenpunkte wirkenden 


Kräfte und Laſten müſſen im Gleichgewicht ſein, und 
müſſen mithin, nach einem beliebigen Maßſtab aufgetragen, 
ein geſchloſſenes Kräftepolygon mit einerlei Pfeilrichtung 
ergeben, ſ. Kap. VI, $ 10. Es dürfen aber an jedem 
Knotenpunkte immer nur zwei Unbekannte vorhanden ſein, 
da nach mehr als zwei Richtungen nicht zerlegt werden 
kann. 

In A ijt bekannt die aufwärts gerichtete Reaktion 
= 2000 + 1000 = der Kraftlinie «$ + By, und zu er- 
mitteln find: 

c = 5200 kg, 


und a = 6000 kg. 
Die Pfeilrichtung von e geht von dem Snotenpuntte, 
ijt ſomit Zugſpannung, und diejenige von a geht nach 
dem Knotenpunkte, iſt ſomit Druckſpannung. Die Zug⸗ 
ſpannungen find im Kräfteplan durch ſchwache, die Drud- 
ſpannungen durch ſtarke Linien markiert. 

Im Knotenpunkte B ſind bekannt: 

die Belaſtung von 2000 kg, 
und die Druckſpannung а = 6000 kg, 

und hieraus ſind zu ermitteln: 
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die Druckſpannung d — 2000 kg 
und „ ñ b=4100 „ 

Die Zuſammenſetzung bezw. Zerlegung erfolgt jomit 
entgegengeſetzt der Richtung der Zeiger der Uhr, von rechts 
nach links drehend, Fig. 629. 

Im Knotenpunkte C find bekannt: 

die Belaſtung von 2000 kg 
und die Druckſpannung b = 4100 х, 
und hieraus ijt zu ermitteln: 
е = 2000 kg, Zugſpannung, 
(Fig. 629). 


Fig. 629. 
С= 5200 


Alle diefe Spannungen find in bem Sráftepolygon, 
Fig. 628, nach Cremona fo aneinandergereiht, daß jede 
Kraft nur einmal in dem Plane vorkommt, wodurch fich 
die Ermittelung in einfacher Weiſe durchführen läßt. 

Nachdem die Spannungen bekannt ſind, können nach 
Kap. VII die Querſchnitte der Konſtruktionsſtäbe beſtimmt 
werden. 


a) Strebe. t 
Es ijt: die Normalſpannung N = 6000 kg 
Biegungsbeanſpruchung P = 2000 „ 


Länge 340 em, 
ſomit nach Formel (42) 
g — 3.2000. 340 + 5.6000 
4bh? b 


Es ji b = 17 em und h = 25 cm, 
bann wird 
3.2000 . 340 5 . 6000 4 
8-- 17.28 T 3.17.25 3 + 99 = 69 kg, 
fomit richtig. 


м Bundbalken. 
Die Zugſpannung ijt Z — 5200 kg, 
ſomit nach Formel (43) 


7 5200 
bh= 18 12 = 433; 
| für 24 h 
mt 3 
| wird 4 h° 433, 
| und hieraus 
| h = 23 cm, 
b=17 cm 


с) Gegenſtrebe. 
Die Druckſpannung ijt N = 2000 kg, ~ 


| die Länge 1= 340 cm, 


jomit nach Formel (40) 
| h = 0,204 y 2000 = 13 ст, 
und nach Formel (41) 
= TETE . 6000 = 13 cm, 
d. h. der Querſchnitt wird auf Druck und auf Zerknickung 
gleich ſtark, 
und zwar 
d) Hängeſäule. 
Zugſpannung 2 == 2000 kg, 
ſomit nach Formel (47) 
h = 04 ү2000 = 18 cm. 

Da die Streben eine Breite von. 17 cm erhalten, jo 
kann die Stärke der Hängeſäule mit 18/18 cm beibehalten 
werden. 

(Wegen vereinfachter Querſchnittsberechnung fiche bic 
Fußnote Seite 124). 

In dem Fig. 630 dargeſtellten Hängewerk ſeien die 
Dachlaſten P, und Pe, und die durch die Hängeſäulen 
aufgenommenen Laſten Q, und Q,; die Reaktion А wird 

Р 


dann = P, ++ 
Aus A ergeben fih: 
Zugſpannung с, 
und Druckſpannung а; 
aus P, + 0, und a ergeben fich: 
Druckſpannung d, 
und Druckſpannung b, 
aus d, с, Q., e und d ergiebt fich: 
Zugſpannung e. 


13 X 13 cm. 


JS 


ER 3 
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Syſtem Fig. 631. 
Die Reaktion wird 2090 ＋. 1000 = 3000 kg, 
und zerlegt fic) nach der Zugſpannung e = 5200 kg, 
und der Druckſpannung a = 6000 kg; 


aus der Knotenpunktslaſt 2000 und a ergeben ſich: 
Druckſpannung 4 = 3400 kg, 
Druckſpannung b = 2000 kg. 


Syſtem Fig. 632. 
| Die Reaktion wird P, + P, +Q, und zerlegt ſich 
nach: der Zugſpannung e, 
| und der Druckſpannung a; 
Laſt P, und a ergeben: 
Druckſpannung f, 
| und Druckſpannung b; 
Laſt Р, und b ergeben: 
Zugſpannung e, 
und Druckſpannung d; 


Spannungen e, f, c und Q ergeben: 
Zugſpannung g = Druckſpannung d. 


Syſtem Fig. 633, Sheddach. 

Die Knotenpunktslaſten ſeien je 2000 kg; da die 
Laſtverteilung unſymmetriſch iſt, ſo ſind mit Hilfe eines 
beliebigen Seilpolygons die Reaktionen zu ermitteln, und 
es wird E 

A = 1700 kg, 
B = 2300 kg. 
Aus Reaktion A ergeben ſich: 


Zugſpannung с, 
und Druckſpannung a; 
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Laſt 2000 und a ergeben: Syſtem Fig. 635. 
Druckſpannung d Hier iſt der Knotenpunkt K durch eine ſchrägſtehende 
und Druckſpannung b. Stuhlſäule unterſtützt, die ſich auf einen Träger oder in 
Spannungen d und c ergeben: einen Wandpfoſten einjebt, und die je nach der Genauig⸗ 
Zugſpannung f keit der Arbeit einen mehr oder weniger großen Teil der 
und Zugſpannung e. Dachlaſt aufnimmt und auf ihren Fußpunkt überträgt. 
Зай 2000 und b und e ergeben: Es empfiehlt jid), eine obere und eine untere Grenze ber 
Druckſpannung g. Laſtaufnahme dieſer Stuhlſäule anzunehmen, hiernach die 
Syſtem Fig. 634. 
Die Wa wird bech ci 
1600 + 1600 + 800, 


und ergiebt: Zugſpannung d = 6800 kg 
und Druckſpannung a = 8000 kg; 

Laſt 1600 und a ergeben: 
Druckſpannung f = 2700 kg 
und Druckſpannung b = 4800 kg; 

Laſt 1600 und b ergeben: 
Druckſpannung е = 1600 kg 
und Druckſpannung с = 3200 kg; š 
Spannungen e und f ergeben: 


$ = 800 kg (або g = 1600 kg). 


Kräftepläne zu verzeichnen und die Querſchnitte nach den 
größten der ermittelten Spannungen zu berechnen. Als 


Grenzen der Belaſtung der Stuhlſäulen wird man 2. und 
š der Auflagerreaktion annehmen können. 


Es ſei daher A -$ (1600 + 1600 + 800), dann 
ergiebt fid): 

| Zugſpannung f = 4500 kg 

| und Druckſpannung а == 4200 kg. 


Die Preſſung h ergiebt fich, wenn + A horizontal 


und nach der Richtung der Stuhlſäule zerlegt wird, und 
es ergeben ſich dann im Punkte K aus 1600 kg, a und h: 
die Druckſpannung d = 1200 kg 
und die Druckſpannung b = 4800 kg; 
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Lajt 1600 und b ergeben 


Druckſpannung е = 1600 kg, 
und ë с = 3200 kg; 


und e und d ergeben: 


2 = 800, d. h. g = 1600 kg. 


In einem zweiten Kräfteplan ijt 
in derſelben Weiſe A mit !/, und 
die Stuhlſäulenlaſt mit der Be⸗ 
laſtung anzunehmen, woraus ſich die 
in der Figur eingeſchriebenen Span⸗ 
nungen ergeben. 


Die Querſchnitte ſind hiernach 
zu berechnen: 

die Strebe a auf 5200 kg, 

der Bundbalken f „ 4500 „ 
der Spannriegel d 
bie Stuhlſäule h „ 3000 „ 
die Gegenſtrebe e „ 1600 „ 
die Hängeſäule к , 1600 „ 


Syſtem Fig. 636. Wird ein 
ſolcher Dachſtuhl auf einem frei- 
ſtehenden Pfoſten montiert, ſo wird 
es ſich empfehlen, die Bundhölzer in 
ihren Abmeſſungen ſo zu beſtimmen, 
daß die ſchräge Stuhlſäule weniger 
belaſtet wird, um den Querſchnitt 
des auf Biegung beanſpruchten 
Pfoſtens nicht zu groß zu erhalten. 
Es werden deshalb nur / und Y, 
der Laſt auf die Stuhlſäule zu über⸗ 
nehmen ſein, wonach dann die Kräfte⸗ 
pläne wie in Fig. 635 zu verzeichnen 
ſind, Fig. 636. Die durch die Stuhl⸗ 
ſäule auf den Pfoſten übertragene 
Biegungsbeanſpruchung wird in den 
beiden Befeſtigungspunkten des 
Pfoſtens unten und oben die 
Stützendrucke t und t' hervorrufen, 
die mit Hilfe eines Seilpolygons 1, 
2 und 3 zu ermitteln ſind; dabei 
wird es zweckmäßig ſein, den Seil⸗ 
ſtrahl 1 mit dem Pfoſten, und den 
Seilſtrahl 2 mit der Richtung der 
Stuhlſäule zuſammenfallen zu laſſen, 
ſo daß durch Ziehen der Linie 3 
und der hierzu Parallelen im Kräfte⸗ 
plan die Werte t und t' unmittelbar 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


= 


k- 1200 —k- 1200 ooo 
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erhalten werden. t vermehrt die urſprünglich erhaltene dann ijt 

Spannung f in der in den Kräfteplänen angegebenen Weiſe, а= 20.30 = 600 gem, 

ſo daß die der Querſchnittsberechnung zu Grunde zu legen⸗ w= 20.302 _ 3000 

den Werte find: | Pe š 

Strebe а. 4400 kg, jomit š ма 

Bundbalken f . 4200 , g= 16100 , 3600 6 K 
Spannriegel d. 1200 „ i 3000 + 600 kg, 
Gegenſtrebe e. 1200 „ was entſprechend. 
Stuhlſäule h. 1800 „ 


Hängeſäule g. 
Pfoſten: Druck - A | 
Biegungsmoment 350 . 4,6 = 1610 , 


un 


Der Pfoſtenquerſchnitt wird beſtimmt nach Formel (30) 
d iſt: 


Syſtem Fig. 637. Dieſer Dachſtuhl zeigt eine ähnliche 
Anordnung, nur find auf jeder Seite drei Zwiſchenpfetten 
angeordnet, und der Kopfpunkt der Stuhlſäule h fällt nicht 
mehr mit dem Spannriegel f zuſammen, fo daß der 


1200 „ | 
3600 | 


Fig. 637. 


ТТ 


k- 1200 f 1200 -%- 1200 A 


Strebenteil b nicht mehr in einem feſten Dreieck liegt, 


und hier Biegungsbeanſpruchungen r auftreten, die etwa 
М = 1610 kgm = 161000 keem, 


N = 3600 kg. 
Es werde angenommen: 


doppelt ſo groß ſein werden wie in den Feldern a und e. 
Die Laſwerteilung muß ſo erfolgen, daß der Pfoſten 


| feine zu große Biegung erfährt; als oberſte Grenze werden 
b = 20 cm und h = 30 cm, 


wir die Laſt ſo verteilen, daß die Strebe ohne Biegung 
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arbeitet, was auf den Pfoſten ſchon eine beträchtliche 
Biegung hervorbringt und als untere Grenze nehmen wir 
an, daß die Laſt auf die Stuhlſäule auf die Hälfte redu⸗ 
ziert ſei. 

Für die Strebe ohne Biegung, Fig. 637 J, müſſen 1200, 
a, h und b einen geſchloſſenen Kräftezug bilden; zieht man 
deshalb durch 2 eine Horizontale, dann b bis zum Schnitt⸗ 
punkt у, ſo können hiernach a und h ermittelt und hieraus 
der Stützendruck in A mit 2350 kg und die auf die Stuhl⸗ 
ſäule übertragene Laſt mit 1850 kg beſtimmt werden. 
Die übrigen Spannungen werden dann in der bekannten 
Weiſe verzeichnet. 


k—1000 —k 5004 


In einem zweiten Krafteplan Fig.637 II ijt jetzt bie Laſt⸗ 
verteilung derart vorzunehmen, daß bie Stuhlſäule nur noch 
150 = 925 kg erhält, wogegen auf das Auflager А 
3275 kg entfallen. Man ziehe nun b, durch m die Parallele 
zu h, teile pn in drei gleiche Teile und ziehe qx durch 
den Schnittpunkt o von a mit mn, und durch x eine Qot- 
rechte zu a und eine Parallele zu h; zieht man noch r 
ſenkrecht zu b, jo find hierdurch die Spannungen a, b, 
deren Biegungsſpannungen r und r und h ermittelt. 
Zwiſchen e und g ijt eine Biegungsſpannung = г einzu⸗ 
ſchalten, wonach dann auch die übrigen Spannungen er⸗ 
mittelt ſind. 

Die Querſchnitte ſind nach den größten Spannungen 
aus beiden Kräfteplänen zu berechnen. 


k— 1000 —4 500 
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Syſtem Fig. 638. 
Der Stützenpunkt wird 1600 + 800 = 2400 kg, woraus 
ſich ergeben: 
Druckſpannung a = 7300 kg, 
und Zugſpannung e = 6400 kg. 
Aus 1600 und a ermitteln ſich: 
Druckſpannung d = 1600 kg, 
und e == 5700 kg. 


Aus d, с, с und d ergiebt ſich: 
Zugſpannung е = 4100 kg. 
Syſtem Fig. 639 bedarf keiner weiteren Erläuterung. 


Syſtem Fig. 640. Infolge Einfügung einer Stuhl⸗ 
ſäule wird die Laſtverteilung wieder unbeſtimmt, und es 
wird zuläſſig fein, die Grenzen für die Belaſtung der Stuhl⸗ 
ſäule auf / und */, der Laft zu bemeſſen, wonach dann 
wieder in der bisher beſprochenen Weiſe in zwei Kräfte⸗ 
plänen die Spannungen ermittelt werden können. 

Syſtem Fig. 641 mit gekreuzten Bändern auf Pfoſten 
und mit Vordach. Hier wirkt die Strebe des Vordaches 
dem Druck der inneren Strebe entgegen, wodurch die 
Biegungsbeanſpruchung des Pfoſtens nur gering wird und 
vernachläſſigt werden kann, um ſo mehr, wenn die Doppel⸗ 
zange nahe an dem Anfallspunkt der Stuhlſäule vorbei⸗ 
geht. Andererſeits ſetzen ſich aber die Stuhlſäule und die 
Gegenſtrebe an derſelben Stelle des Pfoſtens ein, wodurch 
biejer merklich geſchwächt wird. Man muß mit Rückſicht 

31* 
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+ 
d + f: 
š 
+ 
$ 
AL 
hierauf bie Abmeſſungen entſprechend verſtärken, und, wo e$ zu. Kraftlinie ift == 1100 + 550 + 550 kg, 
läſſig tt, ſollten die Streben nicht an derſelben Stelle anfallen. und ergiebt: 
Der Kräfteplan wird ſomit aufgeſtellt unter der An⸗ die Druckſpannung f == 1200 kg, 
nahme, daß der Pfoſten keine Biegung erfahre. Die | und „ ^ d — 1500 kg; 
Fig. 641. 


+ поо ——>- 550 550 —| 
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die Laſt 550 und f geben: 
die Zugſpannung е = 2500 kg, 
und die Druckſpannung a = 1900 kg; 
b wird =a und 
die Laft 1100, b und 4 geben: 
bie Druckſpannung е” = 300 kg, 
und „ 4 с = 2500 kg; 
©, 1100 und с geben: 
die Zugſpannung g — 1400 kg. 
Syſtem Fig. 642, Ardant'ſcher Dachſtuhl. 
Der Strebenfuß muß feſt bleiben, wenn ſich der Dach⸗ 


ſtuhl unter der Laſt einſenkt; der obere Teil der Strebe 


№ 


` 
4000 —k—1000 —J4-500 k- 
— $ ың 


biegt fich in einer Richtung, ber untere Teil entgegengeſetzt 
und dieſe zwei Biegungen ſollen ſich ausgleichen. Des⸗ 
halb muß ein Reſultanten-Polygon ungefähr durch die 
Mitte des freien Stückes der Strebe gehen. 

Man verzeichnet zu dieſem Zweck nach Fig. 6421 ein 
vorläufiges Seilpolygon 1, 2 mit dem beliebigen Pol Oy, 
verlängert den Seilſtrahl 2, z. B. bis zum Schnittpunkt p 
mit der Horizontalen durch den Fußpunkt der Stuhl- 
ſäule, verbindet p mit bem mittleren Punkte von b, und 
zieht im Kräfteplan eine Parallele, jo ergiebt jid) auf der 
Wagrechten durch O, ein neuer Pol О für ein Seilpoly⸗ 
gon, das durch den Fußpunkt der Stuhlſäule und den 
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mittleren Punkt des Stabes b geht, woraus jid) dann bie 
Reſultierende R am Fußpunkte der Stuhlſäule ergiebt. 


Für die Laſtaufnahme der Stuhlſäule wird nun wieder 
eine obere und eine untere Grenze anzunehmen ſein, und 
zwar wird ½ und ¼ der Geſamtlaſt als angemeſſen er- 
ſcheinen, wonach dann die beiden Kräftepläne in folgender 
Weiſe verzeichnet werden, wenn die Biegungsſpannungen 
Berückſichtigung finden ſollen. 

Die Stuhlſäule erhalte / der Geſamtlaſt von 
1000 + 1000 + 500 kg. Man ziehe В, und zerlege lot⸗ 
recht nach «8 und parallel zu m nach By, Fig. 64211. 


Die Reaktion іп A = / der Laft zerlegt fid) nach 
d und a mit der Biegungsſpannung t', welch’ letztere man 
erhält, wenn man 8 || a bis zum Schnittpunkt d mit d 
zieht, und es ergiebt ſich: 
die Zugſpannung d = 3450 kg, 
Die Biegungsbeanſpruchung е = 995 kg, 
und die Druckſpannung a — 3800 kg. 
Lote von e auf m und von д auf m geben bie 
Biegungsſpannungen der Stuhlſäule, und zwar 
5 = 1000 kg und s, = 1950 kg, 
und es ergiebt Hd) bie 
Druckſpannung m = 1600 kg. 
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Im oberen Knotenpunkt müſſen bie Laft 1000 und 
die Spannungen b, t, e, t und e ein geſchloſſenes Kräfte- 


ſenkrecht auf b und macht t' — t — dem bereits bei a 
ermittelten t’, jo werden dadurch die Längen der Linien 
b, c und e und damit deren Größe beſtimmt. 

In derſelben Weiſe werden die Spannungen im 
Kräfteplan III ermittelt unter der Annahme, daß die 
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und der Kräfteplan würde die Geſtalt Fig. 642 IV annehmen 


mit den darin verzeichneten Größen der Spannungen. 
polygon bilden; zieht man daher durch y die Linie t 


Syſtem Fig. 643, Bogenbinder. 

Der obere Teil des Binders ſitzt im Punkte h auf 
dem unteren, und die Beanſpruchungen der Strebe werden 
in beiden Teilen entgegengeſetzte ſein. Ein Seilpolygon muß 
durch den Fußpunkt des Binders und durch h gehen, woraus 
Hd) die Reſultierenden R, R' und К”, Fig. 643 I ergeben. 


Fig. 643. 


кіжіне m 


+Š 


Stuhlſäule 2/, der Laſt erhalte, und bie Querſchnitte 
werden dann unter Zugrundelegung der größten Span- 
nungen ermittelt. !) 

Bei Einfügung einer Zugſtange, die den Horizontal- 
ſchub aufnimmt, werden die Biegungsſpannungen beſeitigt, 


1) Die nähere Begründung für die Art der Verzeichnung des 
Kräfteplans, auf die wir hier verzichten müſſen, ſiehe іп: Fermes 
de comble, par Planat. Aulanier & Co., Paris. 
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Aus R ergeben fich, Fig. 643 II: 
Zugſpannung m = 11000 kg, 
und Druckſpannung A = 15000 kg. 
Aus A ergeben fid: 
Druckſpannung 1-- 3700 kg, 


und ^ A' — 15000 kg. 
Aus 1 und m: 

Zugſpannung m' = 2600 kg, 

» s— 8400 kg. 


“9... 


Die Dächer. 


Aus m': 
Zugſpannung а = 2700 kg, 
Druckſpannung f= 2300 kg. 
Aus A”, s und f: 
Zugſpannung 8 = 3600 kg, 


Druckſpannung B = 10300 kg. 
Aus B: 
Druckſpannung g= 2400 kg, 
Š B' = 10400 kg. 
Aus g, в, a und 800: 
Zugſpannung b= 7000 kg. 
In derjelben Weiſe find die Spannungen im oberen 
Teil ermittelt aus der im Punkte h wirkenden Reaktion R“. 
Aus R“, Fig. 643 III ergeben ſich: 


Zugſpannung С’ = 3400 kg, 
Druckſpannung C = 6200 kg. 
Aus С: 
Zugſpannung D = 3400 kg, 
к i= 1100 kg. 
Aus 950, с und i: 
Druckſpannung I= 3000 kg, 
" — 2900 kg. 
Aus 800 und d: 
Druckſpannung о = 700 kg, 
e e= 2300 kg. 


Aus 700, e und e: 

Zugſpannung К = 2200 kg. 

Die Kräftepläne zeigen, daß der Wandpfoſten m/m’, 
der untere Teil a/b der Strebe und das Tragholz s/s’, 
die durch das Band f verbunden find, auf Zug und nicht 
auf Druck beanſprucht ſind, wie dies bei den anderen 
Konſtruktionsſyſtemen der Fall iſt. Die gewöhnliche Ver⸗ 
bindung mit Zapfen genügt in dieſem Fall alſo nicht, 
ſondern es muß die Befeſtigung mit eiſernen Winkeln 
erfolgen, oder es müſſen teilweiſe Doppelhölzer verwendet 
und die Verbindungen ſorgfältig verbolzt werden. Im 
oberen Teile des Dachbinders wird die Strebe dagegen 
wieder auf Druck beanſprucht, während im Bogen um⸗ 
gekehrt die unteren Teile A bis B' auf Druck, die oberen 
C und D auf Zug beanſprucht find. š 

Die Hölzer des unteren Teiles find außerordentlich 
ſtark beanſprucht gegenüber dem oberen Teile, und wenn 
man die Querſchnitte nach den größten Spannungen be⸗ 
rechnet, ſo werden ſich für den oberen Teil übertriebene 
Stärken ergeben. 

Wenn alle Teile ſorgfältig und feſt miteinander ver⸗ 
bunden werden, ſo kann ſich der Bogen, der je zwiſchen 
zwei Knotenpunkten gleichzeitig auf Biegung beanſprucht 
wird, nicht mehr merklich krümmen, da er in feſter 
Verbindung mit den übrigen Verbandhölzern ein Ganzes 


1 


| genommen, dann ift: 
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von großer Höhe bildet, das der Biegung einen großen 
Widerſtand entgegenjebt. 
Es ijt weiter zu beachten, daß am Fuße des Sad 


| ftubles die ſehr große Zugſpannung des Pfoſtens m und 
| bie ftarfe Druckſpannung des Bogens A im entgegen- 


geſetzten Sinne auf die Verbindung wirken, jo daß nur 
der Überſchuß des Druckes über den Zug gleich dem 
Gewicht der halben Dachlaſt vorhanden iſt. 

Es iſt daher nicht notwendig, den Bogen nach den 
Wirkungen A und А” zu berechnen, ſondern es genügt, 
wenn die Beanſpruchungen B und B' zu Grunde gelegt 
werden. Hier beträgt die Normalſpannung N = 10400 kg, 


| unb das Biegungsmoment wird, wenn die Stichhöhe 
zwiſchen zwei Knotenpunkten 0,05 m beträgt: 


M = 10400 . 0,05 = 520 kgm = 52000 kgem. 
Somit nach Formel (31, bezw. 42): 
52000 , 5.10400 


Be Ze: 4% 


W 
Wird verſuchsweiſe b = 20 cm und h=27 cm an⸗ 
а= 540 gem, 
W = 2430, 
jomit: 
5.10400 
2430 T 2.540 
Auf Druc allein wird die Spannung 
10400 


s= 


während wir früher die Höchſtbeanſpruchung auf 12 bis 15 kg 
bejtimmt haben. Der Querſchnitt erſcheint ſomit etwas 
zu klein, und dürfte auf etwa 22 X 30 zu erhöhen (сіп; 
dann wird: 


— 92 + 48 = 70 kg. 


= 19 kg, 


Nur bei jebr genauer und jorgfältiger Arbeit kann 
der kleinere Querſchnitt genügen. 


Für den Pfoſten m erhält man ſchon große Sicher⸗ 
heit, wenn der Berechnung der Mittelwert шеш zu 
Grunde gelegt wird. 

Es ift jomit: 

із 600 Е 
Höhe 1 = 2 m, 
jomit nach Formel (40) bei quadratiſchem Querſchnitt: 
h = 0,294 ү 6800 = 24 cm, 
und nach Formel (41) 
h = 1/93. 6800 = 14 cm, 
jomit ijt zu wählen ?*/,, em. 
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die größte Druckbeanſpruchung findet fid) im Felde b mit 
N = 7000 kg; die Pfettenlaſt beträgt hier P — 950 kg 
und die Feldlänge 1 — 200 em; es wird ſomit: 


5 ے‎ 3.950.200 , 5.7000 
4. bh? 2 bh 
Wird b — 15 und h = 23 cm angenommen, dann ijt: 
3.950.200 5.100 +A 
F cata 


Wenn man bedenkt, daß die Strebe hier nicht auf 


Druck, ſondern auf Zug beanſprucht ijt, und die Zug- | 


ſpannung für ſich allein Gg == 21 kg betragen würde, 


während wir bei den auf excentriſchen Zug beanjpruchten | 


Stäben mur 12 bis 15 kg zugelaſſen haben, jo erſcheint 
die Strebe zu ſchwach, und ſie ſollte ſo weit verſtärkt 


Achtes Kapitel: Die Dächer. 
Die Berechnung der Strebe erfolgt nach Formel (42); 


werden, daß die angegebene Maximalſpannung nicht über⸗ 
ſchritten wird. 


Für b = 20, und h = 27 em wird: 
UNS. ATP 


und es wird ber Querſchnitt der Strebe hiernach 20 X 27 cm 
ſtark werden. 


Tragband s: Z = 8400 kg, 
ſomit nach Formel (43): 
bh = 1 == 100 gem; 
{йг b = 23, wird h = 30 em, 
. w=, A=. 
ә аак =: 


| Die übrigen Abmeſſungen ermitteln fic) in derſelben 
Weiſe nach den früher gegebenen Formeln. 


Beunfes Kapitel. 
Dacheindeckungen und RNinnenlionſtrulitionen. 


St: 
Allgemeines. 


Die hier zu beſprechenden Dachdeckungen aus Brettern, 
Schindeln u. ſ. w., überhaupt aus Holz oder holzartigen 
Materialien beſtehend, widerſprechen einer der Haupt⸗ 
anforderungen, die man an jede Dachbedeckung zu machen 
berechtigt iſt, nämlich der Feuerſicherheit, und aus dieſem 
Grunde ſollte man ſie eigentlich nicht oder doch nur bei 
iſoliert ſtehenden Gebäuden anwenden. 


ganz zu hintertreiben ſein wird. 


Die Eindeckungen ſteiler Dächer mit Brettern oder 


Schindeln ſtehen in Beziehung auf Feuersgefahr, Waſſer⸗ 


Koſtenpunkt den Strohdächern nach, und nur in ſehr holz- 


reichen Gegenden können Holzdächer, gegenüber von Biegel- 
dächern, fich in Beziehung auf die Hotten vorteilhaft Bers | 
ausſtellen; abgeſehen davon, daß im hohen Norden oder 
in hohen, rauhen Gebirgen Ziegeldächer dem Froſt, über⸗ 


haupt den Einwirkungen des Wetters, nicht widerſtehen. 
In Deutſchland dürfte allein dieſer letzte Punkt noch für 
ihre Anwendung ſprechen, da die Holzpreiſe bei uns meiſtens 
ſo hoch ſtehen, daß der pekuniäre Vorteil überall ver⸗ 
ſchwindet. 

Die Stroh- und Rohrdächer haben nicht nur den 
Vorteil des geringeren Geldaufwandes für ſich, ſondern 
fie entſprechen in Beziehung auf Waſſerdichtigkeit und 
Wärmeleitung den an ſie zu ſtellenden Anforderungen ſo 
vollkommen, daß ſie beſonders der Landmann bei ſeinen 
Scheunen und Viehſtällen nur höchſt widerſtrebend mit den 
feuerpolizeilich vorgeſchriebenen Ziegeldächern vertauſcht. 
Er gewinnt das Material ſelbſt ohne bare Geldauslagen, 
er beſorgt die Reparatur, ja die ganze Anfertigung ſelbſt; 
und das unbrauchbare Material alter Dächer liefert ihm 

Breymann, Bankonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


noch einen ſchätzbaren Beitrag in ſeine Düngergrube, ſo 
daß es nicht zu verwundern iſt, daß er ein großer Ver⸗ 
ehrer dieſer Dächer bleibt, trotzdem er ihre Feuergefährlich⸗ 
keit wohl einſieht. Und in der That haben die ſeit langer 
Zeit beſtehenden feuerpolizeilichen Verbote dieſe Dächer 


auf dem Lande noch immer nicht beſeitigen können. Man 


Einige davon, š š 
3 Á š , dachungen erfunden, welche in der genannten Beziehung 
кайр ar на теріде; » Ser allerdings Vorteile gewähren, aber einerſeits weit beſchwer⸗ 
manche undelireitbare Worteite, ——— ˙ . —˙· 8 


hat ſich daher vielfach Mühe gegeben, die Strohdächer 
weniger feuergefährlich zu konſtruieren und fo die fo- 
genannten Lehmſtrohdächer ober Lehmſchindel-Be— 


und, was die Hauptſache iſt, im ganzen wenig befriedigende 
Reſultate in Hinſicht auf Dauer gezeigt haben, ſo daß 


унаа : С ` ihre Verbreitung und Anwendung immer eine jehr be- 
dichtigkeit, Wärmeleitung und ſelbſt in Beziehung auf den 


ſchränkte geblieben iſt. 


8 2. 
Bretterdächer. 

Dieſelben ſind, in Deutſchland wenigſtens, nur bei 
proviſoriſchen Gebäuden, Werkſchuppen u. ſ. w. oder bei 
wandelbaren Buden gebräuchlich und im allgemeinen wohl 
die ſchlechteſten aller Dächer. 

Die Bretter werden entweder parallel zu den Sparren, 
alſo von der Firſt zur Traufe reichend, oder parallel zu 
den ebengenannten Linien, mithin winkelrecht auf die 
Horizontalprojeltionen der Sparren gelegt. Im erſten 
Fall müſſen die Fugen der nur nebeneinander liegenden 
Bretter entweder künſtlich gedichtet oder durch andere Bretter 
oder Latten überdeckt werden, um ſie waſſerdicht zu machen. 
Im zweiten Fall überdecken ſich die einzelnen Bretter 
ſelbſt, d. h. jedes obere greift etwa 6 bis 10 em über das 
darunter liegende, denn eine Dichtung der horizontalen 
Fugen ijt auf andere Weiſe ſchwierig herzuſtellen. 

Beide Arten der Eindeckung gewähren indeſſen wenig 
Sicherheit, ein dichtes Dach zu erhalten; denn wenn auch 
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die Fugen durch eine künstliche oder ſorgfältige Bearbeitung | leicht, daß hier Pfettendächer ohne Dachſparren am vor- 


waſſerdicht hergeſtellt werden können, ſo ſind die Bretter 
ſelbſt dem Werfen, Reißen, dem Ausfallen der Aſte, bem 
Abſpalten der Kanten u. ſ. w. ſo ausgeſetzt, daß ihre 
Dichtigkeit hierdurch trotz der dichten Fugen wieder in 
Frage geſtellt wird. Wenn man in dieſer Beziehung 
einigermaßen ſicher gehen will, ſo darf man nur aſtfreie, 
geradwüchſige, dauerhafte, alſo teure Bretter verwenden. 
Dieſe müſſen aber ihrer Dauerhaftigkeit wegen mit einem 
Olfarbanſtrich verſehen werden, welcher von Zeit zu Zeit 
erneuert werden muß, wodurch eine abermalige Verteuerung 
dieſer Eindeckung eintritt. 

Die Waſſerdichtigkeit dieſer Dächer iſt um ſo geringer, 
je flacher ſie ſind, und in dieſer Beziehung müßte man 
fie daher recht ſteil konſtruieren. wenn dieſer ſteilen Neigung 
nicht andere Bedenken entgegenſtünden. Dieſe find Feuer- 


gefährlichkeit und Wärmeleitung. Ein ſteiles Holzdach iſt 


darum feuergefährlicher, als die in Tyrol und der Schweiz 
gebräuchlichen flachen Dächer, weil man auf erſterem nicht 
wie auf den letzteren gehen und ſtehen kann. Unter den 


flachen Dächern in den genannten Ländern hält man qez | 


füllte Waſſergefäße und ſogenannte Löſchwiſche bereit, um 
bei entſtehendem Brande das Dach durch eine Ausſteig⸗ 


Flugfeuer ſofort löſchen zu können. Dies iſt bei ſteilen 
Dächern nicht möglich. 

Auf den flachen Dächern bleibt ferner im Winter der 
Schnee liegen und bildet, vermöge feiner jchlechten Wärme- 
leitungsfähigkeit, eine ſchützende Decke gegen die Kälte, 
wodurch wenigſtens einer der Nachteile dieſer Dächer, im 
Sommer die Hitze und im Winter die Kälte nicht abzu⸗ 
halten, beſeitigt wird. Außerdem ſchützt eine ſolche Schnee- 
decke gerade im Winter, wo, namentlich auf dem Lande, 
erfahrungsmäßig die meiſten Brände entſtehen, vollkommen 
gegen das von außen kommende Feuer. Man ſollte dieſe 


Dächer daher nie ſteiler machen, als dies in der Schweiz 


geſchieht, b. h. etwa ¼ Dächer, wenigſtens nicht über Y, 
und nicht unter 1/4. 

Einen Vorteil haben dieſe Bedachungen, ſie ſind ſehr 
leicht und bedürfen қ-а feiner ſtarken Dachgerüſte. 


Die Konſtruktion einer Bedachung, bei welcher die 
Bretter parallel zu den Sparren liegen, zeigt Fig. 1, Tafel 70, 
und zwar bei A im Durchſchnitt parallel zur Firſtlinie und 
bei B in einem ſolchen ſenkrecht auf die genannte Linie. 


Die Bretter bilden eine „geſtülpte“ Verſchalung und liegen 
auf anderen Brettern, welche quer über den Sparren in 


Entfernungen von 1,20 bis 1.50 m feſtgenagelt, an der 
Firſt aber dicht an dieſe von beiden Seiten herangerückt 
ſind. Die Sparren gewöhnlicher Stärke können hierbei 
1,30 bis 1,50 m auseinander gerückt werden. Man ſieht 


teilhafteſten ſind, weil man bei denſelben die Bretter gleich 
auf den Pfetten befeſtigen kann. Die Eindeckung der Firſt 


ſelbſt zeigt Fig. 1 В. Sie wird durch ein paar Firſt⸗ 


I 


bretter bewirkt, von denen das auf der Wetterſeite gelegene 
um circa 10 em über das andere hinausragt, auch wohl 
mit einer Nut verſehen iſt, in welche eine Feder des 
gegenüberliegenden Brettes eingreift. 

Fig. 2, Tafel 70, zeigt bei A in einem Durchſchnitt 
die Anordnung, bei welcher über die Fugen der gefugten 
Bretter abgefaſte Latten genagelt ſind, bei B und C, wie 
neben dieſen Latten Rinnen in die Bretter geſtoßen ſind, 
um dem Waſſer das Eindringen unter die Decklatten zu 
erſchweren, und bei D, wie dieſe Rinnen unter den Latten 
ſelbſt angebracht ſind, um dem bereits eingedrungenen Waſſer 
einen Ablauf zu verſchaffen. Bei E ijt eine künſtliche 
Anordnung dargeſtellt, bei der die gefugten Bretter in jeder 
Stoßfugenfläche eine halbkreisförmige Nut erhalten haben, 
die, zuſammengeſtoßen, eine durchgehende Höhlung bilden. 
In dieſe bringt man Werg oder aufgedrehte Stricklitzen, 
die von der eindringenden Näſſe aufquellen und dadurch 
die Fuge ſchließen, oder die man vorher mit Fett tränkt 


und dann in die Fugen preßt. 
thüre oder von einer Leiter aus ſogleich beſteigen und das 


Die beſte Bedachung dieſer Art iſt die mit Bohlen von 
7 bis 9 cm Stärke ftatt der Bretter. Die Fugenflächen dieſer 


werden nach Fig. 2 bei F ſchräg gehobelt, jo daß zwei 
dicht aneinander geſchobene Bohlen eine Stoßfuge zeigen, 


die oben etwa 6 mm weit iſt, unten aber möglichſt dicht 
ſchließt. Dieſe Fugen werden mit aufgerieſeltem alten 
Tauwerk u. ſ. w. und mittels eines ſtumpfen Stemmeiſens 
feſt ausgeſchlagen, jo daß die Fuge oben nur noch 6 mm 
tief hohl bleibt. Die Höhlung wird dann mit geſchmolzenem 
Pech ausgegoſſen und noch vor dem Erſtarren desſelben 
mit einem 9 em breiten Streifen Segeltuch oder anderer 
ſtarker Leinwand bedeckt, welcher aufgenagelt und dann 
ebenfalls mit Pech überſtrichen wird. Zuletzt erhält das 
ganze Dach einen Anſtrich von Teer, in dem etwas Pech 
geſchmolzen iſt, und wird dann mit Hammerſchlag oder 
Sand eingeſandet. Dieſer Anſtrich muß das erſte Mal 
nach einem Jahre, ſonſt aber, je nach der mehr oder weniger 
ſonnigen Lage des Daches, alle zwei bis drei Jahre er- 
neuert werden. 

Zum Aufnageln der Bretter und Leiſten u. ſ. w. 
bedient man ſich am vorteilhafteſten der rundköpfigen Nägel, 
weil dieſe das Eindringen des Waſſers in die Nagellöcher 
am beſten verhindern. Die Nägel ſollten immer wenigſtens 
noch 6 bis 9 em in die Sparren oder ſonſtigen, als Unter⸗ 


lage dienenden Hölzer dringen; und wenn man recht DOL 


ſichtig ſein will, ſo umwickelt man die Nagelköpfe vor dem 
Einſchlagen mit Werg und taucht die Nagelſpitzen in Ol 
oder Teer. 


Dacheindeckungen und Rinnenkonſtruktionen. 


Die zweite Befeſtigungsart der Bretter, nach welcher 
ſie parallel zur Traufe liegen, wendet man hauptſächlich bei 
proviſoriſchen Dächern an, und man hat nur darauf zu ſehen, 
daß die ſich überdeckenden Bretter nicht klaffen. Die Größe 
der Überdeckung ſteht im umgekehrten Verhältnis mit der 
Steilheit des Daches, doch darf ſie nicht unter 7 bis 9 cm 
betragen. Überhaupt wird man fole proviſoriſche Dächer 
ſteiler anlegen als bleibende, weil dann die Bretter weniger 


durch das Wetter leiden und, da fie gewöhnlich nicht gez | 


hobelt werden, auch des Waſſerablaufes wegen ſteiler liegen 
müſſen. Um das Klaffen des zweiten Brettes, von unten 
an gerechnet, zu vermeiden, muß das untere oder Trauf⸗ 
brett eine Unterlage bekommen, wie dies Fig. 3, Tafel 70, 
im Querſchnitt zeigt. Ein ſolches Dach bedarf einer Durch 
laufenden Sparrenſtellung, und es ſollten dieſe, des mög⸗ 
lichen Durchbiegens der Bretter wegen, nicht über 1,2 m 
voneinander entfernt ein. 

Für Dächer, die nur kurze Zeit dienen ſollen, wie 
die von Buden u f. w. ijt die wohlfeilſte Befeſtigung der 
Bretter mit eiſernen 8-Haken nach Fig. 4, Tafel 70, welche, 
auf das untere Brett aufgehängt, das darüber liegende 
tragen. Gewöhnlich rechnet man auf eine Brettlänge von 
4,5 m drei dieſer Haken, die aus etwa 3 em breitem, aber 
ganz dünnem (3 mm ſtarkem) Bandeiſen gefertigt werden. 
Müſſen die Bretter geſtoßen werden, ſo geſchieht dies 
immer mitten auf einem Sparren, und die Stoßfuge wird 
durch ein der Länge nach darüber genageltes Brett gedichtet; 
auch an den Borden pflegt man ein Brett, von der Firſt 
bis zur Traufe reichend, aufzunageln, um den Angriffen 
des Windes entgegen zu wirken. 

Eine Verbindung der Bretter durch Meſſern oder 
Spunden nach Fig. 5, Tafel 70, iſt nicht anzuraten, und 
auch die letztere Verbindung nur bei ſtarken Dielen aus⸗ 
führbar. Die gemeſſerten Bretter können auch nur als 
Schalung für ein anderes Deckmaterial, z. B. Schiefer, 
dienen; doch werden in einem ſolchen Fall die Bretter 
beſſer parallel zu den Sparren gelegt. 


$ 3. 
Schindeldächer. 


Die hierher gehörigen Dachdeckungen ſind, ähnlich wie 
die Ziegel: und Schieferdächer, aus einzelnen kleinen Holz- 
tafeln zuſammengeſetzt und haben, je nach der Form dieſer 
Holztafeln oder auch je nach der Gegend, wo ſie vorzugs⸗ 
weiſe angewendet werden, verſchiedene Namen bekommen. 
Die Holztafeln ſind immer aus größeren Blöcken nur ge⸗ 
ſpalten und oft nur ganz wenig nachgearbeitet. Ihre 
Größe iſt ſehr verſchieden, ſo wechſelt die Länge von 20 bis 
90 cm. Je kleiner die einzelnen Stücke der Bedachung 
ſind, um ſo gefährlicher ſind ſie bei einem entſtehenden 
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Brande, obgleich in manchen Fällen die Waſſerdichtigkeit 
des Daches mit der Kleinheit wächſt, trotz der damit zu⸗ 
nehmenden Anzahl der Fugen. So läßt ſich z. B. mit 
kleinen Schindeln, „Dachſpänen“, wie ſie auf dem 
Schwarzwalde gebräuchlich ſind, eine Dachfläche ſo dicht 
wie mit Schiefer eindecken, was mit den weit größeren, 
ſogenannten Landern nicht der Fall iſt. Dieſe kleinen 
Schindeln ſind aber wegen ihrer Leichtigkeit bei einem 
brennenden Dache ſehr gefährlich, weil ſie brennend vom 
Winde weit fortgeführt werden können, was bei den 


ſchwereren Landern nicht der Fall iſt. 


Die Schindeldächer werden den Bretterdächern als 
dauernde Bedachung überall vorgezogen. 
Wir wollen nur die hauptſächlichſten der hierher ge⸗ 


hörigen Bedachungen kennen lernen. 


Im Harz und in der Gegend des Fichtelgebirges ſind 
Schindeln im Gebrauch, wie Fig. 6, Tafel 70, einige 
darſtellt. Sie ſind im Querſchnitt keilförmig geſtaltet, ſo 
daß der Rücken etwa 3 em breit wird und die Schindel 
an der gegenüberliegenden Seite zugeſchärft erſcheint. Die 
Länge beträgt 60 bis 70 em und die Breite 9 bis 18 em. 
Auf dem Rücken wird mit einem eigens geſtalteten Meſſer 
eine 3 em tiefe Nut in die Schindel gearbeitet, in welche 
die zugeſchärfte Seite etwa 2 em tief eingetrieben wird. 

Dieſe Schindeln werden am Harz gewöhnlich auf eine 
Bretterſchalung gelegt, in anderen Gegenden aber auf eine 


Lattung. Die Lattweite muß nach der Länge der Schin⸗ 


deln bemeſſen werden, ſo daß ſich dieſe von oben nach 
unten um 18 bis 25 em überdecken. Auf die Lage der 
eigentlich verſpundeten) Stoßfugen kann in den überein⸗ 
ander liegenden Reihen keine Rückſicht genommen werden, 
weil die Schindeln nie von gleicher Breite ſind. Wohl 
aber legt man die Schindeln in den Reihen ſo, daß 
bie geichärften Kanten der Wetterſeite zugekehrt find, 
damit der Regen nicht vom Winde in die Stoßfugen ge- 
trieben wird. Jede Schindel wird da, wo ſie auf der 
unteren aufliegt, mit dieſer durch einen eiſernen Nagel auf 
die Latte oder die Schalung aufgenagelt, am oberen Ende 
erhält aber etwa nur die fünfte oder ſechſte Schindel einen 
Nagel. Die Nägel ſind etwa 6 em lang und haben einen 
zweiflügeligen Kopf; in einigen Gegenden aber, z. B. auf 
dem Harze, ſind ſie etwa 9 em lang und haben gar 
keinen Kopf. Sie werden alsdann nicht ganz eingetrieben, 
damit ſich die Schindeln nicht davon abziehen können. 
Die Nägel mit Köpfen ſind etwas teurer, aber jedenfalls 
beſſer. 

Damit die Schindelreihen nicht klaffen, muß die Trauf⸗ 
reihe eine Unterlage (Traufbrett) bekommen, und an der 
Firſt läßt man die oberſte Schindelreihe der Wetterſeite 
etwa 12 em vorſtehen, gegen welche die Schindeln der 
gegenüberliegenden Dachfläche ſcharf gegengepaßt werden. 
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Man kann aber auch die Verfirſtung, wie bei den Bretter- ſo muß unter die unterſte Reihe Schindeln eine Latte oder 


dächern beſchrieben und in Fig. 1 B, Tafel 70, dargeſtellt | 


wurde, anordnen, wenn man nicht eine Eindeckung diejes 
Dachteiles mit rückenförmig gebogenen Blechſtreifen vor⸗ 
ziehen will. 

Die kleineren Schindeln oder Dach ſpäne find etwa 
24 em lang, 12 em breit und 12 bis 15 mm dick, oft noch 
kleiner. Nach Rondelet ſollen ſie in Frankreich 36 bis 
42 em lang und 18 mm dick ſein. Am unteren Ende 
werden ſie ſehr häufig abgerundet, am oberen aber etwas 
dünner bearbeitet, damit ſie ſich dichter aufeinander legen. 
Ihre Befeſtigung erhalten fie durch ſogenannte брап- 


nägel, denen aber vorgebohrt werden muß, damit die 


Späne nicht aufſpalten. Sie werden immer auf eine 
Bretterſchalung gelegt, welche bei flachen Dächern wohl aus 
geſpundeten Brettern dargeſtellt wird. Von Eichenholz ge⸗ 
nommen, ſoll man die Dauer der Späne auf 30 bis 50 
Jahre annehmen können, aus Nadelholz auf 10 bis 20 
Jahre. Graffenried und Stürler ſchreiben in ihrem 
Werke,!) daß die Schindeln der Schweizerhäuſer oft jo lange 
als die Gebäude ſelbſt dauerten; man könne wenigſtens 
oft an ganz alten Häuſern keine Reparatur an ihnen wahr⸗ 
nehmen. Die Deckung geſchieht nach Fig. 7, Tafel 70, 
nach Art der Biberſchwanzziegeln, und jeder Span wird 
mit zwei Nägeln befeſtigt, während ſich die einzelnen 
Reihen etwa auf die Hälfte ihrer Länge überdecken. 

Die Firſt⸗ und Grateindeckung wird, wie vorhin be⸗ 
ſchrieben, gegen das Eindringen des Regens durch das 
Übertreten der Späne auf der Wetterſeite geſchützt, wobei 
aber an den Gräten die Späne ſchräg abgeſchnitten werden 
müſſen; indeſſen ſind auch hier rückenförmig geſtaltete und 
aufgenagelte Blechſtreifen vorzuziehen. Die Kehle wird 
gewöhnlich mit Spänen eingedeckt, die nach oben zu breiter 


werden, wie dies Fig. 8, Tafel 70, zeigt. Hierbei muß 


aber das Waſſer ſchräg über die Fugen laufen, wobei es 
leicht eindringt; es dürfte daher vorzuziehen fein, die gleich- 


breiten Späne in der Richtung des größten Gefälles, d. h. 


parallel zu den Sparren zu legen, und die, welche an die 
Kehllinie ſtoßen, nach dieſer ſchräg abzuſchneiden. Es muß 


dann natürlich ein beſonderes Kehlbrett oder beſſer eine 
blecherne Rinne untergelegt werden (vergl. Fig 9, Tafel 70). 


Mit dieſen kleinen Schindeln oder Spänen werden 
häufig auch lotrechte Wände, gegen die Wetterſeite hin, 
bekleidet. Hierbei treten dieſelben unterhalb gewöhnlich auf 
ein wagrecht angebrachtes, durch Knaggen oder auf ſon⸗ 
ſtige Art befeſtigtes Wetterbrett, wodurch die unterſte Reihe 
der Schindeln die nötige Neigung erhält, ſo daß die fol⸗ 


gende nicht klafft. Iſt kein ſolches Wetterbrett vorhanden, 


1) Architecture Suisse, au choix de maisons rustiques des 
Alpes du canton de Berne. Par Graffenried et Stürler. 


dergleichen befeſtigt werden. 

In einigen Gegenden Württembergs, ſo an der Grenze 
gegen Vorarlberg und auf dem Welzheimer Walde, ſind 
eine beſonders große Art Schindeln, Lander genannt, 
gebräuchlich, die 0,90 bis 1,20 m lang, 15 bis 18 em breit, 
aus Tannenholz geſpalten und auf folgende Art eingedeckt 
werden. Statt der geſchnittenen Latten wendet man ge- 
ſpaltene, 9 bis 15 em im Durchmeſſer ſtarke Stangen an 
und nagelt dieſe in Entfernungen, gleich einem Drittel der 
Landerlänge, mit der ebenen Seite auf die Sparren mittels 

hölzerner Nägel auf. Mit eben ſolchen Nägeln werden 
die, übrigens im Verbande aufgelegten Lander befeſtigt; 
nicht aber auf jeder Latte, ſondern nur etwa auf der dritten 
oder vierten werden die Nägel durch die Latten geſchlagen, 
bei den übrigen greifen ſie nur hinter die Latten und 
hindern ſo die Lander, herabzurutſchen. Fig. 10, Tafel 70, 
zeigt dieſe Anordnung. Die in der Figur gezeichneten 
Lander find 0,90 m lang angenommen, und man bemerkt, 
daß ſowohl die untere oder Traufreihe, als auch die oberſte 
oder Firſtreihe doppelt genommen ſind, und bei letzterer 
wieder die oberen Lander auf der Wetterſeite 18 bis 24 cm 
vorſtehen. Die Lander auf der übrigen Dachfläche über⸗ 
decken ſich ſo, daß ſie überall dreifach liegen, wie die Figur 
dieſes nachweiſt. Um dieſe Dächer gegen das Abheben 
durch Sturmwinde zu ſchützen, werden ſie durch große 
Steine beſchwert, die man möglichſt flach wählt, damit ſie 
feſter liegen. Um ſie in ihrer Lage noch mehr zu befeſtigen, 
werden ſie, wie dies unſere Figur zeigt, durch ſtarke Stangen 
gehalten, die entweder in diagonaler Richtung oder auch 
parallel zur Traufe liegen. Im letzten Fall werden ſie 
an ihren Enden mit einem Zapfen durch die an den Borden 
angebrachten Windbretter geſteckt und dieſe wieder durch 
einen vorgeſchlagenen Nagel gehalten. 

| Alle dieje Dächer pflegen weit vorragende Traufen 
zu bilden und feine Dachrinnen zu haben; ebenjo treten 
fie an den Giebeln weit vor. Es ijt daher ſehr anzuraten, 
diefe vortretenden Teile von unten mit Brettern zu ver: 
ſchalen, damit der Wind die Schindeln nicht heben kann. 
Beſonders an den Borden tritt dieſe Gefahr ein, und es 
werden deshalb hier auch faſt immer Windbretter ange- 
bracht. Die Befeſtigung derſelben läßt ſich ähnlich be- 
wirken, wie bei den Ziegelbedachungen (ſiehe Teil I, Tafel 99, 
Fig. 6). Da aber die Bretter hier oft breiter fein mëtten 
als dort und immer über die Bedachung hinausreichen, ſo 
bedürfen fie einer ſtärkeren Befeſtigung, die bei den Lander- 
dächern z. B. durch die hindurchgezapften Stangen, welche 
die Belaſtungsſteine ſtützen, geſchehen kann, ſonſt aber auch 
dadurch, daß man auf einzelnen Latten Winkeleiſen Dez 
feſtigt, die aufwärts gebogene Lappen haben, an welche 
die Windbretter feſtgenagelt werden. 
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84 
Stroh- und Nohrdächer. 


Wie wir bereits erwähnt haben, ſind dieſe Dächer 


wegen des ſchlechten Wärmeleitungsvermögens ihres Mate- 
riales für ländliche Gebäude ſehr wertvoll. Für Keller 
und Eisgruben giebt es keine zweckmäßigere Bedachung. 


Damit die Dächer aber auch dieſe Vorteile gewähren, müſſen 


ſie etwa 30 em dick eingedeckt werden bei einem Neigungs⸗ 
winkel der Dachflächen von nicht unter 45% Den Quadrat- 
meter Strohdach von 30 em Dicke kann man zu 36 kg 
annehmen, und auf den Quadratmeter Dachfläche von ers 
wähnter Dicke find etwa fünf Bund Stroh von !/, cbm 
Inhalt erforderlich. 

Dünn geſäetes Getreide giebt, der ſtärkeren Halme 


wegen, die beſten Strohdächer und das Roggenſtroh wird 
dem Weizenſtroh vorgezogen, weil letzteres weniger holzig | 


ijt, bald welkt unb jid) zuſammenſetzt, fid) dann leichter aus 


bem Verbande zieht und dadurch Gelegenheit zu Undichtig- | 


keiten giebt. In Deutſchland pflegt man das Stroh in 
ſeiner ganzen Länge, d. h. mit den Ahren, zu verwenden; 
die Ahrenenden dauern aber weniger lange, weshalb der 
Gebrauch, dieſe Enden abzuhauen, zu empfehlen ſein dürfte. 

Die Dauer eines guten Strohdaches kann man zu 
15 Jahren annehmen, und zwar ſo, daß ſie während dieſer 
Zeit gar keiner Reparatur bedürfen. Nach derſelben (Тері 
ſich Moos an, und der Landmann freut ſich, wenn auf 
ſeinen Dächern die Dachwurzel (Sempervivum tectorum) 
ſich zeigt, weil dies eine längere Dauer der erſteren ver- 
ſpricht; denn dies dichtere Moos ſchluckt wie ein Schwamm 
die Näſſe ein und läßt ſie langſam wieder vertrocknen, wo⸗ 
bei die darunter liegenden „Strohſchauben“ trocken und 
waſſerdicht bleiben. 

Das Eindecken der Strohdächer geſchieht wie folgt: 

Die Latten können geſchnitten ſein, oder, wie bei den 
Landerdächern, aus geſpaltenen Stangen beſtehen. Die 
Lattweite beträgt bei Strohdächern 30 em, bei Rohrdächern 
40 em. Im allgemeinen ſoll man die Lattweite nach der 
Länge des Strohes bemeſſen, ſo daß jeder Halm dreimal 
an die Latten gebunden werden kann. Die erſte Latte kommt 
an das Ende des Sparrens oder Aufſchieblings und die 
nächſte nur ſo weit davon entfernt, daß der Decker mit dem 
Arme durchgreifen kann, alſo etwa 12 em. Die oberſte 
Latte auf der Wetterſeite des Daches wird mit dem Ende 
der Sparren gleich aufgenagelt, und von dieſer iſt die nächſte 
Latte derſelben Dachſeite nur 16 em entfernt. Auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite aber bleibt die oberſte Latte 12 em 
von dem Sparrenende entfernt. Der Grund für dieſe 
Anordnung ergiebt ſich aus dem Deckverfahren. Nachdem 
das Dach gelattet iſt, werden die Windbretter an den 
Borden angebracht, welche immer 44 bis 60 em über die 
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Giebelfläche vorſtehen müſſen. Die Befeſtigung geſchieht 
gewöhnlich durch hölzerne Knaggen, die an den äußerſten 
Lattenenden, und etwa immer bei der vierten Latte, in 
vorgebohrte Löcher geſteckt, und an welchen die Windbretter 
feſtgenagelt werden (Fig. 2 und 3, Tafel 71, zeigen dieſe 
Bejejtigung). Da es, aus früher angeführten Gründen, 
ſehr gut iſt, auch die Unterfläche des vorſpringenden Dach⸗ 
teiles mit Brettern zu verſchalen, ſo dürfte die von Wolf⸗ 
ram vorgeſchlagene und in Fig. 1, Tafel 71, gezeichnete 
Befeſtigungsart die zweckmäßigſte ſein. Das Windbrett 
muß ſo breit ſein als die Dicke der Deckung. Am unteren 
Ende der Sparren befeſtigt man noch mittels Knaggen 
proviſoriſch ein Brett winkelrecht auf die Sparren, ſo daß 
es etwa 18 em vor den Balkenköpfen vorſteht. Es ſoll 
dazu dienen, die unterſten Strohſchauben dagegen zu ſtellen, 
und wird nach dem Decken wieder entfernt. 

Die unterſte Reihe Deckſchauben oder Deckſchöfe 
wird auch bei den Rohrdächern von Stroh genommen, weil 
die Schöfe nach Fig. 4, Tafel 71, etwa 48 em vom 
Stammende entfernt, 12 bis 15 em tief mit einem Beile 
ſchräg verhauen werden müſſen, damit die Halme der fol⸗ 
genden darauf zu legenden Stroh- und Rohrſchöfe aufwärts 
nach der Dachfläche zurückgeſchlagen werden können, ohne 
widrige und nachteilige Abſätze zu bilden, denn die fertige 
Dachfläche muß ganz gerade und eben ſein. Auch muß 
der untere Teil der Traufſchöfe nach Fig. 5, Tafel 71, 
zurückgebogen und auf die erſte Latte durchgeſteckt werden, 
wodurch dieſe erſten Schöfe ſich gewiſſermaßen auf die 
Latten aufſtützen. Dieſe Manipulation kann man mit dem 
Rohre, ſeiner Zerbrechlichkeit wegen, nicht vornehmen; auch 
läßt ſich das Rohr nicht ſo feſt binden wie Stroh und 
wird daher leichter herausgezogen. 

Das Decken geſchieht auf dem ſogenannten Ded- 
baume, welcher 4 bis 6 m lang, oben am Dache vermittelſt 
an jedem Ende des Baumes angebrachter Seile befeſtigt 
iſt und heraufgezogen und herabgelaſſen werden kann. Auf 
dieſem Baume ſteht der Arbeiter und benutzt ihn gleichſam 
als Gerüſt. Es wird in einer Breite gleich der Länge des 
Baumes das Dach ſtückweiſe eingedeckt, und ein ſolches 
Stück nennt man einen Baum gang. Das Decken von 
der Leiter, was in Streifen von nur 1 bis 1,2 m Breite 
geſchehen kann, iſt nicht ſo gut. 

Nachdem ſechs bis ſieben Traufſchöfe, mit den Stamm⸗ 
enden nach unten, nebeneinander gelegt worden, wird darauf 
eine 9 bis 12 cm ſtarke Lage aufgebundener Schöfe ausge⸗ 
breitet und dann durch die jogenannten Bandſtöcke e befejtigt. 
Die Bandſtöcke werden etwa 4 em ſtark und 1,5 bis 2 m 
lang aus Nadelholz geſpalten. In die Windbretter ſind 
vorher, ſenkrecht über jeder Latte, Löcher gebohrt. Die 
unterſten Bandſtöcke werden nun mit dem einen Ende in 
das unterſte Loch der Windbretter geſteckt, das Stroh 
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mittels des ſogenannten Deckknüppels tüchtig angedrängt | 
und am Ende wie auch in der Mitte ein- bis zweimal 


oder alle 60 bis 75 em mit Bindeweiden an den Band⸗ 


dergeſtalt aufgelegt, daß ſie den Bandſtock der erſten 
Schicht noch 21 bis 24 em lang bedecken, und werden 
in eben der Art wie die erſten, mittels der Dachſtöcke 
und deren Befeſtigung durch Weiden, in Entfernungen 
von 30 bis 36 em an die Latten gebunden. Die Bänder 
müſſen in verſchiedenen Höhen Verband halten, d. h. ſchacht⸗ 
brettartig angebracht werden, und man hat darauf zu 
ſehen, daß die Bandſtöcke ſich ſenkrecht zur Dachfläche 
über den Latten befinden. Bevor der Decker die Dachfläche 
über einer jeden Schicht bindet, ſchlägt er die Halme mit 
dem ſogenannten Deckbrette in einer ſchrägen Lage der⸗ 
geſtalt heraufwärts, daß nicht nur die Dachſtöcke der unteren 
Lage gehörig mit Stroh bedeckt werden, ſondern daß auch 
das Dach überall eine gleiche Dicke und eine ebene Fläche 
erhält. Das Deckbrett iſt etwa 60 em lang, 19 em 
breit und 3 em ſtark, mit einem Handgriff verſehen und 
auf einer Seite ſägenförmig gereifelt, um die Stroh- und 
Rohrhalme beſſer zu faſſen; auch hat es auf einer ſchmalen 
Seite eiſerne Zähne, um das Stroh damit gerade zu kämmen. 

Bei den Stroh- und Rohrdächern ijt die Sicherung 
derſelben oben am Firſt oder die „Verfirſtung“ von der 
größten Wichtigkeit, und nicht bloß des Einregnens wegen, 
ſondern hauptſächlich deshalb, weil dieſer Teil des Daches 
leicht durch Sturmwinde beſchädigt werden kann. Zunächſt 
iſt zu bemerken, daß auch zur Verfirſtung der Rohrdächer 
die oberſten ober „Firſtſchöfe“ von Stroh genommen werden, 
weil ein Teil des mit den Stammenden über den Firſt 
hinausgelegten Strohes der zuerſt gedeckten Seite um die 
Spitze des Daches nach Fig. 6, Tafel 71, herumgebogen 
und unter die, nach der früheren Bemerkung (auf der zu- 
letzt zu deckenden Wetterſeite) etwas herunterwärts ange- 
ſchlagene Latte untergeſteckt werden muß. Das Rohr 
würde hierbei aber leicht brechen. 

Die Verfirſtung ſelbſt geſchieht auf verſchiedene Weiſe. 
Die mit ſogenannten Windklötzen, die bloß als Be- 
ſchwerungsmaterial aufgehangen werden, iſt die ſchlechteſte, 
und wir übergehen dieſelbe daher. Eine andere Art be— 
ſteht darin, daß auf den beiden letzten Latten, wenn das 
Untergebinde der Schöfe mit den Stammenden aufwärts 
gelegt worden, die ſichtbar bleibenden zwei Reihen Dath- 
ſtöcke auf jeder Dachſeite, 30 em auseinander mit Weiden 
aufgebunden, beim Zudrehen der Knoten derſelben aber fo 
viel Stroh mit zu Hilfe genommen wird, daß die Weiden 
mittels eines Knotens von Stroh vor der baldigen Fäul⸗ 
nis geſichert werden. 

Noch eine andere, beſſere, aber etwas umſtändlichere 
und mühſamere Verfirſtung erhält man auf folgende Art. 
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Es werden nämlich, wenn die Firſt in vorbeſchriebener 
Art der Länge nach mit zwei Reihen Dachſtöcken befeſtigt 


iſt, jedoch ehe der Decker die Firſtlatten mit Stroh belegt, 
ſtock angebunden. Die hierauf folgenden Schöfe werden 


auf jeden Sparren, nach Fig. 6, Tafel 71, bei den zwei 
letzten Latten hölzerne, 60 em lange Nägel mit einem 
Schlägel feſt eingeſchlagen, und zwar auf 9 bis 12 em tief 
in die in die Sparren vorgebohrten Löcher; iſt dies qez 
ſchehen, ſo fertigt der Decker die Firſt mit den Dachſtöcken. 
Gr legt nämlich ein Paar Latten auf das Stroh und be- 
merkt an denſelben die Stellen, wo die eben erwähnten 
Nägel hintreffen, und bohrt an dieſen Löcher durch die 
Latten, um ſie auf die Nägel aufſchieben zu können. Dieſe 
werden dann feſt auf das Stroh niedergeſchlagen und die 
Nägel oben verkeilt. Unter dieſen Latten, die man auch 
mit etwa 45 em langen eiſernen Nägeln bequemer befeſtigen 
kann, ſammelt ſich indeſſen doch auch Feuchtigkeit und 
verurſacht ein Verfaulen des Strohes, deshalb iſt wohl 
die beſte Art der Verfirſtung die, auch dieſe Latten fort⸗ 


zulaſſen und nach Fig. 7 und 8, Tafel 71, auf die gerade 


übereinander angeordneten Bänder der beiden ſichtbar 
bleibenden Bandſtöcke, Strohbänder ober ſogenannte , Stroh- 
puppen“, welche mit vier Bindeweiden tüchtig zuſammen⸗ 
gebunden ſind, querüber ebenfalls gut durch Bindeweiden 
zu “ igen. 

Endlich kann man die Firſt auch durch vier bis fünf 


Reihen Ziegel bilden und mit Hohlſteinen aufdecken, doch 


iſt eine ſolche Verfirſtung koſtſpielig und wird wohl öfter 
nur des guten Anſehens wegen angewendet. 

Man kann die Strohdächer auch ohne Dachſtöcke ein- 
decken, wenn man auf folgende Weiſe verfährt: 

Man bindet Strohbunde von etwa 24 em Durch— 
meſſer wie die gewöhnlichen Deckſchöfe locker zuſammen, 
jedoch muß der Knoten des Strohbandes feſt ſein. Hierauf 
teilt man den Schof in zwei gleiche Teile und dreht die 
eine Hälfte einmal ganz herum, ſo daß wieder die Stamm⸗ 
enden beider Hälften nebeneinander liegen, wie Fig. 15, 
Tafel 71, einen ſo behandelten Schof darſtellt. Iſt auf 
dieſe Art die erforderliche Anzahl Dachſchöfe angefertigt, 
jo wird das Dach wie gewöhnlich gelattet; nur ijt zu be- 
merken, daß die Kanten der Latten mit dem Schnitzmeſſer 
etwas gebrochen werden müſſen, weil man die Schöfe mit 
Strohbändern feſtbindet und dieſe bei den abgerundeten 
Latten feſter angezogen werden können, ohne zu zerreißen. 
Mit dem Decken beginnt man wie gewöhnlich an der Traufe, 
und zwar wird von den Traufſchöfen die eine Hälfte an 
dem Ahrenende etwas ab- und gerade gehauen. Die alſo 
abgeſtutzte Hälfte der Schöfe wird unter die vorgeſchlagene 
Diele (welche aber auch fortbleiben kann) und unter die 
erſte Latte, wie in Fig. 14, Tafel 71, zu ſehen, geſteckt, 
wodurch die Traufſchöfe ihre Haltung unterhalb bekommen. 
Dieſe unterſten Schöfe werden mit dem Stammende nach 


Dacheindeckungen und Rinnenfonjtruftionen. 


unten gelegt, bei ben folgenden aber das Stammende ber 
Firſt zu. Die übrigen Deckſchöfe bleiben unverhauen und 
die Befeſtigung derſelben geſchieht auf folgende Weiſe: 


Man nimmt von den beiden, durch das erwähnte 


Strohband aneinander befeſtigten Hälften der Schöfe, 
Fig. 15, Tafel 71, ſowohl von den Stammenden als von 
den Ahrenenden ſo viel Halme Stroh, als man zuſammen 
mit einer Hand umſpannen kann, und dreht davon ein Tau 
oder einen Strang. Steckt man nun dieſes Tau zwiſchen 
den beiden vereinigten Schöfen hindurch, zieht dasſelbe um 
die Latte und holt es wieder auf die Dachfläche herauf, ſo 
iſt hierdurch die Befeſtigung beider Schofhälften geſchehen; 
und indem man wieder zwei Schofhälften angelegt hat, 
verfährt man auf dieſelbe Weiſe weiter mit demſelben 
Strohtau, welches immer wieder an die folgenden Schöfe 
angedreht oder angeſponnen wird, bis zu Ende des Daches. 

Ziele Befeſtigung der Schöfe mit dem Strohtau ijt 
die Hauptſache, und es muß auf dieſelbe alle Sorgfalt ver⸗ 
wendet werden. Die unmittelbar über den Traufſchöfen 
mit ihren Ahrenenden abwärts gerichteten Schöfe werden 
nach der Trauflinie gerade gehauen. 

Beſonders gut muß die Firſt befeſtigt werden, und 
es geſchieht dies ebenfalls durch ein Strohtau, welches ſehr 
oft durchgeſteckt, um die Latte gezogen, und ſo wieder außer⸗ 
halb des Daches verſchürzt wird. Dies iſt das einzige 
ſichtbare Strohband auf jener Dachſeite. 

$ 5. 
Tehmſchindel- oder Sehmftrohdader. 

Lehmſchindeldächer ſind ſolche, bei denen man 
das Stroh, ehe man dasſelbe aufdeckt, dergeſtalt zubereitet 
und mit Lehm überſtreicht, daß eine Art von Tafeln daraus 
entſteht, die auf dem Dache neben- und übereinander ge⸗ 
legt werden. Dergleichen Dächer, die unſtreitig den Vor⸗ 
teil geringerer Feuergefährlichkeit für ſich haben, werden 
auf verſchiedene Weiſe angefertigt. 


Bei der einen Art wird das Stroh in der Dicke, 


welche das Dach haben ſoll, auf einer Seite mit Lehm be⸗ 
ſtrichen und dieſe Seite nach innen oder auf die Latten 
gelegt. Nach der anderen Art wird dünn ausgebreitetes 
Stroh auf beiden Seiten mit Lehm beſtrichen, und dieſe 
ſo gebildeten Tafeln werden dann auf das Dach gelegt. 
Auf die äußere, ebenfalls ſchon mit Lehm beſtrichene Seite 
wird nochmals Lehm aufgetragen, und in dieſen noch 
weichen Lehm werden ſodann in Bündel zugeſchnittene 
Strohhalme eingeſteckt, welche die Dachfläche oben bedecken. 

Um Dächer der erſten Art anzufertigen, machen ſich 
die Arbeiter einen Tiſch, Fig. 9 und 10, Tafel 71. Auf 
der Tiſchplatte wird eine Querleiſte, etwa 18 em hoch, 
angeſchlagen, und zwar in einer nach der Länge des 
Strohes bemeſſenen Entfernung von der vorderen Kante. 
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Zu beiden Seiten werden ſchräge Bretter als Seitenſtücke 
mit 75 bis 90 em lichter Entfernung voneinander befeſtigt. 
Dieſe Seitenbretter dürfen etwa nur ¼ der Tiſchlänge 
von der Querleiſte an haben, weil ſie ſonſt die Arbeiter 
bei dem Umſchlagen des Strohes hindern würden. 

Iſt der Tiſch fertig, ſo breitet man auf demſelben eine 
etwas zuſammengedrückte, 9 em hohe Lage Stroh dergeſtalt 
aus, daß die Stammenden an die Querleiſte ſtoßen, die 
Ahrenenden aber vorn um ¼ der Strohlänge über den 
Tiſch hervorragen. Hierauf bringt man vorher aufgeweichten, 
am beſten geſchlemmten Lehm auf und ſtreicht ihn mit einer 
Kelle u. ſ. w. ſo auseinander, daß das Stroh etwa 3 em 
hoch damit bedeckt ijt und die Lehmlage den Raum abcd, 
Fig. 10, Tafel 71, einnimmt. 

Iſt die Breite der Lehmſchindel auf 75 em feſtgeſetzt, 
io müſſen vor ihrer Anfertigung noch Stöcke, 1 m lang 
und 3 em ſtark, von geſpaltenem Nadelholze oder von ge⸗ 
raden Haſelſtöcken vorrätig angeſchafft werden. Von dieſen 
Stöcken nimmt der Arbeiter einen, gh, Fig. 10, legt ihn 
an den Enden der Leiſten quer über das Stroh, bewindet 
denſelben an beiden Seiten nach Fig. 11 mit etwas von 
dem über den Tiſch herabhängenden Stroh, ungefähr 1,5 em 
bid, und verſtreicht ſodann die übrig bleibenden Stroh- 
halme dieſes Umſchlages mit Lehm. 

Beide zu dieſer Arbeit überhaupt erforderlichen Arbeiter 
faſſen nun mit einem zweiten Stocke unter die herab⸗ 
hängenden Ahrenenden des Strohes und ſchlagen dieſelben 
über den zuerſt gelegten Stock feſt über, wie aus Fig. 12 
zu erſehen, und ſtreichen noch 3 em dick Lehm über das 
übergeſchlagene Stroh, damit es nicht zurückſpringt. Die 
auf dieſe Art gefertigte Schindel hat die Geſtalt Fig. 13. 

Außer dieſen Schindeln müſſen noch andere gefertigt 
werden, bei denen aber das Stammende der Strohhalme 
nicht wie bei den eben beſchriebenen gerade gehauen oder 
zugeſtutzt werden darf, ſondern ganz unregelmäßig und rauh 
bleiben muß, wie Fig. 12 zeigt. Von dieſen werden wieder 
einige, nach Fig. 7, Tafel 72, ganz mit Lehm beſtrichen, 
und nur einige andere, wie die erſtgedachten, etwa bis zur 
Hälfte mit dieſem Material verſehen, wie Fig. 12, Tafel 71. 
Erſtere werden auf die zweite und letztere auf die dritte 
Latte, von unten an gerechnet, gebracht. 

Damit das vom oberen Teile des Daches herabfließende 
Waſſer ſich nicht durch die unterſten Reihen der Lehm⸗ 
ſchindeln hindurchziehen kann, werden auf jede Schindel der 
unterſten Reihe noch beſondere Strohpuppen gelegt. 
Dies ſind 90 em lange, am unteren oder Stammende 18 bis 


21 em im Durchmeſſer haltende Strohbündel, von denen 


immer zwei, etwas näher nach den Stammenden hin, mit 
einem Strohbande gebunden und ſo lange entgegengeſetzt 
gedreht werden, bis fic, nach Fig. 5, Tafel 72, bei a dicht 
nebeneinander liegen. In beide Strohpuppen werden dann 
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noch mit einem Beile zwei Abſtufungen oder Kerben ein- 
gehauen, wie dies aus Fig. 8 zu erſehen iſt. Dies ge⸗ 
ſchieht, damit das darauf zu legende Stroh, deſſen Zweck 
ſpäter bei der Deckung näher erläutert werden wird, ſich 
nicht ſo leicht herunterziehen kann. 

Sind die Schindeln ziemlich trocken, ſo kann zum 
Decken ſelbſt geſchritten werden. 

Nachdem die von Mitte zu Mitte etwa 1,3 m von- 
einander entfernten Sparren wie zu einem Strohdache mit 
geſchnittenen oder geſpaltenen Latten 33 cm weit belattet 
ſind und unten auf die Sparren oder Aufſchieblinge eine 
Diele ор, Fig. 2, Tafel 72, aufgenagelt iſt, welche etwa 
½ ihrer Breite über den Balkenkopf oder Geſimsbrett vor- 
ſtehen muß, wird zuerſt die Traufe hergeſtellt. 

Die Stroh⸗ und Rohrdächer werden gewöhnlich an 
den Borden mit Windbrettern bekleidet, bei den Lehm⸗ 
ſchindeldächern geſchieht dies aber mit kleinen Stroh⸗ 
puppen. Dieſe ſind etwa 90 em lang, 12 em am unteren 
oder Stammende dick und, wie bei den eben beſchriebenen 
großen Strohpuppen, mit einem Strohbande gebunden. 

Vorausgeſetzt, daß die Latten 10 bis 12 em über die 
Giebelſparren hinausragen, ſo werden dieſelben mit drei 
Haſel⸗ oder Weidenſtöcken nach Fig. 1, Tafel 72, bei 2 
wechſelweiſe beflochten; alsdann nimmt man zuerſt eine 
von den vorhin beſchriebenen großen Strohpuppen, legt 
dieſe mit der äußerſten Kante o des Brettes ор, Fig. 2, 
gleich und bindet dieſelbe unter dem Strohbande mit einer 
Bindeweide feſt. Über dieſe werden nun die kleinen 
Strohpuppen nach und nach aufeinander gelegt und ebenfalls 
unter dem Strohbande mit einer Weidenrute angebunden, 
ſo daß immer zwiſchen zwei Latten drei kleine Strohpuppen 
zu liegen kommen, wie ſolches in Fig. 1 zu ſehen iſt. 


Wenn dies Verfahren bis an die Firſt fortgeſetzt iſt, 


ſo wird die äußere Seite längs der Strohpuppen gut mit 
Lehm verſtrichen und dann zur Auflegung der Lehmſchindeln 
ſelbſt geſchritten. 

Es wird nämlich eine von der beſchriebenen zweiten 
Sorte ganz mit Lehm beſtrichener Schindeln, Fig. 6, auf 
die zweite Latte von unten gelegt, ſo daß die mit Lehm 
beſtrichene Seite, welche bei der Bereitung die obere war, 
jetzt die untere wird, gut an die Giebelverkleidung ange⸗ 
ſchoben und mit Weidenruten vv, Fig. 1, an jedem Ende 
der Schindel x an die Latte feſtgebunden. Alsdann wird 
die äußere Seite vollkommen 3 em ſtark mit Lehm beſtrichen, 
und hierauf werden die großen abgeſchrägten Strohpuppen 
mit der äußeren Kante o des Brettes po gleich aufgelegt 
und 3 em hoch mit Lehm beſtrichen. Hierauf nimmt man 


gerades langes Stroh, ſo viel als man mit einer Hand 


faſſen kann, dreht ſolches ein paarmal um, biegt es ап 
den Halmenden ungefähr / der ganzen Länge zuſammen, 
wie Fig. 9 zeigt, und legt mehrere dergleichen Bündel der 
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Länge nach auf die Strohpuppen in die Gegend, wo die 
erſte Abſtufung in dieſelben eingehauen iſt, nebeneinander. 
Dieſes Stroh wird ebenfalls, und zwar etwas über die 
Hälfte, mit Lehm beſtrichen, und nun wird erſt auf die 
dritte Latte die zweite Schindel von der zweiten Gattung, 
Fig. 12, Tafel 71, deren eine Seite nur bis zur Hälfte 
mit Lehm beſtrichen, und zwar dieſe Seite oben aufgelegt 
und mit Weiden an den Enden an die Latte angebunden. 
Die Enden dieſer Schindeln werden auch mit Lehm ver⸗ 
ſtrichen, mit dem Streichholze gut abgeglichen und die von 
dem ausgebreiteten Stroh herabhängenden Halme hh, 
Fig. 1, Tafel 72, auf einem untergehaltenen Beile mittels 
eines abgerundeten Knüppels ab- und gerade gehauen. 

Die weitere Deckung bis zur Firſt iſt nun ganz ein⸗ 
fach; man legt eine von den zuerſt beſchriebenen Schindeln 
auf die vierte Latte und bindet dieſelbe mit zwei Weiden- 
ruten feſt. Eine ſolche Reihe Schindeln, von der Traufe 
bis zur Firſt reichend, heißt ein Gang. 

Wenn der zweite Gang aufgelegt wird, ſo müſſen die 
Schindeln an der Seite ſo ſcharf zuſammengezogen werden, 
daß ſie ſich etwas überdecken. Sobald das Dach auf 
einer Seite völlig eingedeckt und auf der anderen Seite 
ein Gang fertig iſt, ſo wird wegen größerer Bequemlichkeit 
die Deckung der Firſt ſogleich teilweiſe vorgenommen und 
dabei auf folgende Weiſe verfahren. 

Zuerſt werden Strohpuppen, Fig. 10, Tafel 72, deren 
Halmenden (um ſie von gleicher Dicke zu bekommen) um⸗ 
geſchlagen und bei e und d mit Bändern gebunden werden, 
angefertigt. Dieſe werden auf einer Seite mit Lehm be⸗ 
ſtrichen und mit der beſtrichenen Seite der Länge nach in 
die Offnung 1, Fig. 2, welche die letzten Reihen der Lehm- 
ſchindeln von beiden Seiten des Daches offen gelaſſen 
haben, gelegt. Alsdann werden dieſe eingelegten Stroh⸗ 
puppen auf ihrer oberen Seite und die ihr auf beiden Dach⸗ 
ſeiten zunächſt liegenden Lehmſchindeln beinahe bis zur 
Hälfte mit Lehm beſtrichen, und auf letztere werden ſo 
viele von den kleinen, früher beſchriebenen Strohpuppen 
mit kleinen Holzpflöcken, welche etwa 27 bis 30 em lang 
ſind, nebeneinander befeſtigt, als die Breite einer Schindel 
einnimmt. Jedoch müſſen dieſe Strohpuppen nur ſo weit 
herab befeſtigt werden, daß die Hälfte der Länge derſelben 
auf die andere Seite des Daches umgeſchlagen und mit 
Lehm verſtrichen werden kann. Auf der entgegengeſetzten 
Dachſeite verfährt man ebenſo und legt darauf zuletzt noch 
eine 3 bis 5 em hohe Schicht Lehm. 


§ 6. 
Die Ableitung des Wafers von den Dächern. 
Die Anlage und Konſtruktion der zur Ableitung des 
Waſſers dienenden Dachrinnen ſind eingehend im dritten 
Bande dieſes Handbuches, Kap. 11, $ 6 und 7, beſprochen, 
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Dacheindeckungen und Rinnenkonſtruktionen. 


ſo daß wir uns hier auf kurze Bemerkungen beſchränken 
können. 

Man unterſcheidet „weite“ und „enge“ Rinnen, welche 
je nach der Größe der Dachflächen, bezw. der Größe der 
aufzunehmenden Waſſermenge verwendet werden. Die 
erſteren haben eine Weite von 15 bis 18 em, die letzteren 
eine ſolche von 9 bis 12 cm. Auch ber Grad der Rau⸗ 
higkeit oder Glätte des Deckmateriales hat Einfluß auf 
die Dachrinnengröße, indem bei glatter Dachfläche, wie 
ſolche unter Verwendung von Schiefern, Metallblechen u. f. f. 
geboten wird, das Waſſer raſcher abfließt, als dies z. B. 
bei Ziegeln von gewöhnlich rauher, poröſer Oberfläche der 
Fall iſt. Ferner unterſcheidet man „gewöhnliche“ Dach⸗ 
rinnen und „beſondere“, ſogenannte „Geſims kanäle“, 
je nachdem dieſelben eine halbeylindriſche Form haben oder 
nach beſonderer Zeichnung angefertigt werden müſſen. 


Der vordere Rand der Rinne wird gewöhnlich zu 
einem Wulſt umgebogen, um demſelben mehr Steifigkeit 


zu geben, welche durch Einziehung eines Eiſendrahtes, der 


die Wulſthöhlung ausfüllt, noch vermehrt wird. Quer in 
der Rinne eingelötete Spangen oder Blechwulſte tragen 
ebenfalls ſehr zur Steifigkeit derſelben bei. Fig. 3, Tafel 73. 


Der hintere Rand der Rinne muß immer höher als 


der vordere liegen, damit bei etwaiger Verſtopfung der 
Abläufe das Regenwaſſer nach vorn überfließt und ein | 


Eindringen des Waſſers unter die Dachdeckung und in 
das Innere vermieden wird. 

Bei den einfachen Rinnenkonſtruktionen wird die 
Rinne in „Rinneiſen, Rinnhaken, Kanaleiſen“ gelegt, 
welche am beſten an jedem Sparren befeſtigt werden. 
Sind dieſe jedoch nicht regelmäßig eingeteilt, ſo bringt 
man ein ſtarkes Traufbrett an von etwa 4 bis 5 em 
Stärke, worauf die Dachhaken in regelmäßiger Einteilung 
befeſtigt werden können. Da die Dachhaken teilweiſe 
ſichtbar ſind, ſo kann man ſie in ein Blatt, in Ranken 
u. Î. f. enden laſſen, im Fall das Gebäude eine künſtleriſche 
Durchbildung aller ſeiner Teile verlangen ſollte, Fig. 2, 
Tafel 73. Je nach der Geſimsbildung werden die Rinn⸗ 
haken ſeitwärts an den Sparren, oder auf denſelben, oder 
an der Stirne der Dachbalken befeſtigt, Fig. 1 und Fig. 6, 
Tafel 73. Die Stärke der Rinnhaken hängt davon ab, 
ob ſie auf dem Geſimſe aufliegend oder frei die Rinne zu 
tragen erhalten. Im letzteren Fall iſt die Rinne an die 
Traufe gehängt, wodurch eine gute Anordnung entſteht, 
da das überlaufende Waſſer, im Fall eine Verſtopfung 
der Rinne vorkommen ſollte, dem Geſimſe nicht ſchadet. 
Liegt dagegen die Rinne auf dem Geſimſe auf, ſo iſt das 
Anbringen einer Waſſernaſe zweckmäßig, wodurch das über⸗ 
laufende Waſſer von dem Geſimſe zum Abtropfen gebracht 
wird, Fig. 1 bis 3, Tafel 73. Die Waſſernaſe beſteht 

Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


genietete Feder gefaßt, Fig. 6, Tafel 73. 
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aus einem 3 em breiten Blechſtreifen, welcher unten längs 
der Rinne unmittelbar vor dem Geſimſe angelótet ijt. 
Sehr empfehlenswert iſt ferner eine Abdeckung des Ge⸗ 
ſimſes mit Metallblech, ſoweit nämlich, als dasſelbe durch 
irgend welche Beſchädigung der Rinne vom durchdringenden 
Waſſer durchnäßt werden könnte. Dieſe Abdeckung erhält 
hinten einen aufwärts gebogenen, vorn dagegen einen ab⸗ 
wärts gebogenen Rand und iſt mit dem nötigen Gefälle 
nach vorn zu verſehen. Auf dieſe Weiſe allein iſt das Ge⸗ 
ſims geſchützt, es mag aus Stein oder Holz beſtehen. 

Die Rinnhaken haben nun nicht allein die Aufgabe, 
die Rinne zu tragen, ſondern ſie auch ſo zu faſſen, daß ſie 
vom Winde nicht gehoben werden kann. Dies geſchieht 
entweder dadurch, daß das vordere Ende des Hakens um 
den Wulſt nach innen umgebogen wird, Fig. 8 bis 9, 
Tafel 73, oder dasſelbe wird hinter dem Wulſt durch die 
Rinne geſteckt und nach außen über den Wulſt gebogen, 
in welchem Fall ein ſchmaler Streifen, dem Querdurch⸗ 
ſchnitt des Rinneiſens entſprechend, aus der Rinne aus⸗ 
geſchnitten werden muß. Die erſte Methode iſt jedoch 
dieſer letzteren vorzuziehen. Bei ordinären Rinnen wird 
der hintere Rand derſelben durch eine am Rinnhaken an⸗ 
Bei flachen 
Dächern dagegen liegt der hintere Teil der Rinne meiſt 
auf der Schalung auf, wenn man die Rinne nicht anhängen 
will, in welchem Fall der aufgebogene Rand ſtellenweiſe 
durch Haften gefaßt wird, welche auf der Schalung genagelt 
werden, Fig. 7, Tafel 73. Eine direkte Nagelung der 
Rinne auf der Schalung wäre ſehr verfehlt, da die Beweg⸗ 
lichkeit des Holzes ſehr bald ein Zerreißen der Rinne zur 
Folge haben würde. Bei Fig. 9, Tafel 73, iſt Blech als 
Deckmaterial angenommen; die unterſten Tafeln bilden 
einen Falz mit dem hinteren Rande der Rinne, die durch 
einen 12 bis 15 em breiten, auf der Schalung befeſtigten 
ſtarken Zinkſtreifen a, den ſogenannten „Vorſtoß“, gegen 
Hebung durch den Wind geſchützt wird. 

Die eiſernen Rinnhaken ſind vor ihrer Befeſtigung 
gut anzuſtreichen, da dies ſpäter nicht mehr vollſtändig 
an denſelben geſchehen kann. Sind ſie für Zinkrinnen 
beſtimmt, ſo werden ſie entweder mit Blei umwickelt oder 
beſſer verzinkt, da eine längere Berührung von Zink mit 
Eiſen unter Zutritt von Feuchtigkeit die Zerſtörung des 
erſteren zur Folge hat. Auch die Lagerung des Zinkes auf 
friſchem Holz, insbeſondere Eichenholz, wirkt zerſtörend auf 
das Metall. Es iſt daher trockenes und gut angeſtrichenes 
Holz als Unterlage für Zinktanäle zu empfehlen. Schließ⸗ 
lich möchten wir auf die Ausdehnung der Kanäle, insbeſon⸗ 
dere der aus Zink beſtehenden, aufmerkſam machen, welcher 
Rechnung getragen werden muß, wenn man das baldige 
Offnen der Lötſtellen verhindern will. Es ſind daher die 
Kanäle in einer Weiſe zu unterſtützen und gegen Hebung 
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durch den Wind zu fichern, bab deren Ausdehnung und 
Zuſammenziehung unbehindert vor fid) gehen kann. 
Um das Waſſer nach den Abfallrohren, bie in Ent- 


fernungen von etwa 15 bis 18 m angeordnet werden, lang⸗ 


ſam abzuleiten, muß die Rinne eine geringe Neigung er⸗ 
halten, und zwar etwa 4 bis 6 mm pro Meter. 
Bei Hauſteingeſimſen, bei denen die Sima zugleich 


das bekrönende Glied bildet, muß dieſe aber wagrecht laufen, 


und man ordnet deshalb vielfach ſogenannte Kaſtenrinnen 
an, bei denen Sima und Rinne voneinander getrennt ſind. 


In Fig. 644 geben wir die Konſtruktion, die der Ver⸗ 


faſſer bei ſeinen Bauten ausführen läßt, und bei der ins⸗ 
beſondere auch der Bedingung Rechnung getragen iſt, daß 
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| oberfante und Rinne eingelegt und auf den Rinneiſen feft- 
geſchraubt wird; das Brett erhält einen Fall gegen die 
Rinne, um ein Abtropfen des Waſſers an der oberen Sima⸗ 
kante zu verhüten. Das zur Aufnahme der Kanalrinne 
dienende Bandeiſen muß dem Fall der Rinne ent- 
ſprechend angeordnet werden. 

с) Der Rinne, die mit Haftern aus verzinktem Eiſen⸗ 
blech Nr. 21 an die Dachſchalung und das Deckbrett be⸗ 
feſtigt wird. 

d) Der Sima, die in einen an die Geſimsabdeckung 
angelöteten Zinkſtreifen eingeſteckt und an dem Deckbrett 
mit Haftern aus verzinktem Eiſenblech befeftigt wird. 

e) Der Deckkappe die Sima und Rinne faßt. 
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bei Vornahme von Ausbeſſerungsarbeiten am Dach Be⸗ 
ſchädigungen durch Arbeiter, die die Rinne betreten, ver⸗ 
mieden werden. Wie aus der Zeichnung, die die ver⸗ 
ſchiedenen Stadien der Ausführung anſchaulich macht, zu 
erſehen ijt, beſteht der Kanal, der durchweg in Zink Nr. 14 
ausgeführt iſt, aus folgenden Teilen: 


a) Der Geſimsabdeckung, die mit Haftern aus ver⸗ 


zinktem Eiſenblech Nr. 21 an die Schalung befeſtigt iſt und 
vorn mit entſprechender Umbiegung über das obere Plättchen 
der Geſimsplatten greift, jo daß eine Befeſtigung auf Dübeln 
nicht erforderlich wird. 

b) Den aus verzinktem Eiſen hergeſtellten Rinneiſen, 
die an die Schalung befeſtigt werden und zur Aufnahme 
der eigentlichen Rinne und eines kiefernen, mit Karbolineum 


geſtrichenen Deckbrettes eingerichtet find, das zwiſchen Sima- | 


f) Der Vorbedeckung, die durch die Fußſteingebinde 
der Schieferdeckung überdeckt werden. 


g) Den eichenen mit Karbolineum geſtrichenen Lauj- 
dielen, die auf ſtarke verzinkte Eiſen aufgeſchraubt ſind und 
verhüten, daß die Arbeiter die Rinne betreten. 


Ein jo hergeſtellter Kanal in den gewöhnlichen Ab: 
meſſungen koſtet in vollſtändig fertiger Herſtellung ein- 
ſchließlich des zweimaligen Olfarbenanſtriches der Sima etwa 
12,50 Mark für 1 m. 


In der Zeichnung ijt noch bie Konſtruktion der Schnee- 
fanggitter dargeſtellt, die das Abgleiten des Schnees ver- 
hindern und aus verzinktem Flacheiſen beſtehen; die Trag⸗ 
| eijen find 30X 10 mm und die längslaufenden Eijen 
30 X 6 mm jtarf. Die ſämtlichen Eiſen find verzinkt. 


Dacheindeckungen und Rinnenkonſtruktionen. 


Die Ableitung des Waſſers aus den Dachrinnen ge⸗ 
ſchieht durch Abfallrohre, die außen am Gebäude herab⸗ 
geführt werden, gewöhnlich zunächſt an den Ecken oder 
hinter Vorſprüngen in beſonders angelegten Vertiefungen, 
„Mauerſchlitzen“, doch ſo, daß ſie bei Ausbeſſerungen heraus⸗ 
genommen werden können. 

Die Entfernung der Abfallrohre ſollte nicht mehr als 
18 m betragen, ſo daß das Waſſer in der Dachrinne nur 
einen Weg von höchſtens 9 m bis zum Ablauf zu machen 
hat; ihr Querſchnitt muß ſo bemeſſen werden, daß ſie auch 
bei heftigen Regengüſſen das Waſſer faſſen können, und 
man rechnet etwa 0,8 qem für jeden Quadratmeter Dach⸗ 
fläche, in der Horizontalprojektion gemeſſen. 

Entſprechend den engen und weiten Dachrinnen hat 
man auch „enge“ und „weite“ Abfallrohre; die erſteren 
haben einen Durchmeſſer von 6 bis 9 em, und die letzteren 
einen ſolchen von 12 bis 15 cm. 
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Die Abfallrohre werden durch „Rohreiſen, Rohr⸗ 
ſchellen“ т, Fig. 4 bis 5, Tafel 73, mit der Mauer ver⸗ 
bunden; ſie ſind mit einem Scharnier verſehen, um ſie 
bei Ausbeſſerungen öffnen und die Rohre herausnehmen 
zu können. Die Ausmündung der Rinne in das Abfall⸗ 
rohr wird vergittert, um Verſtopfungen vorzubeugen; auch 
ſoll der oberſte Teil des Abfallrohres keine zu flache Lage 
haben, ſondern es iſt mehr ein ſteiler ſtetiger Übergang in 
das lotrechte Abfallrohr anzunehmen, Fig. 5, Tafel 73. 
Die unzweckmäßigen und unſchönen Verkröpfungen der 
Abfallrohre um die wagrechten Geſimſe ſind zu vermeiden 
und die Rohre womöglich von oben bis unten ohne Winkel 
und Knie durchzuführen. Die Rinne erhält einen an⸗ 
gelöteten koniſchen Zapfen, den das Abfallrohr umſchließt, 
oder es erweitert ſich das Rohr gegen die Rinnenöffnung 
und nimmt das Waſſer mittels eines beſonderen Einſatzes 
auf, Fig. 4, Tafel 73. 


Zehnkes Kapitel. 


Die Gefimfe. 


8 1. 
Allgemeines. 


Die Form eines Geſimſes ijt abhängig von dem 


Material, aus dem es gebildet wird; demzufolge muß das 


Holzgeſimſe eine andere Form zeigen, als das Steingeſimſe, 
und der Baumeiſter ſtellt ſeiner Phantaſie ein Armutszeugnis 
aus, wenn er ein Steingeſims in Holz nachzuahmen ſucht. 


Die Täuſchung iſt zudem nur von kurzer Dauer, da ſich 
nur zu bald die Eigenſchaften des Holzes geltend machen | 


und fich bie Natur des Materiales durch Riſſe und Sprünge 
bemerffid) macht. Man bleibe daher, wie in allen Dingen, 
jo auch hier bei der Wahrheit. 

In konſtruktiver Hinſicht beſteht der Zweck eines Haupt- 
geſimſes darin, der unter ihm liegenden Fläche Schutz zu 
gewähren und das vom Dache kommende Waſſer vom Ge- 
bäude entfernt abtropfen zu laſſen oder in einer Rinne zu 
ſammeln und abzuführen. Dieſer Zweck wird um fo voll- 
ſtändiger erreicht, je weiter das Geſimſe vorragt, d. h. je 
größer ſeine Ausladung iſt; aber gerade darin zeichnet 
ſich das Holzgeſimſe vor dem Steingeſimſe aus, daß es auf 
Grund ſeines Materiales eine weit größere Ausladung zu⸗ 
läßt, während dieſe beim ſteinernen Geſimſe in ziemlich 
enge Grenzen eingeſchloſſen iſt. 

Die große Ausladung iſt ein charakteriſtiſches Mert- 


mal der Holzgeſimſe, wodurch tiefe Schatten entſtehen, 


welche den Gebäuden einen eigentümlichen Reiz gewähren. 

Die Darſtellung der bedeutenden Geſimsausladung ijt 
Aufgabe der Konſtruktion, und dieſelbe kann nach zwei ver— 
ſchiedenen Methoden erreicht werden, je nachdem man ent- 
weder die Dachbalken weit genug über die Frontwände 
hinausragen oder die Dachiparren überhängen läßt; auch 
können dieſe beiden Motive vereinigt werden, wovon 
Fig. 1 ein intereſſantes Beiſpiel giebt. 

Je nach dem Konſtruktionsprincip iſt hiernach die 
Hauptform des Geſimſes ausgeſprochen, die nun einfacher 


oder reicher architektoniſch durchgebildet werden kann, was 
durch die leichte Bildſamkeit des Materiales weſentlich 
erleichtert wird. Die Wirkung wird geſteigert durch Ver⸗ 
wendung geſchnitzter und verzierter Konſolen (Knaggen) 
unter den vorkragenden Balken, durch Kopfbänder unter 
den weitausladenden Sparren, durch Zuhilfenahme von 
Terrakotten und Farben, womit ſich außerordentlich reiche 
Durchbildungen erreichen laſſen. 


8 2. 
Gefimskonftruktionen. 


Die zwei erwähnten Hauptmotive der Dachgejims- 
bildung ſind auf Tafel 74 dargeſtellt, und zwar zeigen 
die Fig. 1 bis 4 die Geſimsausladung konſtruiert mittels 
Verlängerung der Sparren über die Mauerflucht, während 
die Fig. 5 bis 7 eine ſolche durch das Vortreten der Dach⸗ 
balken darſtellen. Die erſte Konſtruktionsweiſe iſt wohl 
die einfachſte und ihrer Zweckmäßigkeit wegen am häufig⸗ 
ſten angewandte, während die letztere ſeltener zur Aus- 
führung kommt. In Fig. 1 ijt die iſometriſche Anficht, 
in Fig. 2 der Durchſchnitt ab, Fig. 4, ſenkrecht auf den 
Giebelſparren, in Fig. 3 der Durchſchnitt durch die Traufe 
und in Fig. 4 die Giebelanſicht dargeſtellt. Die Dachſparren 
werden ſo weit über die Mauerflucht verlängert, daß ſie 
etwa 0,75 bis 0,90 m — horizontal gemeſſen — über 
dieſelbe vorſtehen. Um diefe Ausladung auch an ben 
Giebelſeiten zu erhalten, im Fall das Dach kein abge- 
walmtes ſein ſollte, werden die Dachpfetten ſo weit über 
die Giebelmauern verlängert, als es die Unterſtützung der 
zwei bis höchſtens drei Sparrenpaare, „Giebelſparren“, 
erfordert. Dabei müſſen die Dachpfetten eine ſolche An⸗ 
ordnung erhalten, daß ſie an den Giebelfaſſaden nicht 
ſtörend wirken; ſind z. B. Liſenen angenommen, ſo müſſen 
ſie auf deren Mitte zu liegen kommen, ſowie man ſie auch 
gerne nach Pfeilerachſen und nicht nach den Fenſterachſen 
der Giebelfaſſade anordnet. Sollten fich die Pfetten jedoch 
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nicht in dieſer Weiſe anlegen laffen, oder wäre eine ſchräge 
Lage einzelner Pfetten für die Dachkonſtruktion geeigneter, 
jo läßt man fie bloß etwa 15 bis 18 em in die Giebel- 
mauern eingreifen und bringt kurze Pfettenſtücke an, wie 
ſie an den Faſſaden für paſſend erſcheinen, welche jedoch 


ſo weit in das Dach eingreifen, daß ſie innerhalb der 


Giebelmauer mindeſtens unter ſo viele Sparren zu liegen 
kommen, als ſie außerhalb derſelben zu tragen erhalten, 
wobei eine feſte Verbindung mit den Dachſparren oder 
der Dachkonſtruktion notwendig iſt. Die vortretenden 


Fig. 645. 


Pfetten werden nun entweder mittels Sattelhölzern, Fig. 1, 
Tafel 74, mit Konſolen von Holz oder Stein, oder mit 
Kopfbändern, Fig. 180, unterſtützt, und der Pfettenkopf kann 
mit einem eichenen Brett, „Schutzbrett“, Fig. 1 und 4, 
Tafel 74, gegen das Eindringen der Feuchtigkeit geſchützt 
werden. 

Das Backſteingeſims hat hier nicht die Aufgabe, zu 
ſchützen, ſondern nur bie der Abgrenzung und des Abſchluſſes 
der Mauer. Das Geſims wird nach Fig. 1, Tafel 74, 
durch Sparren, die man etwa um ihre halbe Breite vor 
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die Geſimsfläche vortreten läßt, abgedeckt. Alles ſichtbar 
bleibende Holz wird abgehobelt, die Sparren- und Pfetten⸗ 
köpfe werden faſſoniert, und zur weiteren formalen Aus⸗ 
geſtaltung werden außer den konſtruktiv notwendigen Höl⸗ 
zern, insbeſondere an den vorderen Giebelſparren. weitere 
Hölzer, oft in Verbindung mit Schalungen, angeordnet. 
Fig. 6451) (von einem Hauſe in Stein am Rhein) und 
Fig. 6461) (von einem modernen Landhauſe) geben einige 
Beiſpiele derartiger Bildungen. Dabei können übrigens 
in Fällen, wo die Sparren je nach der Stellung des Hauſes 
dem Winde ſehr ausgeſetzt ſind, auch Verſtärkungen durch 
Herſtellung kleiner Dreiecke mittels Riegeln oder Zangen 
und Hängpföſtchen hergeſtellt werden, wie ſolche Tafel 78, 
Fig. 1 bis 3, zeigt. 

Verlangt das Deckmaterial eine Schalung, ſo wird 
auch dieſe „Geſimsſchalung“ unten gehobelt, wobei jedoch 
die Schalbretter gleiche Breite erhalten müſſen; die Fugen 
können durch ſchmale Fugenlatten gedeckt werden. Wird 
das Dach eingelattet, ſo muß eine beſondere Geſimsſchalung 
eingefügt werden, wobei die Sparren beiderſeits mit Falzen 
verſehen werden müſſen von einer Tiefe, welche mindeſtens 
glei h der Bretterdicke iſt, um die Dachlatten über die 
Schalung wegführen zu können. Zum Abſchluß der Scha⸗ 
lung an den Traufſeiten wird zwiſchen je zwei Sparren 
ein Brett angebracht, das in Fig. 3, Tafel 74, im Schnitt 
gezeichnet iſt. In Fig. 3 iſt auch der unterſte Schaldielen, 
„Geſimsdielen“, angegeben, der nach unten, wo er pro⸗ 
filiert wird, mindeſtens ſo viel an Dicke zunimmt, als die 
Dicke der Schiefer beträgt. Auf dieſem Dielen liegt die 
Dachrinne auf, welche jedoch nicht auf ihm direkt befeſtigt 
werden darf, ſondern durch Kanaleiſen getragen wird, welche 
auf die Sparren genagelt werden, deren jeder ein ſolches 
Eiſen zu tragen erhält. 

Will man den Kanal nicht am Giebel hinaufführen, 
wie in Fig. 1, Tafel 75, ſo läßt man ihn an einem eichenen, 
etwa 4 em dicken, 18 bis 21 em breiten Brett, „Giebel⸗ 
brett, Schutzbrett“, abſtoßen, Fig. 1, Tajel 74, welches 
auf mancherlei Weiſe dekoriert werden kann und den Zweck 
hat, das Deckmaterial längs der Giebelſeiten gegen Hebung 
durch den Wind zu ſchützen. 

An der Giebelſpitze läuft das Brett in eine ſogenannte 
„Giebelblume“ aus, Fig. 1, Tafel 78, welche hinter ſich 
eine Stütze hat, wie ſolche in Fig. 2 zu erſehen iſt. Das 
Giebelbrett wird an den Giebelſparren, Fig. 2, Tafel 74, 
befeſtigt, und an der Rückſeite mit einer durchlaufenden 
Nut verſehen, in welche ein 15 bis 18 em breiter Blei⸗ 
oder Zinkblechſtreifen eingeſetzt und mittels Nägeln befeſtigt 
wird, damit das Regenwaſſer nicht in die Fuge zwiſchen 


1) Neumeiſter und Häberle, Die Holzarchitektur. 
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Brett und Sparren eindringe. Um den Ablauf des Regen- 
waffers von diefer Fuge zu ermöglichen, wird fon bei 
Herſtellung der Schalung darauf Rückſicht genommen, 
d. h. ein abgeſchrägter Dielen auf dem Sparren, Fig. 2, 
Tafel 74, befeſtigt, wodurch auch das Deckmaterial gegen 
das Giebelbrett hin etwas gehoben wird. 

Bei Verwendung von Verſchalungen werden dieſe 
an Giebeln auch wohl ſo angeordnet, daß ſie Tonnen⸗ 
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betreffende Mauerfläche vortreten läßt, welche ſich in ein 

profiliertes „Geſimsholz“ einzapfen, Fig. 5, Tafel 74, mit 

welchem ſie nebſt den Wechſeln, die das Backſteingeſims 
abdecken und zwiſchen je zwei Balken eingeſetzt find, 
Kaſſetten bilden, denen eine quadratiſche Form gegeben 
werden kann. Die Kaſſetten werden mit verleimten oder 
beſſer mit geſtemmten Tafeln ausgelegt, welche bemalt und 
mit Roſetten geſchmückt ſein können. 


Fig. 646. 


gewölbeform 
weiſe verdeckt werden. Dieſe Bildungen finden ſich bei 
älteren Gebäuden in den Alpen und im Schwarzwald, wo 
ſie wohl wegen größerer Widerſtandsfähigkeit des Dach⸗ 
vorſprunges gegen Stürme ausgeführt werden; ſie werden 
nun aber auch rein dekorativ bei Landhausbauten an⸗ 
gewendet. 

Was die Konſtruktion eines Hauptgeſimſes durch 


Verlängerung der Dachbalken anlangt, welche in den 


Fig. 5 bis 7, Tafel 74, dargeſtellt iſt, ſo iſt dieſe einfach, 
indem man bei einem Walmdach an zwei Seiten die Balken, 
an den beiden anderen Seiten dagegen Stichbalken über die 


annehmen und die Konſtruktionshölzer teil⸗ 


ІК 
Charakteriſtiſcher ijt die Geſimskonſtruktion nach 
Tafel 78, Fig. 5, bei welcher die Dachbalken konſolartig 
verlängert ſind und ein Geſimsholz tragen, in das ſich 
die Sparren einzapfen. 
Ahnliche längslaufende Geſimshölzer können auch in 
die vorkragenden Sparren nach Tafel 78, Fig. 4, einge⸗ 
zapft werden, wodurch Kaſſetten in ſchiefer Lage entſtehen. 
Eine andere Bildung des Giebelgeſimſes als die auf 
Tafel 74 dargeſtellte zeigt Fig. 1, Tafel 75, in der iſo⸗ 
metriſchen und Fig. 2 in der geometriſchen Anſicht. Fig. 3 
bis 4 find Durchſchnitte durch das Trauf- und Giebel⸗ 
geſimſe und Fig. 5 die Unterſicht. 
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Wie man gern bei einem zwei- oder mehrſtöckigen Gebäude herumführt, jo find auch bei vorliegendem Giebel⸗ 
Gebäude aus Fachwerk die vortretenden Balkenköpfe um das geſims die Sparrenköpfe mittels Stichſparren, deren Länge 
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aus Fig. 5 erfichtlich ift, am Giebel angeordnet, wobei bie 
Zwiſchenfelder des Traufgeſimſes auch am Giebel regel- 
mäßig fortgeführt werden. Die Dachrinne ſetzt ſich am 
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Giebel fort und erhält da einen in ihrer Mitte nach der | Fig. 1; Tafel 76, zeigt die Anordnung eines Trauf- 
ganzen Länge eingelöteten, 12 bis 15 em breiten Blei- geſimſes, bei welchem die vortretenden Sparren noch mit 
ſtreifen, welcher über die äußerſte Schieferlage des Ort- | tonjolartigen Unterlagen, „Knaggen“, unterſtützt find, wo- 
durch eine reichere und gefälligere Geſimsbildung entiteht, 
wie dies noch in weit höherem Maße in Fig. 6, Tafel 78, 
der Fall iſt, wo die weit vortretenden Dachſparren, wie 
ſolche in füdlichen Gegenden!) zur Abhaltung der Sonne 
angeordnet werden, durch zwei oder mehrere Sattelhölzer 
unterſtützt ſind. 

Will man das Hirnholz der Sparren gegen das Ein- 
dringen der Feuchtigkeit ſchützen, ſo ordnet man vor die 
Sparrenköpfe ein 4 bis 5 em dickes eichenes „Hängebrett“ 
an, Fig. 2 bis 4, Tafel 76. Dabei kann das Traufgeſims 
mit oder ohne Rinne hergeſtellt werden. Was die for⸗ 
male Behandlung des Hängebrettes betrifft, jo möchten 
wir der in Fig. 3 gezeichneten, nach welcher die Sparren- 
köpfe durch ſtellenweiſes Verbreitern des Brettes markiert 
find, den Vorzug geben. Dies fegt allerdings eine regel- 
mäßige Einteilung der Sparren voraus; iſt dies nicht der 
Fall, ſo dürften Anordnungen wie Fig. 2 oder 4 am 
Platze ſein, wobei die Sparren nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben werden. 

Bei dem Traufgeſims, Fig. 5, Tafel 76, liegt die Ge⸗ 
ſimsſchalung in den Falzen der Sparren unter den Latten, 
und iſt ein beſonderes Geſimsholz von 9 bis 12 em Stärke 
angenommen, das in die Sparrenköpfe eingeſchoben wird. 


Fig. 651. 


ganges umgelegt wird und dieſe gegen Hebung durch den 
Wind ſchützt, Fig. 8, Tafel 73. Das Übrige erklären 
deutlich die Figuren. 


1) Die italieniſchen Städte Florenz, Piſa u. ſ. w. zeigen ſchöne 
Beiſpiele folder außergewöhnlich weit ausladender Geſimſe. 
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Eine ſehr ſtattliche Geſimsbildung läßt ſich nach der 
Fig. 647 erzielen, bei welcher die Sparren auf einem von 


Pföſtchen getragenen Langholz ruhen und außerdem durch 


Konſolen mit den Pföſtchen verbunden find; die dazwiſchen 


liegenden Wandfelder haben eine reiche Ausbildung in 
Terrakotten erhalten. Fig. 647 zeigt den Durchſchnitt des 
Geſimſes. 1) 

Fig. 652. 
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Kopfbänder angebracht find. Die entſtehenden Felder können 
dann auch zur Anbringung kleiner Lichtöffnungen dienen, 
oder mit Medaillons und dergl. geſchmückt werden. 
Beſtehen die Umfaſſungswände aus Riegelfach, ſo 
wird vielfach nach Tafel 78, Fig. 3, konſtruiert, d. h. es 
wird der Druck der Sparren auf die Wand gebracht, und 


Ahnliche Ausbildung zeigt das Geſims Fig. 1 bis 3, 
Tafel 77 (j. a. Fig. 447%), bei dem jedoch nicht die über- | 


hängenden Dachſparren die Geſimsausladung bilden; viel⸗ 
mehr wird dieſe hergeſtellt durch die an den Dachbindern 
vorkommenden und über die Mauerflucht verlängerten 
Zangen, in welche Wechſel eingelaſſen ſind zur Aufnahme 
der übrigen Stichbalken, unter denen wieder Konſolen oder 


1) Deutſche Bauzeitung 1873. 
Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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zur Ableitung des Regenwaſſers werden dann Aufſchieb⸗ 
linge aufgeſetzt, wodurch der häufig angewendete, aber für 
manche Deckungsmaterialien ungünſtige Leiſtbruch entſteht. 

Einige reicher ausgebildete Holzgeſimſe bei Fachwerks⸗ 
wänden zeigen die Fig. 648 bis 651. 


Fig. 655. 


Fig. 648 ſtellt ein kräftig gegliedertes Hauptgeſims 
dar, welches durch vortretende Sparren= und Balkenköpfe, 
die durch Konſolen geſtützt ſind, gebildet iſt. Die Einteilung 
der Wandpfoſten ſtimmt mit der der Sparren überein, 
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wodurch bie Konſolen gut befeitigt werden können. Die 
Wandpfette, Füllhölzer, Schalung u. ſ. f. bewirken den 
Abſchluß des Geſimſes. In Fig. 651 iſt der Durchſchnitt 
des Hauptgeſimſes Fig. 650 dargeſtellt, eine Anordnung, 
welche ſich von den bisherigen dadurch unterſcheidet, daß 
die Deckebalken, um mehr Höhe zu gewinnen, hinaufgerückt 
ſind und von den eigentlichen Dachbalken nur kurze Stücke 
übrig bleiben, welche zur Aufnahme der Sparren ſowohl, 
als zur äußeren und inneren Geſimsbildung dienen. Da⸗ 


KT, 
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gegen bildet ſich bei Fig. 649 die Geſimsausladung durch 
Verlängerung der Dachbalken. 

Gelegenheit zu reizvollen Durchbildungen ergeben ſich 

bei gwei- und mehrſtöckigen Gebäuden aus Riegelfach durch 


Fig. 657. 
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Úberjegen der Etagenwände. Der zwiſchen der oberen und 
unteren Wand entſtehende Zwiſchenraum kann durch ein 
Brett geſchloſſen werden, das flach oder wenig ſchräg liegt, 
oder auch mit den Kopfbändern, die zur Unterſtützung der 


Fig. 658. 
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vorkragenden Balken dienen, gleiche Neigung erhalten kann. 
Beiſpiele geben Fig. 652 vom Trinitatis⸗Hoſpital in Hilbes- 
heim, ) und Fig. 653 7) von einem Fachwerkhauſe in Braun- 
ſchweig aus der Mitte des 17. Jahrhunderts. Dieſe Schutz⸗ 
bretter, die urſprünglich nur aus Zweckmäßigkeitsgründen 


angebracht wurden, gewannen im Laufe der Zeit dekorative 
Bedeutung, und wurden durch aufgemalte Flächenmuſter, 
durch ornamentale Flachreliefs oder auch durch wirkliche 
Gemälde verziert. 


an 
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Statt der Füllbretter werden auch Füllhölzer ver: 
wendet, die zwiſchen die Balken eingeſetzt und vielfach wie 
die Schwellen mit ſogenannten Schiffskehlen, Fig. 654, ver⸗ 
ſehen werden, die in Verbindung mit den reichgeſchnitzten 
Balkenköpfen und Knaggen von beſonderem maleriſchen 
Reiz find. Die Füllhölzer gelangten nicht allerwärts gleich- 
zeitig in Gebrauch; am früheſten laſſen ſie ſich in Braun⸗ 
ſchweig nachweiſen, wo ſie etwa um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts auftreten. 


1) Schäfer, Holzarchitektur vom XIV. bis XVIII. Jahrh. 
2) Gewerbehalle 1874. 


Fig. 655 ) zeigt, in welcher Weiſe bie Knaggen in 
die Pfoſten eingeſetzt werden. Fig. 6562) giebt noch ein 
einfaches Etagengeſims von einem Schweizer Holzhaus, 
und Fig. 6573) ein ſolches von einem Fachwerkhauſe in 
Höxter aus dem Jahre 1587, das eine ganz antikiſierende 
Behandlungsweiſe zeigt. 


Big. 661, 


Bei diejen Etagengefimjen ijt bejonders die Ausbildung 
an den Eden mit beſonderen Schwierigkeiten verbunden, 
weshalb einige Motive in Fig. 658 bis 6614) mitgeteilt 
ſein mögen. 

Auf Tafel 79 geben wir ſchließlich noch einige Motive 
zur Bildung von Giebelblumen, Schutz- oder Hängebrettern 
aus bem Behje’jchen Werke „Der dekorative Holzbau“. 


1) Schäfer, Holzarchitektur vom XIV. bis XVIII. Jahrh. 

2) Gladbach, Die Holzarchitektur der Schweiz. 

3) Gewerbehalle 1874. 

4) Lachner, Der norddeutſche Holzbau, und Schäfer, Holz⸗ 
architektur vom XIV. bis XVIII. Jahrh. 
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Die Treppen. 


$ 1. 
Allgemeines. 

Im І. Bande dieſes Handbuches wurden ſchon bei 
der Konſtruktion der Steintreppen die Benennungen, die 
Ermittelung des Verhältniſſes des Auftrittes zur Steigung, 
ſowie die Berechnung des für eine Treppenlage nötigen 
Raumes beſprochen, worauf wir zurückverweiſen. 


Die Treppen werden entweder aus weichem oder 


hartem Holze hergeſtellt, oder man verwendet beide Holz⸗ 
arten, und zwar ſo, daß man die dem Abnutzen ſtark 
ausgeſetzten Trittſtufen aus hartem, Futterſtufen und 
Zargen aus weichem Holze anfertigen läßt. Ein ſolches 
Verfahren geſchieht aber hauptſächlich aus ökonomiſchen 
Gründen, da das weiche Holz billiger als das harte iſt, 
und verdient eine Treppe, aus Eichenholz konſtruiert, ihrer 


leichter ausführbar iſt, da der Bedarf an Material nur 
gering und der Arbeitslohn von dieſem unabhängig iſt. 
Werden die Geländerſtäbe gerade und quadratiſch 
im Querſchnitt geſtaltet, ſo können ſie von Nadelholz 
hergeſtellt werden, weil dieſes am geradeſten gewachſen zu 
ſein pflegt, und die ſchwachen Geländerſtäbe, weniger „über 
den Span geſchnitten“, haltbarer ſind. Bei runden, ge⸗ 
drehten Geländerſtäben wird man hartes Holz verwenden 


müſſen, und es iſt die Wahl ziemlich gleichgiltig, wenn 


Dauerhaftigkeit und des guten Anſehens wegen den Vorzug. 


Denn während Treppen aus Tannenholz eines Olfarb— 
anſtriches bedürfen, iſt das Eichenholz nur zu ölen und 
zu firniſſen. 

Der Handgriff einer Treppe, der im allgemeinen 
runden Querſchnitt erhält, Fig. 662, ſollte gebeizt oder 


Fig. 662, 


poliert werden und ſchon deshalb aus einem harten, fein— 
aderigen Holze beſtehen. Man nimmt gewöhnlich Kirſch⸗ 
баште, Pflaumbaum- oder Mahagoniholz, was um jo 


das Holz nur feit und geradwüchſig ift. 
Holz iſt immer dem geſchnittenen vorzuziehen. 

Das ſämtliche zu Treppen zu verwendende Holz muß 
möglichſt trocken ſein, damit Schwinden und Werfen mög⸗ 
lichſt ausgeſchloſſen wird. Dielen und Bretter ſollen nur 
Kernholz und keinen ſogenannten Splint enthalten und 
möglichſt aſtfrei ſein. Beſonders bei den zu Trittſtufen 
verwendeten Dielen ſind große Aſte nachteilig, weil dieſe, 
härter als das übrige Holz, weniger abgetreten werden 
und daher bald Erhöhungen bilden, die das Begehen der 
Treppe unbequem machen. 

Was die Konſtruktion der Treppen anbelangt, ſo iſt 
dieſe abhängig von der Bildung der Stufen ſelbſt und von 
der Art ihrer Unterſtützung an den Enden. 

Die Stufen können fein: 


1) Blockſtufen; 2) eingeſchobene Stufen; 


Geſpaltenes 


| 3) verſetzte Stufen mit Futterbrettern ober Setz⸗ 
ſtufen, und 4) aufgejattelte Stufen mit Setzſtufen. 


1) Zu den álteften Holztreppen möchten wohl die zu 


zählen ſein, welche der Steinkonſtruktion nachgeahmt ſind 


und aus Blockſtufen, bie aus dem vollen Holze gearbeitet 
werden, beſtehen. Zur Unterſtützung dienen balkenartige 
Zargen, Fig. 663. Dabei können die Trittköpfe entweder 
ſichtbar bleiben oder mit Dielen abgedeckt fein, die eine 
Art Wange bilden. Dieſe Konſtruktion, die ſich nur für 
Treppen mit geraden Armen eignet, dürfte nur in ſehr 


pA 
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holzreichen Gegenden Verwendung finden; außerdem reißen oder Futterſtufen und Wangen zuſammengeſetzt, wie dies 
die Hölzer ſtark auf und gewähren dadurch kein gutes Fig. 665 im Längenſchnitt und Fig. 666 im Querſchnitt 
Anſehen. darſtellt. 


Fig. 663. 


2) Die Treppen mit eingeſchobenen Stufen oder 
die „Leitertreppen“, wie ſolche meiſt aus weichem Holz 
konſtruiert und als Bodentreppen verwendet werden, ge⸗ 
hören zu der einfachen geradarmigen Treppenkonſtruktion. 
Sie können vollſtändige, aus Tritt- und Setzſtufen be⸗ 
ſtehende Stufen fein, oder nur aus Trittſtufen beſtehen, Won. 
denen die Setzſtufen fehlen. Letztere Konſtruktion ift bie 
am meiſten vorkommende und in Fig. 664 iſometriſch 
abgebildet. 


Die Trittſtufen erhalten eine Stärke von 4 bis 
6 cm, werden an der Vorderkante mit abgerundetem Profil 


| verjehen, Fig. 667 bis 668%, mit dem fie 4 bis 6 cm über 
die Futterſtufen vortreten. Die Hinterkante der Trittſtufen 
iſt meiſt bündig mit der hinteren Seite der Futterſtufen, 


| ig. 669. 


Die Trittſtufen find mit ihren Hirnenden in bie 
Wangen etwa З em tief eingelaſſen und ſtehen etwa 3 em 
über der Wangenoberfläche vor, woſelbſt ſie abgeſchrägt 
und genagelt werden. : 


3) Treppen mit eingejetten Stufen, bie man auch 


Fig. 665, mitunter ſtößt fie an die vordere Seite ber 
geſtemmte Treppen nennt, ſind aus Trittſtufen, Setz⸗ 


Futterſtufen an, Fig. 669, wodurch aber ип Fugen 
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entſtehen, oder fie tritt hinter den Futterſtufen vor, Fig. 672 | 
und 692. Eine reichere Durchbildung erhält die Unterficht 
durch Einfügen von kleineren oder größeren gekehlten oder 
profilierten Eckleiſten zwiſchen Futter- und Trittſtufe, 
Fig. 667 bis 668. 

Die Futter⸗ oder Setzſtufen beſtehen aus 2 cm 
ſtarken Brettern und werden entweder in die Wangen ein⸗ 
gelaſſen, ähnlich den Trittſtufen, oder ſie ſtoßen dort ſtumpf 
an, was weniger ſchön iſt; ſie ſind oben und unten in die 
Trittſtufen eingelaſſen, Fig. 665. 

Die Treppenwangen werden aus 6 bis 10 em 
ſtarken Bohlen konſtruiert, deren Breite aus der Steigung 
der Treppe beſtimmt werden kann; es muß nämlich die 
Wange über der Vorderkante der Trittſtufe, lotrecht ge- 
melen, noch 5 bis 6 em Holz behalten, und ebenſoviel 
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unter der Hinterkante der Trittſtufe, woraus ſich die recht⸗ 
winkelig gemeſſene Breite ergiebt. Dieſe kann durch Zeich⸗ 
nung, aber auch durch Rechnung gefunden werden nach 
der Formel: 
B = (d + h + 2a) FRE 
wobei B bie zu judjenbe Wangenbreite, h die Steigung, 
b den Auftritt, d die Stärke der Trittitujen und a den 
Vorſprung der Wange zu den erwähnten Punkten (das 
find 5 bis 6 cm) bezeichnet. 

Bei geraden Treppen erhalten die Zargen oft eine 
namhafte Länge, weshalb man fie ein- bis zweimal mit 
Schraubenbolzen, die die Treppenbreite zur Länge haben, 
zuſammenſchraubt, Fig. 666; ſie erhalten runde Muttern 
und Köpfe, um ſie ſauber einlaſſen zu können. Sind die 
Anſchlüſſe zwiſchen Tritt- und Setzſtufen durch Kehlleiſten 


Big. 670, 


— | 


gedeckt, jo können die Schraubenbolzen hinter dieſen ver- 
werden, Fig. 668. . 


Bei einer geraden Treppe ftemmt jid) das untere 
Ende der Zargen gewöhnlich gegen den feft verſetzten {кеі 
nernen Antritt, in den ſie, ſowie in den Geländerpfoſten, 
eingelaſſen ſind, Fig. 670 und 671. 


Fig. 671. 


Um den Pfoſten recht feſt zu ſtellen, wird er durch 
eine Holzſchraube, welche etwa 12 em in die Wange ein- 
greift, mit dieſer verſchraubt, Fig. 672. 

Fig. 672. 


Das obere Ende der Wangen iſt auf einen Wechſel 
aufgeklaut, Fig. 673 und 674, der die Stichbalken des 
Stiegenhauſes aufnimmt. 


Die Treppen. 271 


Bei geraden gebrochenen Treppen, mit over ohne | Die äußeren Wangen ziehen längs der Mauer Hin 
Podeſt, werden bie oberen Enden ber Wangen des erſten und können durch ſogenannte „Stiegenhaken“ in die 
Laufes, ſowie die unteren Wangenenden des zweiten Laufes Fugen des Mauerwerkes eingreifen, gefaßt und getragen 

тере werden, weshalb man fie auch ſchwächer halten kann als 
ре | bie inneren Wangen, bie nur an ihren Enden unterſtützt find. 


Zur Profilierung der Wangen werden für die obere 
Begrenzung ſolche Profile gewählt, in welche fid) nicht 
leicht Staub einſetzen kann, dagegen kann der unteren Be- 
grenzung durch beliebige Profile und namentlich durch das 


entweder in einen Pfoſten, Fig. 3, Tafel 81, oder in einen 
Geländerpfoſten, Fig. 10 bis 12, Tafel 81, und Fig. 675, 
oder in eine Hängeſäule, Fig. 676, oder endlich in ein 
ſogenanntes Kropfſtück, Fig. 2, Tafel 80, eingeſetzt. Die 


Verbindung geſchieht gewöhnlich durch den Doppelzapfen, 
welcher aus Fig. 12, Tafel 81, erſichtlich ijt. 

Zur Befeſtigung der Tritt⸗ und der Futterſtufen ſind 
äußere und innere Wangen notwendig. 


Aufſetzen von Zierleiſten ein gefälligeres Anſehen gegeben 
werden, Fig. 677 bis 679. Auch füllt man gern die 
ſpitzen Winkel an der Endigung der Zargen durch Knaggen 
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oder kleine Träger aus, Fig. 673. An der oberen Seite 
der Zargen werden die Geländerſtäbe Fig. 670 eingeſetzt. 


Fig. 677. 


Fig. 678. 


Was endlich 

4) die Treppen mit aufgeſattelten Tritt- und 
Setzſtufen betrifft, ſo unterſcheiden ſie ſich von den 
letztgenannten durch die Form der Zarge und die Art der 


Bla. 679. 


Befeſtigung der Tritt⸗ und Futterſtufen, ſowie der Geländer⸗ 
ſtäbe. Die Zargen werden nämlich ſtufenförmig ausge⸗ 
jchnitten, Fig. 680 und 681, und auf bie Abſätze die 
Trittſtufen aufgenagelt oder beſſer aufgeſchraubt. Dabei 
treten die Hirnenden über die Zargen vor und bilden die 
Wiederkehr des Trittprofils. Da aber am Hirnholze ſich 
Profile nicht ſauber aushobeln laſſen, ſo erhält jede Tritt⸗ 
ſtufe am Hirnende eine eingeſchobene Leiſte, „Hirnleiſte“, 
Fig. 682 und 683. 
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Die Setzſtufen werden mit den Trittſtufen durch 
Nutung verbunden, wie bei den geſtemmten Treppen, und 
ihre Enden an die ſenkrechten Abſätze der Wangen genagelt. 
Damit aber nur eine wenig bemerkbare Fuge entſteht, 
werden Wange und Setzſtufen auf Gehrung zuſammen⸗ 
gepaßt, Fig. 682. 


Die Wangen dieſer Treppen erhalten 10 bis 15 em 
Stärke und müſſen an der ſchwächſten Stelle bei a, Fig. 680, 
lotrecht gemeſſen, noch 18 bis 22 em von der Unterkante 


Fig. 681. 


der Trittſtufen abwärts vortreten, wodurch die rechtwinkelige 
größte Breite B gefunden werden kann: 
b 
B=(d+h-+a) y oF he" 

wobei die Buchſtaben dieſelbe Bedeutung haben, wie bei 
der ſchon erwähnten Formel, nur mit dem Unterſchiede, 
daß a = 18 bis 22 cm anzunehmen ift. 

Sollen gerade aufgeſattelte, ganz frei ſtehende Treppen 
bei namhafter Länge der Wangen ein zierliches Anſehen 
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erhalten, jo kann man fid) mit Vorteil der T-Schienen | 
bedienen, welche auf die unteren Seiten der Wangen 
aufgeſchraubt werden und der Treppe bei geringer Wangen- 
ſtärke doch die erforderliche 
Sicherheit und Feſtigkeit ver⸗ 
ſchaffen. 

Die aufgeſattelten Treppen 
ſehen gefälliger aus und bieten 
bei gleicher Größe auch mehr 
Raum, wie die geſtemmten 
Treppen, was ſeinen Grund 
darin hat, daß die Trittſtufen über die Wangen ſich erſtrecken 
und an letzteren, und zwar an ihrer Außenſeite, bie Geländer- 
ſtäbe befeſtigt werden können. Somit kann bei gleicher benutz⸗ 


Fig. 682. 


Schnitt mn der Fig. 680. YA 


barer Länge der Trittſtufen aufgeſattelter und geſtemmter 
Treppen bei erſterer Kon⸗ 
ſtruktion das Treppenhaus 
ſchmäler angelegt werden 
als bei letzterer, welcher 
Vorteil namentlich in großen 
Städten, wo die teuern Bau⸗ 
plätze möglichſt ausgenutzt 
werden müſſen, verwertet 
wird. 


Der Antritt oder die 
unterſte Stufe einer hölzer⸗ 
nen Treppe beſteht aus einer 
Blockſtufe, Fig. 670, mit 
horizontaler Unterfläche, die 
unmittelbar auf dem Fun⸗ 
dament der Treppe oder auf 
dem Gebälk aufliegt und 
gegen das Verſchieben da⸗ 
durch geſichert wird, daß 
ſie in den Bodenbeleg eingelaſſen iſt oder ſich, wenn die 
Blockſtufe aus Stein beſteht, was im Erdgeſchoß in der 
Regel der Fall iſt, gegen den Plattenbeleg ſtemmt, wo⸗ 
durch ſie etwas mehr Höhe erhält als die übrigen Stufen, 
Fig. 670 bis 672, welche Figuren auch die Art der Ver- | 
bindung zwiſchen dem Antritt, der Wange und dem Ge- 
länderpfoſten zeigen. 

Die oberſte Stufe oder der Austritt der Treppe liegt 
mit dem Fußboden des zu erſteigenden Raumes in einer 
Ebene, weshalb ſie mit ihrer ganzen Holzſtärke in den 
Fußboden eingelaſſen werden muß. Die Treppen lehnen 
ſich mit ihrem oberen Ende in den meiſten Fällen gegen 


einen Wechſel in der Balkenlage, und da dieſer zugleich 


dem Fußboden zur Unterlage dient, ſo kann die oberſte 
Trittſtufe nicht die Breite der übrigen bekommen, weil 


ſonſt die Fußbodenbretter kein Auflager fänden. Deshalb 
Breymann, Baukonſtrukttonstlehre. II. Sechſte Auflage. 
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giebt man der oberſten Stufe gewöhnlich nur die halbe 
Breite, oder macht ſie ſo breit, als die Wange mit ihrer 
Klaue auf den Wechſel greift, welche Verbindung auch hier 
üblich iſt. Die Trittſtufen ſind aber gewöhnlich ſtärker 


als die Fußbodenbretter, und deshalb muß auf die Breite 


der Austrittsſtufe dieſer Überſchuß an Stärke aus dem 
„Treppenwechſel“ herausgenommen werden, Fig. 669, 674 
und 675; iſt dagegen der Boden partettiert, jo hat man 
dies nicht nötig, indem ſich die Dicke des Blindbodens und 
der Parketttafeln mit der Stärke der Trittſtufen ausgleicht, 
Fig. 673. Bei aufgeſattelten Stufen kann die Wange an 


ihrem oberen Ende nicht auf den Treppenwechſel aufgeklaut 


werden, ſondern ſie ſtemmt ſich nur gegen ihn und wird 
in ihn eingezapft, was für den Wechſel ein höheres Holz, 


Fig. 683, oder noch einen Unterzug erforderlich macht. 


Obſchon bei ſchmalen Stiegenhäuſern und entſprechenden 
Vorplätzen der Treppenwechſel in der Regel keine weitere 
Unterſtützung bedarf, als die, welche ihm die Stichbalken 
gewähren, ſo bringt man doch gerne aus formalen Rück⸗ 
ſichten eine Verſtärkung oder einen Unterzug unter ihm 
an, der gehobelt, vergipſt oder mit gehobelten Brettern 
verſchalt und außerdem durch einen beſonderen Bogen ab- 
geſprengt werden kann, wie Fig. 684 eine ſolche Konſtruk⸗ 
tion zeigt. Dadurch erhält die Vorplatz⸗ oder Korridor⸗ 
decke einen beſtimmten Abſchluß gegen das Stiegenhaus, 
und das Deckengeſims kann entweder am Unterzuge fort⸗ 
geführt werden oder an ihm abſtoßen. Eine ſolche Ver⸗ 
ſtärkung des Treppenwechſels ijt bei weiten Stiegenhäufern 
und tiefen Vorplätzen Bedürfnis. 

Die Treppenarme oder Treppenläufe werden an 
ihrer Unterſeite verſchieden behandelt. Entweder läßt man 
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die ganze Konſtruktion ſichtbar und hobelt dann alles Fig. 687. Anſtatt dieſer Holzdecke kann auch hier eine Putz⸗ 


Holzwerk, oder die Treppenunterſicht wird vertäfert, oder decke ausgeführt werden. 
Ausbildung des Podeſtes, ſo muß ſich ſelbſtredend auch 
der Bodenbeleg danach richten, Fig. 688. 


auf Schalung oder Lattung verputzt, Fig. 669; der Putz — 


Fig. 684. 


Legt man Wert auf gefällige 


Fig. 687. 


Ahnlich wie bei den Steintreppen 
unterſcheidet man bei den hölzernen unter⸗ 
ſtützte und freitragende Treppen. So⸗ 
bald die Endpunkte der Zargen unterſtützt 
ſind, heißt die Treppe eine unterſtützte, Fig. 3. 
Tafel 81, Fig. 2, Tafel 83; iſt dagegen nur 
das untere Ende der Zargen ſicher unter— 
ſtützt, wie dies namentlich bei den gewun⸗ 
denen der Fall iſt, ſo wird die Treppe eine 
freitragende genannt. 


$ 2. 
Anterſtützte Treppen. 


| Die einfache, gerade aufgehende Treppe, Fig. 669, 
bedarf keiner weiteren Erläuterung, da keine anderen Ver- 


und auch die Vertäferung — liegt entweder bündig mit der bindungen als die bereits beſprochenen vorkommen. 


Wangenunterkante, Fig. 685, oder letztere tritt vor. Fig. 685. 
Was die Unterſicht des Podeſtes anbelangt, deſſen 
tragende Teile in Fig. 4, Tafel 81, angegeben find, jo | 
Sig. 686. 
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Tafel 81, zeigt cine gerade gebrochene 


Treppe mit zwei Armen. Das Podeſt wird auf folgende 
Art gebildet: R ift ein Podeſtriegel, der ſein Auflager in 


den Wänden des Treppenhauſes findet, und 
von dieſen aus auch wohl noch durch Kon⸗ 
jolen unterſtützt wird. Gegen dieſen Podejt- 
riegel ſtützen ſich beide Treppenarme, und 
damit er keine Biegung erleidet, wird in der 
Richtung ed ein Querriegel c eingezapft, der 
mit dem anderen Ende in einem Riegel 
eingezapft iſt. Werden in T und J noch ein 
paar ſchwächere Riegel angeordnet, ſo iſt das 
Podeſt zur Aufnahme des Dielenbeleges, 
der wie ein gewöhnlicher Fußboden behan⸗ 
delt wird, fertig. Oberhalb dieſes Fußbodens 
werden die Treppenwangen, des beſſeren An— 
ſehens wegen, durch aufgenagelte Holzleiſten 
fortgeſetzt, um das Podeſt einzurahmen. 
Liegen die beiden Wangen A und A’ dicht 
nebeneinander, jo wird in C häufig ein 


fönnen Podeſtbalken, Podeſtriegel und der Beleg derjelben | Gelandecpoften angebracht, der mit bem Podeſtriegel durch 


abgehobelt werden und ſichtbar bleiben, oder es kann cine 
beſondere Zwiſchendecke angeordnet werden, Fig. 686 und 


einen Blattzapfen nach Fig. 12, Tafel 81, verbunden iſt 
und in welchem die Treppenwangen mit einem Zapfen 
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eingreifen. Oft ijt dieſer Pfoſten auf der äußeren Seite 
abgerundet und der Handgriff des Geländers läuft über 
ihn in einer ſtetigen Krümmung hinweg, Fig. 10 und 11. 
Sind die beiden Wangen durch einen Zwiſchenraum 


Fig. 688. 


auf dem Krümmling weiter. Von unten wird der Punkt C, 
Fig. 4, Tafel 81, des Podeſtriegels nicht unterſtützt, es 
müßte ſonſt die Treppe ſehr breit ſein. Gewöhnlich iſt 
aber die Tragkraft des 15 bis 20 em hohen Podeſt⸗ 
riegels ausreichend. 

Müſſen gewendelte Stufen angeordnet werden, ſo 
erfolgt die Einteilung wie bei den ſteinernen Treppen, 
doch iſt in dieſem Fall darauf Rückſicht zu nehmen, daß 
keine Stufenkante in die Ecken des Podeſtes trifft, weil 
hier die Treppenwangen zuſammengezinkt werden müſſen, 
welche Verbindung, wenn man gerade in der Ecke auch 
die Setzſtufe einlaſſen wollte, zu ſehr geſchwächt werden 
würde. 

Bei einer ſolchen Anlage, Fig. 1, Tafel 81, muß 
in C ein Treppenpfoſten aufgeſtellt werden, wenn die 
Treppe nicht eine eigentlich freitragende werden ſoll. Der⸗ 
ſelbe iſt außerhalb rund bearbeitet, nimmt die Wangen- 
enden und Wendelſtufen auf und reicht von einer Treppen⸗ 
wendung zur anderen, wenn deren mehrere übereinander 
liegen, in welchem Fall die Handgriffe der Geländer an 
dem Pfoſten ſich „tot“ laufen, wie bei x in Fig. 3. In 
neuerer Zeit ſucht man den ſchwerfällig ausſehenden 
Pfoſten zu umgehen und ordnet ſolche nur beim erſten 
Laufe an, Fig. 3, Tafel 81, ſo daß die erſte Stocktreppe 
eine unterſtützte, die nächſten Stocktreppen dagegen nach 
Fig. 676 und Fig. 2, Tafel 84, freitragend find. 


getrennt, wie in dem auf Tafel 80 dargeſtellten Beiſpiele, 
ſo fällt dieſer Pfoſten fort und die Geländerſtäbe gehen 
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Die Fig. 5 und 6, Tafel 81, zeigen die notwendigen 
Formen dieſes Pfoſtens in den verſchiedenen Projektionen, 
und auf welche Weiſe die Wendelſtufen in ihn eingelaſſen 
werden. 


Fig. 689 a, b und с, 


Daß die in der Treppenwendung liegenden äußeren 
Wangen nicht gerade und mit denen der geraden Treppen⸗ 
teile nicht von gleicher Breite ſein können, leuchtet ein, 
und es wird das „Heraustragen“ dieſer Wangen nach 
dem, was wir im erſten Teile dieſes Werkes über dieſe 
Operation bei ſteinernen Wangen angeführt haben, keine 
Schwierigkeiten machen. Die Verbindung der Wangen 
in den Ecken durch Verzinkung zeigen die Fig. 7 bis 9, 
Tafel 81, und zwar Fig. 7 das Wangenſtück ac, Fig. 1, 
Fig. 8 das Wangenſtück bd und Fig. 9 das Wangen- 
{ш ab Fig. 1. 

Die Konſtruktion bleibt faſt ganz dieſelbe, wenn die 


Treppenwendung nur 90 ſtatt, wie vorhin, 180 Grad 
EA 
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beträgt. Soll in dieſem Fall ein Podeſt angelegt werden, 
ſo wird dasſelbe in ſeiner Grundfläche quadratiſch geſtaltet; 
in das Eck bei A, Fig. 6-9 a, b und с, kommt ein Treppen⸗ 


pfoſten zu ſtehen, und in dieſen werden die Podeſtriegel 


verzapft, die mit dem anderen Ende in der Wand des 
Treppenhauſes ihr Auflager finden. Gewöhnlich legt man 
in der Richtung der Diagonole des Podeſtes einen Haupt⸗ 
riegel, der mit einem verſatzten Zapfen in dem Treppen⸗ 


Fig. 690 A—C, 


pfoſten befeſtigt wird. In dieſen werden dann die Quer⸗ 
riegel B und С mit Bruſtzapfen eingelegt und in diefe 
wieder die Nebenriegel D und E auf dieſelbe Weiſe 
befeſtigt. Auf dieſen Riegeln liegt der Podeſtbeleg und 
unterhalb wird die Verſchalung, wenn eine ſolche über- 
haupt verlangt wird, angenagelt. Die Querriegel B und C 
müſſen jo gelegt werden, daß der mit B bezeichnete, 
welcher den Austritt des abſteigenden Treppenarmes trägt, 
ſo liegt, daß die Setzſtufe der Austrittsſtufe an der 
Vorderſeite desſelben feſtgenagelt, und der mit C be- 
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zeichnete ſo, daß die Verſchalung unter dem aufſteigenden 
| Treppenarme an ihm befeftigt werden kann, ohne daß fie 
einen Bruch in ihrer Fläche erleidet; die beiden ſenkrecht 
aufeinander ſtehenden Durchſchnitte durch das Podeſt, 
welche mit b und c bezeichnet find, melen dies näher 
nach, und Fig. a in der Horizontalprojektion die Art und 
Weiſe, wie man den Aus- und Antritt in den Border- 
kanten etwas zu krümmen pflegt, um mehr Platz zum 


Fig. 691. 


Schnitt cd 


Einzapfen des Diagonalriegels und zum Einlaſſen der 
Setzſtufen zu gewinnen. 

Sollen ſtatt des Podeſtes Wendelſtufen angebracht 
werden, ſo iſt das Verfahren dem früheren, in Fig. 1, 
Tafel 81, ganz analog; nur erhält der Pfoſten für die 
Aufnahme der Wendelſtufen jetzt eine Viertelabrundung, 
während er früher zu dieſem Zweck halbkreisförmig geſtaltet 
ſein mußte. 

Hier und da tritt der Fall ein, beſonders bei länd⸗ 

lichen Gebäuden, wo oft nur ein Stockwerk zu erſteigen 
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ift, daß eine gerade aufſteigende Treppe nicht den erforder- 
lichen Raum bietet, und man genötigt iſt, wenn auch nur 
wenige Stufen eines zweiten Treppenarmes mit dem erſten 
zu verbinden, Fig. 690 A bis C. Der Treppenpfoſten im 
Eck ijt hier in der Stärke der Wangen nach Fig. С, 
welche denſelben mit der mittleren Wendelſtufe im Grund⸗ 


riß zeigt, ab- und ausgerundet, fo daß er über den Wangen 


als ein breiter Geländerſtab erſcheint, über welchen der 
Handgriff hinweggeht. In unſerer Figur iſt die Wendung 


der Treppe zunächſt ihrem Antritte angebracht; es kommt 


aber auch der Fall vor, daß man ſie nahe dem Austritt 
anbringen muß. Alsdann müßte man einen Treppenpfoſten 
von bedeutender Höhe anbringen, und dieſer würde den 
Raum unter der Treppe ſehr beſchränken. Um in dieſem 
Fall der genannten Unbequemlichkeit auszuweichen, ohne 
zur Anlage einer „freitragenden Treppe“ genötigt zu ſein, 
kann man den Treppenpfoſten unter den Wangen ab- 
ſchneiden und ihn oberhalb an das Gebälk des zu erjteigen- 
den Stockwerkes befeſtigen. 

Die Treppenwangen werden mit doppelten Zapfen in 
die Pfoſten verzapft, wie ſolches Fig. 12, Tafel 81, zeigt. 

Treppen mit eingeſetzten Stufen werden ihrer leichteren 
Herſtellung wegen mehr angewendet, als ſolche mit auf- 
geſattelten. Beiſpiele letzterer Art ſind auf den Tafeln 83 
und 84 dargeſtellt. Letzteres Beiſpiel werden wir bei den 
freitragenden Treppen beſprechen. 

Der Grundriß Fig. 1, Tafel 83, hat Ahnlichkeit mit 
dem Fig. 4, Tafel 81, und bezeichnet eine Podeſttreppe 
mit zwei geraden Armen, wie ſie häufig ausgeführt werden. 

Außer dem Grund- und Aufriß reſp. Durchſchnitt 
Fig. 1 bis 2, Tafel 83, iſt in Fig. 691 ein Durchſchnitt са 
durch das Podeſt Fig. 1, Tafel 83, dargeſtellt, während 
Fig. 692 in doppelter Größe drei verſchiedene Durchſchnitte 
der Fig. 1 bis 2, Tafel 83, zeigt, wodurch dieſe Treppen⸗ 
konſtruktion erklärt ſein dürfte. Die Treppenwangen und 


i l d Stärk d ſi 
egt SAE ба tree el Konſtruktion find die von gerade gebrochener Grundform 


unten mit einer Zierleiſte verſehen. In die drei Felder 
des Podeſtes iſt eine geſtemmte Zwiſchendecke eingeſetzt, 
während der Podeſtboden parkettiert gedacht iſt. 


8 3. 
Freitragende Treppen. 
Das Prinzip der freitragenden hölzernen Treppen 
iſt dasſelbe, wie bei den ſteinernen, und wir verweiſen 


daher auf das im erſten Bande dieſes Werkes darüber 
Geſagte. 


Hierher müſſen wir die Treppenkonſtruktion auf 


Tafel 84 rechnen, bei der der Stiegenpfoſten unten nicht auf⸗ 
fibt, ſondern als Hängeſäule ſchwebend erhalten wird durch 
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gegenſeitige Verſpannung der Wangen und Trittſtufen 
gegen den Antritt und die Treppenhauswand. 

Die Treppe hat Ahnlichkeit mit der Anlage Fig. 1, 
Tafel 81; ſie iſt nicht ſo bequem wie eine Podeſttreppe, 
wird aber nicht ſelten da angewendet, wo der knapp be⸗ 
meſſene Raum die Herſtellung einer Podeſttreppe nicht 
geſtattet. 

Die Konſtruktion beſteht aus zwei parallelen, durch 
Wendelſtufen verbundenen Treppenarmen. Die Stufen 
ſind auf den geraden Wangen und auch auf den äußeren 
gewundenen aufgejattelt, in den Pfoſten aber eingeſtemmt, 
wodurch ein Übergang zwiſchen den Treppen mit ein⸗ 
geſetzten und aufgeſattelten Stufen entſteht. 

Liegen die inneren Treppenwangen ſehr nahe an⸗ 
einander, ſo können ſich zwar die über die Wangen mit 
ihrem Profil ausladenden Trittſtufen in der Horizontal⸗ 
projektion berühren, aber das Treppengeländer muß weit 
genug auf den Trittſtufen zurückgeſetzt werden, damit ſich 
beim Handgriff ein hinreichender Zwiſchenraum ergiebt, 
Fig. 3 und 4. 

Die aufgeſattelten Trittſtufen werden an ihren Enden 
mit je zwei Holzſchrauben mit verſenkten Köpfen auf den 
Treppenwangen befeſtigt, wodurch die Trittſtufen nicht ſo 
feſt gefaßt und gegen das Werfen geſichert werden, als 


dies bei dem Einſetzen derſelben in die Treppenwangen 


der Fall iſt. Nur die Wandverkleidung kann, wenn ſie 
von hinlänglicher Stärke auf den Stufen gut angepaßt 
und an der Mauer gehörig befeſtigt wird, dazu beitragen, 
daß ſich das hintere Ende der Stufen nicht werfen kann. 
Da nun bei Wendeltreppen die Stufen an einem Ende 
oft ſehr breit werden, ſo hat man auch ſchon längs 
der Mauer eine Treppenwange angenommen, in welche 
die Stufen eingeſetzt wurden, während man ſie nur am 
ſchmalen Ende mit Schrauben befeſtigte, wodurch man 
eine Treppe mit aufgejattelten Trittſtufen zugleich erhält. 

Die am häufigſten vorkommenden Treppen dieſer 


mit Eckpodeſten. Der Krümmling wird bei hölzernen 
Treppen gewöhnlich etwas größer genommen als bei 
ſteinernen, ſo daß etwa vier Trittſtufenkanten, das Podeſt 
mitgerechnet, auf denſelben treffen, Fig. 1, Tafel 82. Die 
Vorderkanten dieſer Trittjtufen find jo geſchweift, daß fie den 
in der Horizontalprojektion einen Quadranten beſchreiben⸗ 
den Krümmling normal treffen. Der Mittelpunkt o dieſes 
Quadranten liegt gewöhnlich ſo, daß er durch ein paar 
rechtwinkelige Koordinaten beſtimmt wird, die auf der 
Mitte der Breite der zweiten Trittſtufe, vom Podeſt an 
gerechnet, errichtet werden, ſo daß der Krümmling in Fig. 1, 
Tafel 82, von 0 bis 8 reicht. Sollen nun auf dieſen 
Umfang vier Stufenkanten treffen, ſo teilt man die Peripherie 
von 0 bis 8 in acht gleiche Teile und läßt die Stufen in 
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bie Punkte 1, 3, 5 und 7 laufen. Hierdurch werden die 
Auftritte a 1 unb 7b etwas kleiner als die des geraden 
Treppenteiles und etwas größer als die der Stufen 9, 
10 und 11, jo daß ein Übergang vermittelt wird, der der 
Wange ein beſſeres Anſehen gewährt, als wenn der ge⸗ 
wöhnliche Auftritt plötzlich in den viel kleineren der 
geſchweiften Stufen überſpränge. 

Bei hölzernen Treppen pflegt man die Fugen zwiſchen 
den geraden Wangen und dem Krümmling nicht ſenkrecht 
auf die Richtung der erſteren zu ſtellen, ſondern lotrecht 
zu richten, jo daß fie für den cylinderförmigen Krümmling 
mit deſſen Mantellinien zuſammenfallen. Die Verbindung 
des Krümmlings mit der geraden Wange geſchieht durch 
Verſatzung und einen Doppelzapfen, ganz ähnlich wie dies 


Fig. 12, Tafel 81, zeigt. Außerdem zieht man aber 
gewöhnlich noch einen eiſernen Schraubenbolzen durch 


beide Wangenteile, deſſen verſenkter Kopf in eine auf der 
Unterfläche der Wange eingelaſſene eiſerne Schiene greift, 
und deſſen Schraubenmutter in die Oberfläche der Wange 


ganz eingelaſſen und mit Langholz verſpundet wird. Fig. 4 


und 5, Tafel 82, zeigen dieſe Verbindung. 
Eine andere Verbin⸗ 


Fig. 698, 


werden die beiden Wangen⸗ 
ſtücke nach Fig. 693 bei аа 


einander verbunden, und 
rechtwinkelig zur Fuge wird 
ein Schrauben-Bolzen d 
durchgezogen. Dieſer erhält 
keinen Kopf, ſondern an jedem 
Ende eine Schraubenſpindel, 
und die beiden runden 
Muttern werden nach Fig. A (in größerem Maßſtabe), 
einem Sperrrade ähnlich, mit zahnartigen Einſchnitten 
an ihrem Umfang verſehen. Hinlänglich groß aus⸗ 
geſtemmte Offnungen с in den Wangen erlauben ein vor: 
läufiges Aufſchrauben der Muttern unmittelbar mit den 
Fingern, und ſobald ſie etwas angezogen haben, können 
die Muttern wegen ihrer zahnartigen Peripherie, unter 
Anwendung eines Stemmeiſens und Hammers, äußerſt feſt 
angezogen werden. Iſt dieſes geſchehen, ſo werden die 
Löcher e mit Langholz zugeſpundet, weshalb fie ſchon an- 
fänglich parallel zu den Holzfaſern eingeſtemmt werden. 

Die Auffindung der Geſtalt des Krümmlings a b und 
der zur Darſtellung desſelben nötigen Schablonen iſt in 
Fig. 694 und 695 in größerem Maßſtabe gezeichnet, und 
zwar im Grund⸗ und Aufriß mit der Konſtruktion der 
Schablone. Zunächſt findet die Abwickelung oder „Ver⸗ 
ſtreckung“ des Krümmlings und der angrenzenden Wangen⸗ 


dung iſt folgende: Statt 
durch Zapfen und Verſatzung 


durch zwei Dollen mit⸗ 


teile nach Fig. 695 att, wobei O bis 8, Fig. 694, von 
| O, bis 8, Fig. 695, verſtreckt wird. Trägt man nun auf 
beliebiger Linie Xy die Steigungen der Stufen von 8 bis 
12 auf, jo können bie Einſätze der Tritt- und Futterſtufen 
in den Krümmling gezeichnet werden. Die Begrenzung 
des Krümmlings c d с d' wird gefunden durch Abtragung 
der bekannten Abſtände von Ober- und Unterkante der 


Fig. 694. 


4 
n 
` 


Trittſtufen bis zur Wange. Wie nun bie an den vier 
Punkten c e, und d d, durch Verlängerung der angrengen- 
den Wangen entſtandenen Knicke ausgeglichen werden, iſt, 
um Wiederholung zu vermeiden, in Fig. 700 erklärt, wo⸗ 
durch der vollſtändig verſtreckte Krümmling o o, m, m 
erhalten wird, deſſen gebrochen gerade Begrenzung mit 
punktierten Linien angedeutet iſt, während mit ausgezogenen 
die Abrundungen der entſtandenen Ecken bezeichnet ſind. 

Nachdem die Abwickelung des gekrümmten Wangen- 
ſtückes in Fig. 695 dargeſtellt iſt, ergeben ſich deſſen Form 
und Abmeſſungen durch einfache Projektion, Fig. 694, 
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Buchſtaben und Zahlen des Grund- und Aufriſſes, fo 
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Fig. 695. 
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zur Herstellung des Krümmlings erforderlichen Holzſtückes, 
während ſich ſeine Länge aus dem Aufriß, und zwar aus 


und zwar aus dem Grundriß r's’ vw die Breite 4х' des 
Fig. rs v w finden läßt. 
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Da Podeſttreppen mit eingeſetzten oder geftemmten | 
Trittſtufen unſtreitig unter den hölzernen Treppen am 
meiſten Verwendung finden, ſo haben wir auf Tafel 80 
eine ſolche im Grundriß und drei Durchſchnitten dar⸗ 
geſtellt. Die Treppenanlage hat Ahnlichkeit mit der auf 
Tafel 81, Fig. 4, gezeichneten, von der fie fid) hauptſächlich 
nur dadurch unterſcheidet, daß ſich die Wangen bei den 
Podeſten an einen Krümmling einlaſſen, während ſie dort 
in einen Pfoſten oder in die Hängeſäule eingezapft ſind. Da 
hier zwiſchen Krümmling und Podeſtriegel ein circa 25 em 


langes Futterſtück gedacht iſt, um die drei Holzſtücke mit 


Fig. 699. 
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Die gewundenen hölzernen Treppen werden immer 
als freitragende konſtruiert, und zwar meiſtens mit ein- 
geſchobenen Stufen, weil das Aufſatteln der Stufen die 
Wangen ſehr ſchwächt. Die Grundform ſolcher Treppen 
iſt am beſten kreisförmig, obgleich auch elliptiſche und 
andere Formen vorkommen. 

Bei dieſen Treppen kommt häufig eine Form vor 
wie ſie Fig. 699 zeigt, wo die Wendung auf beiden 
Seiten noch geradlinig verlängert iſt. 

Wie ſchon früher bemerkt wurde, wird die Einteilung 
der Auftritte auf der in der Mitte der Treppenbreite 
gezogenen Linie, Fig. 699, worauf die Nu⸗ 
merierung der Stufen von 1 bis 21 angegeben 
ift, vorgenommen. Wollte man nun die Stufen- 
kanten wie die von 6 und 16 geradlinig durch 
den Mittelpunkt d der Wendung legen und die 
in dieſe fallenden Stufenkanten 7 bis 15 eben- 
falls (wie punktiert gezeichnet) nach d ziehen, fo 
würde die Oberkante der Wangen bei e und f 
einen Knick bekommen, indem die Steigung 
von g bis e und von f bis h eine flachere 
wäre, als von e bis f. Man zieht daher die 
Stufen der Wendung nicht nach dem Mittel⸗ 
punkte d, ſondern ſo, wie es die durch die 
Punkte 4 bis 18 ausgezogenen Linien dar⸗ 
jtellen, wodurch der Übergang ein allmählicher 
wird und die Oberkante der Wange ftetig ge- 
krümmt erſcheint. 

Das befte Verfahren, um hier eine an- 
genehm ins Auge fallende Steigung der Wange 
zu erhalten, dürfte folgendes ſein. Man wickele 
eine über die Oberkanten der Stufen Fig. 699 
von g bis e, von e bis f und von f bis h 
gedachte Linie in der Vertikalebene Fig. 700 
ab, ſo zeichnet ſich in ge, ef und kh dieſe 
Linienverbindung, bei welcher ge und fh 
die Richtung der geraden Wangenſtücke, e f 
die des gekrümmten Wangenſtückes angeben. 


einem Schraubenbolzen verbinden zu können, ſo hätte dieſe Die erwähnten Knicke in der Wangenrichtung ſind in e 


Treppe auch unter die unterſtützten aufgenommen werden 
können, welche Annahme ſich jedoch wieder ändert, ſobald 
das Podeſt, wie es häufig geſchieht, nach Fig. 698 kon⸗ 
ſtruirt iſt, wobei der vordere Podeſtriegel аа nicht in 
einem Stück durchgeht, ſondern ſich in zwei Teilen in den 
Riegel b einſetzt, der ſeinerſeits ein Auflager in dem 
Krümmling e findet. 

Die Pfoſten zum Anſchlagen der Kellerthüre ſind aus 
Fig. 1 und 4, Tafel 80, zu erſehen. Der ſteinerne An⸗ 
tritt iſt mit Angabe der Einſätze für die Wangen⸗ und 
Futterſtufe beſonders gezeichnet. Alles Übrige dürfte aus 
den Zeichnungen deutlich werden. 


und f dargeſtellt. Läßt man nun Punkt i, Fig. 700, in der 
ihm zukommenden Höhe liegen und trägt die Entfernung 
ei = if von e nach el und von f nach f! und verbindet 
dieje drei Punkte e1, i und f! durch zwei ſtetig in- 
einander übergehende Kreisſegmente, deren Mittelpunkte da 
liegen, wo die Senkrechten m und n, p und q fich ſchneiden, 
jo wird die auf dieſe Art erhaltene Linie g ih eine ſtetige 
Krümmung zeigen und die Knicke vermeiden. Um die 
Richtung der Stufen dieſer Linie gemäß im Grundriß zu 
erhalten, darf man nur aus dem zugehörigen Höhenpunkten 
der Stufen auf AC Horizontale bis an die gezeichneten 
Bogenlinien ziehen, die Schnittpunkte dieſer Linien auf 
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die Horizontale AB projizieren und von hier aus in den 
Grundrig Fig. 699 übertragen, um in biejer Figur, auf 
der Linie gih, d. i. die innere Wangenlinie, diejenigen 
Punkte zu erhalten, durch welche in den entſprechenden 
Teilpunkten auf der Mittellinie die Stufenkanten zu ziehen 
find. Z. B. um die Richtung der Stufe 6 VI, Fig. 699, 


zu beſtimmen, hat man nur den Abſtand e VI zu ſuchen, 


welcher in Fig. 700 dadurch gefunden wird, daß man auf 
АС Punkt 6 horizontal bis zur punktierten, an der Ober⸗ 
kante der Stufen konſtruierten Kurve nach b! herüberbringt 
und von da einen Perpendikel VI auf die Grundlinie 


Fig. 700. 
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AB füllt, wodurch der zu ſuchende Abſtand e! VI ge- 


funden ijt, welcher in Fig. 699 von e nach VI abgetragen 
wird. Ebenſo findet man die übrigen Punkte. 


Trägt man endlich von den Ober- und Unterkanten 


der Stufen die bekannten Abſtände für die Breite der 
Treppenwangen ab, ſo können die Begrenzungslinien der⸗ 
ſelben ausgezogen werden. Ein ähnliches Verfahren haben 
wir ſchon im erſten Bande angegeben. 

Die äußeren Wangen ſolcher gewundenen Treppen 
werden an den Umfaſſungswänden des Treppenhauſes an 
einzelnen Punkten durch Bolzen oder ſogenannte Treppen⸗ 
haken befeſtigt, und nur die innere Wange iſt eigentlich 
freitragend. Die Konſtruktion einer ſolchen Treppe zeigt 
nichts Beſonderes, und die Auffindung der Form der 
Wangenſtücke iſt ganz ſo, wie wir es bei dem Krümmling 
der gebrochen geraden Treppen gezeigt haben. 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Die eigentlichen Wendeltreppen unterjcheiden fich 
in ſolche mit Hohler und mit voller Spindel. Bei ben 
letzteren kann die äußere Wange unterſtützt (wenn auch nur 
an einzelnen Punkten durch Pfoſten u. ſ. w.) oder frei⸗ 
tragend ſein; die Spindel aber muß an ihren beiden Enden 
natürlich immer eine ſolide Befeſtigung erhalten. 

Eine ſolche volle Spindel ſollte immer einen jo 
großen Durchmeſſer erhalten, daß der Auftritt jeder Stufe 
an der Peripherie der Spindel wenigſtens noch 6 em 
breit wird, ſo daß die Anzahl der in einer Wendung 
liegenden Stufen den Durchmeſſer beſtimmt. Nennen wir 
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dieſe Anzahl n, jo würde jid) die Peripherie der Spindel 
gleich 6 n cm ergeben, und daraus wäre ihr Durchmeſſer 
ба 97. 
d шы же! 7” n = 1,94 n. 
Wäre 3. 9. n = 12, jo hätten wir 
d = 12. 1,94 = 23,28 oder rund = 23,9 cm. 


Hat eine ſolche Treppe mehr als einen Umlauf bis zum 
Austritt, jo muß die Anzahl n der Auftritte in einem Um- 
laufe, multipliziert mit der Größe der Steigung s, eine 
Höhe h von nahezu 2,50 m geben, damit man, ohne anzu⸗ 
ſtoßen, unter den Stufen hinweggehen kann. Iſt daher 
der Durchmeſſer des in der Mitte der Treppenbreite ge⸗ 
dachten Kreiſes, auf welchem gewöhnlich die Einleitung 
der Stufen vorgenommen wird, — D gegeben, jo muß 
D = na fein, wenn a die Größe des Auftrittes bezeichnet, 
36 
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d. b. а= D“ wobei n= ® ift; unb es fragt fid) dann. 


ob a noch eine jolche Größe hat, daß die Treppe nicht 
zu unbequem wird. Iſt a gegeben, ſo findet ſich 
2 D > n .ü 
7t 

Die äußere Wange einer ſolchen, in Fig. 1 bis 3, 
Tafel 85, dargeſtellten Treppe zeigt durchaus nichts Be⸗ 
ſonderes in ihrer Konſtruktion; und um an der vollen 
Spindel die Nuten für die einzuſchiebenden Stufen dar⸗ 
zuſtellen, verfährt man auf folgende Weiſe. Zuerſt teilt 
man den Umfang in jo viele gleiche Teile, als ſich Auf- 
tritte in einem Umlaufe der Treppe befinden ſollen, und 
zieht durch die Teilpunkte Parallelen mit der Achſe der 
als Cylinder bearbeiteten Spindel, welche man mit den 
natürlich aufeinander folgenden Zahlen numeriert. Trägt 


man auf einer dieſer Linien die Steigung der Treppen 


ſoviel mal auf, als Stufen in einer Wendung liegen, und 
bezeichnet die Teilpunkte ebenfalls mit denſelben aufeinander 
folgenden Zahlen, wobei man den Nullpunkt da annimmt, 


wo die Oberfläche des Fußbodens, von welchem die Treppe 


aufſteigt, die Spindeloberfläche ſchneidet, ſo darf man nur 
von den Teilpunkten der Steigungen ſenkrecht auf die 
durch ſie geteilte Linie bis zu den mit gleichen Ziffern 
bezeichneten Mantellinien der Spindel herüberziehen, um 
die Eckpunkte der Stufen zu finden, wie dies in Fig. 4, 
Tafel 85, im doppelten Maßſtabe von Fig. 1 dargeſtellt 
iſt. Hat die Treppe mehr wie eine Wendung, ſo gilt 
das eben beſchriebene Verfahren für die erſte Wendung 
und wird für die folgenden in derſelben Art wiederholt, 
indem man dieſelben Mantellinien der Spindel benutzt 
und nur die Steigungen von neuem aufträgt. 

Wenn, wie es bei hölzernen Treppen immer der Fall 
iſt, die Vorderkante der Trittſtufen über die Vorderfläche 
der Setzſtufen hinaustritt, ſo gelten die auf der Spindel 
gezogenen Mantellinien für die Vorderfläche der letzteren, 
und der Vorſprung der Trittſtufen muß für jede Stufe 
beſonders abgeſteckt werden, wie ſolches in der Figur zu 
ſehen iſt. : 

Die Spindel wird unten in den Fußboden und oben 
in einen Balken oder Wechſel eingezapft. 

Liegt die äußere Wange überall an einer Wand an, 
ſo wird an letzterer gewöhnlich nur ein Handgriff mit 
eiſernen Haken jo befeſtigt, daß 6 bis 9 em Spielraum 
zwiſchen der Wand und dem Handgriffe bleiben. Bei der: 
gleichen Treppen, die in ganz dunkeln Räumen liegen, 
pflegt man auch wohl an der Spindel ein Seil zu бе 
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(etwa da, wo die Pfoſten u. ſ. w. ſtehen) durch Anker von 
Rundeiſen, die unter den Trittſtufen liegen, mit der Spindel 
zu verbinden. 

Liegt die äußere Wange ganz frei, ſo ſind ſolche 
Anker um ſo notwendiger, und es iſt außerdem ratſam, in 
die Unterfläche der Wange eine fortlaufende, ſtarke eiſerne 
Schiene einzulaſſen und mit Holzſchrauben gut zu befeſtigen; 
und ijt die Treppe breit, jo benutzt man auch das Ge- 
länder mit zum Tragen, indem man alle oder doch mehrere 
der Geländerſtäbe von Eiſen macht, ſie ganz durch die 
Wange bis in die erwähnte Eiſenſchiene reichen läßt und 
hier, ſowie in einer zweiten eiſernen Schiene, die in der 
Unterfläche des Handgriffes eingelaſſen iſt, ſo befeſtigt, 
daß dieſe beiden Schienen mit den betreffenden Geländer⸗ 
ſtäben als eine feſte durchbrochene Fläche, als eine zweite 
Wange, angeſehen werden können. 

Eine ſolche Treppe gewährt indeſſen nie eine große 


Sicherheit und iſt daher nur in beſonderen Fällen zur 


Verbindung einzelner Räume, aber nicht für den allgemeinen 
Gebrauch in einem Gebäude zuläſſig. 

Wendeltreppen mit hohler Spindel unterſcheiden ſich, 
was die Ausarbeitung der Wangen betrifft, nicht von 
den „gewundenen“ Treppen, beſonders wenn die äußere 
Wange an einer Mauer oder Wand ihre Befeſtigung findet. 
Die innere Wange ſolcher Treppen wird manchmal ſo 
hoch gemacht, daß ſie zugleich das Geländer bildet und 
der Handgriff durch eine paſſende Profilierung der Wangen— 
oberkante dargeſtellt wird. 

Sollen Wendeltreppen ganz freitragend konſtruiert 
werden, dann wird man ſie nicht mehr aus Holz, ſondern aus 
Eiſen herſtellen. 

Schließlich ſei noch der Treppen ohne Wangen, deren 
Stufen, ähnlich den ſteinernen, Blockſtufen ſind, Erwähnung 


gethan, welche jedoch ſelten mehr zur Ausführung kommen. 


feſtigen, welches dann als Handgriff benutzt wird. Soll 


die äußere Wange ſich frei tragen, oder wird ſie nur an 
einzelnen Punkten durch freiſtehende Pfoſten u. ſ. w. unter⸗ 


l 
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Der Querſchnitt ijt ganz jo wie bei den Steintreppen, jo 
daß jede obere Stufe auf und gegen bie untere fid) ſtützt, und 
nur die unterſte ober der Antritt der Treppe einer unver- 
rückbar feſten Lage bedarf, um die ganze Treppe zu tragen, 
wenn eine Drehung der Stufen um eine horizontale Achſe 
nicht eintreten kann. Um dies zu verhindern, werden auch 
hier die Stufen mit ihrem äußeren Ende in die Umfaſſungs⸗ 
mauer des Treppenhauſes eingelegt und befeſtigt. Außer⸗ 
dem werden aber die inneren Enden noch mittels eiſerner 
Schraubenbolzen verbunden, deren Köpfe und Muttern in 
die Stoßfugenflächen der Stufen eingelaſſen werden. Dieſe 
Bolzen reichen immer durch zwei Stufen, ſo daß jede der 
letzteren zweimal durchbohrt werden muß, wie dies in 
Fig. 5, A bis O, Tafel 85, dargeſtellt iſt. 

Dieſe Treppen ſind natürlich immer freitragende, und 
gewöhnlich ſind ſie gebrochen gerade mit Eckpodeſten. Dieſe 


ſtützt, jo ijt es nötig, dieje Wange an einzelnen Punkten letzteren werden auf die Art fonjtruiert, wie dies in Fig. 6, 
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Tafel 85, dargeſtellt iſt. Hierbei fehlt der diagonal ge⸗ 
ſtellte Podeſtriegel, ſo daß die oberſte Stufe des zum 
Podeſt aufſteigenden Treppenarmes und ein Querriegel 
unter der unterſten Stufe des von ihm aufſteigenden Armes 
die Hauptkonſtruktionshölzer des Podeſtes bilden. Sie 
ſind auf Gehrung zuſammengeſchnitten und durch Zapfen 
und Verſatzung miteinander verbunden; außerdem aber 
noch durch einen Schraubenbolzen, der ſenkrecht auf die 
Gehrungsfuge gerichtet iſt. Mit den äußeren Enden ſind 
dieſe Hölzer ebenfalls in den Mauern des Treppenhauſes 
befeſtigt, und zunächſt an dieſen Mauern tragen ſie ein 
Paar Riegel, auf denen der Podeſtbelag aufliegt. Das 
Querprofil der genannten Hölzer, ſowie überhaupt ihre 
ganze Geſtalt, geht aus den Fig. 6 und 7, Tafel 85, hervor 
und wird weiter keiner Erläuterung bedürfen, wenn wir 
noch bemerken, daß die Fig. 7a und b die in Fig. 6 mit 
denſelben Buchſtaben bezeichneten Hölzer darſtellen, in 
Fig. 7 aber auseinander gerückt, ſo daß die Art ihrer 
Verbindung deutlich wird. In Fig. 7 ſtellt ferner a, die 
untere, a, die vordere, und a,, die hintere Anſicht von der 
in a in der oberen Anſicht gezeichneten Stufe dar. 

Aus dieſer kurzen Beſchreibung wird man erkennen, 
daß eine ſolche Konſtruktion allerdings ausführbar, aber 
ſehr mühſam und daher teuer iſt, auch ſehr ſorgfältige 
und genaue Arbeit vorausſetzt. Außerdem hängt das Ge⸗ 
lingen auch ſehr von der Beſchaffenheit des Materials 
ab. Dasſelbe muß möglichſt unveränderlich in ſeiner Form 
ſein, welche Eigenſchaft man bei Holz kaum vorausſetzen 
darf, weshalb nur eine feſte Holzart, wie die Eiche, und 
dieſe auch nur in ganz ausgetrocknetem Zuſtande, verwendet 


werden darf. Gut wird es außerdem doch immer ſein, an 
der in einer Ebene liegenden Unterfläche der Stufen, nahe 
an ihrer inneren Kante, eine ſtarke eiſerne Schiene, ſo 
lang wie der ganze Treppenarm, einzulaſſen und mit Holz⸗ 
ſchrauben zu befeſtigen, weil, wenn auch nur eine der 
Stufen ſchwinden oder zuſammentrocknen ſollte, man den 
betreffenden Bolzen, der ſie mit ihrer Nachbarin verbindet, 
nicht wohl „nachziehen“ kann, wenn die Treppe einmal 
aufgeſtellt iſt. 

Die ganze Konſtruktion iſt nicht zu empfehlen, um ſo 
weniger, da eine Treppe mit aufgeſattelten Stufen ebenfalls 
ein gutes Anſehen gewährt, bei weitem ſolider iſt und 
zugleich weniger Koſten verurſacht. 


Gewährt eine gerade gebrochene Treppe dieſer Kon⸗ 
ſtruktionsweiſe wenig Sicherheit, fo ijt dies bei gewundenen 
Treppen noch mehr der Fall, beſonders wenn fie ganz frei- 
tragend ſein ſollen. Die Verbindung der Stufen geſchieht 
auf die angegebene Weiſe, und die untere Schiene wird 
an beiden Stufenenden angebracht. Bei ganz kleinen 
Treppen läßt man die die Stufen verbindenden Bolzen 
wohl ganz fort, benutzt aber die Handgriffe der Geländer 
auf die angegebene Weiſe mit zum Tragen. 

Eine Treppe von bedeutenden Abmeſſungen, und auf 
dieſe Weiſe konſtruiert, iſt in dem „Königsbau“ in München 
ausgeführt, wobei man die Stufen aus einzelnen Holz⸗ 
ſtücken zuſammengeleimt hat, um das Werfen und Schwin⸗ 
den zu verhüten. Außerdem ſind die Stufen an beiden 
Enden durch Schraubenbolzen miteinander verbunden und 
das Eiſen iſt überhaupt nicht geſpart. 
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Die Verbretterungen. 


8 1 
Die Fußboden. 

Die Anforderungen, die man im allgemeinen an 
einen Holzfußboden ſtellt, ſind, abgeſehen von dem größeren 
oder geringeren Grade von Schönheit: Ebenheit, Dichtig— 
keit, beſonders gegen das Durchdringen von Staub, und 
Feſtigkeit, daß er fid) nicht biegt und nicht пасті. 

Zur Erfüllung der erſten Bedingung müſſen bie Balfen- 
lagen genau verlegt werden, ſo daß ihre oberen Flächen 
möglichſt in einer wagrechten Ebene liegen. Da dies 
nicht vollkommen durch die Balken ſelbſt zu erreichen 
iſt, ſo werden die tiefer liegenden Stellen durch Aufnageln 
von Leiſten auf gerippt, aufgefüttert, und die zu 
hoch liegenden durch Holzwegnahme mit dem Dexel auf die 
Bodenebene gebracht, abgedexelt. 

Im Erdgeſchoß fehlen in der Regel die Balkenanlagen, 
in welchem Fall dann beſondere Bodenhölzer, Ripp— 
hölzer, Boden rippen oder Boden lager in das Füll— 
material eingebettet, und ſelbſtredend in genauer und wag⸗ 
rechter Lage verlegt werden. Sie find 19/,,, 19), oder 
2 em ſtark, werden aus Eichenholz oder kernigem Nadel- 
holz gefertigt, und im Anſchluß an das Mauerwerk durch 
Eintreiben von Keilen verſpannt, oder durch Klammern, 
Schrauben u. f. w.— ſiehe Seite 16 — mit dem eiſernen 
Gebälk oder Gewölbe verbunden, um ſie in ihrer Lage 
zu ſichern. 

Wichtig iſt, daß das Füllmaterial, ſowohl im Erd⸗ 


geſchoß wie in den Balkenfachen, durchaus trocken 


und nicht mit vegetabiliſchen Stoffen vermengt iſt, die zur 
Entſtehung von Schwamm oder Fäulnis Veranlaſſung 
geben können. Es wird daher als Füllmaterial reiner 
trockener Sand verwendet, der bis zur Oberkante der 
Rippen oder der Balken reicht, damit der Boden in ſeiner 
ganzen Ausdehnung feſt und ſatt aufliegt, und ſich 
nirgends Hohlräume finden, andernfalls der Boden beim 
Begehen hohl klingt. 


| 


Die Dichtigkeit des Bodens wird erreicht durch bie 
Art der Verbindung der einzelnen Dielen, in welcher Be— 
ziehung wir zu unterſcheiden haben: gefugte, gefalzte, 
geſpundete und gefederte Boden — ſiehe Seite 22 
und 23 — wobei eventuell noch zwiſchen geleimten und 
ungeleimten Fußboden zu unterſcheiden iſt, je nachdem die 
Bretter vor dem Verlegen zu ſogenannten Tafeln (gez 
wöhnlich aus zwei oder drei Brettern beſtehend) zuſammen⸗ 
geleimt werden oder nicht. 


Die gefugten Fußboden haben den Nachteil, daß 
ſich die einzelnen Bretter gegenſeitig nicht unterſtützen, und 
daß je nach der Trockenheit des Holzes und der Breite 
der Dielen mehr oder weniger große offene Fugen 
entſtehen, die den Staub durchlaſſen, der ſich aus der 
Unterfüllung entwickelt. Wenn dieſem Úbelitande, nachdem 
die Boden völlig ausgetrocknet ſind, teilweiſe wenigſtens 
durch Ausſpänen abgeholfen werden kann, indem dünne 


lange Holzſtreifen, ſogenannte „Späne“, mit Leim бе 


ſtrichen, in die gereinigten Fugen eingetrieben und dann 
bündig mit dem Boden abgehobelt werden, ſo wird ein 
ſolcher „geflickter“ Boden doch nur geringen An- 
forderungen entſprechen können. Infolge der unausbleib- 
lichen Bewegungen werden die Späne zudem ſich vielfach 
löſen, und ihren Zweck nur zum Teil erfüllen, ſo daß 


häufige Ausbeſſerungen unausbleiblich find. 


Die gefalzten oder halbgeſpundeten Boden gewähren 
zwar etwas mehr Dichtigkeit als die gefugten, jedoch nicht 
mehr Steifigkeit als dieſe, weshalb ſie ſehr ſelten aus- 
geführt werden. 

Die geſpundeten Fußboden dagegen gewähren 
große Dichtigkeit gegen das Durchdringen des Staubes 
und geben einen ſteifen Fußboden, da die Bretter auf ihre 
ganze Länge ineinander greifen und ſich gegenſeitig ſtützen. 

Mit den geſpundeten Fußboden ſtehen die gefederten 
gleich; ſie ſind ebenſo dicht und ebenſo unbiegſam, beſonders 
bei Verwendung von Hirnholzfedern — ſiehe Seite 13 — 
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die den Langholzfedern ſtets vorzuziehen ſind. Gegen⸗ 
über den geſpundeten Brettern haben die gefederten den 
Vorzug, daß ſie ihre ganze Breite behalten, da für die 
Nuten keine Breite verloren geht. 

Was die Breite der Dielen betrifft, ſo hatte man bis 
in die Neuzeit das Beſtreben, den Boden aus möglichſt 
wenig Stücken zuſammenzuſetzen, um wenige Fugen zu 
erhalten, und zu dieſem Zweck wurden die Bretter zu 
Tafeln zuſammengeleimt. Bei dieſem Zuſammenleimen 
wurden die Bretter „verſchoſſen“, d. h. das Wipfelende 
des einen mit dem Stammende des anderen zuſammen⸗ 


geleimt. Wenn damit der Boden nun auch weniger Fugen | 


erhält, jo ijt damit nichts gewonnen, denn dieje wenigen 
Fugen zwiſchen den breiten Tafeln werden ſich nun um 


ſo weiter öffnen, weil das Schwinden der Bretter mit 


ihrer Breite in geradem Verhältnis ſteht. Heute iſt man 
von dieſen Tafelboden nicht nur abgekommen, ſondern 
man trennt ſogar die Dielen in zwei Teile, in 10 bis 15 em 
breite Riemen, die auf Nut und Feder verbunden oder 
geſpundet werden, und erhält jo den Riemenboden, bei 
dem im ungünſtigſten Fall nur ganz enge Fugen entſtehen 
können, die zudem nicht offen, ſondern durch die Federung 
oder Spundung geſchloſſen ſind. 

Was die Feſtigkeit des Bodens betrifft, ſo iſt 
dieſe abhängig von einer guten Lagerung, dichten Unter- 
füllung und insbeſondere von der richtigen Holzſtärke. 
Dieſe iſt abhängig von der Weite der Balkenlage, und 
man nimmt für die gewöhnlichen Belaſtungen an: 

25 mm Stärke bis zu einer lichten Balkenweite von 0,60 m 


DOM oor р я š „ 0,80 m 
85 mm „ FETTE" ý 4 „ loom 
50 mm ” "on " ” " " 1,50 m 
n W zu # 4 „ 2, „m 


Die Lage der Bretter wird 


Korridoren der Fall iſt, wo man ſie beſſer der Länge 


nach legt, als nach der Breite, damit, wenn die mittleren 
Bretter, auf denen gewöhnlich gegangen wird, ausgetreten 


ſind, nur dieſe und nicht alle Bodenbretter zu erneuern 
ſind. Jedes Brett muß mit der Kernſeite nach unten 
zu liegen kommen. Bei Fußboden, die einer ſtarken Mp- 
nutzung unterworfen ſind, wie in Werkſtätten und Maſchinen⸗ 
räumen, pflegt man vielfach ſtarke Dielen zu verwenden, 
um nicht ſo bald eine Erneuerung vornehmen zu müſſen. 
Starke Dielen werden nun allerdings nicht jo bald durch- 
getreten, aber dieſer Grad der Abnutzung iſt auch nicht 
notwendig, um den Fußboden unbrauchbar zu machen, 
ſondern es reicht hierzu gewöhnlich ſchon ein tieferes Mus- 
treten der Dielen hin. Es iſt deshalb vorteilhafter, den 
Fußboden aus zwei Lagen ſchwächerer Bretter mit vers 


mitunter nach der 
Art ihrer Abnutzung beſtimmt, wie dies z. B. bei breiten 


- 285 
wechſelten Fugen herzuſtellen, weil man dann nur ben 
oberen Beleg zu erneuern hat, während der untere Beleg, 
der nicht gehobelt wird, unberührt liegen bleibt. Eine 
ſolche Anordnung empfiehlt ſich insbeſondere, wenn die 


Balkenfache leer bleiben und bie Decke nur durch den auf 


den Balken liegenden Fußboden geſchloſſen wird, wie in 
Magazinen und dergleichen Gebäuden, da hierdurch die 
Decke dichter wird als bei einem einfachen Boden. 

Beſondere Vorſicht iſt geboten, wenn Räume, die 
nicht unterkellert ſind, Holzfußboden erhalten ſollen, da 
dieſe durch die aufſteigende Bodenfeuchtigkeit leicht der 
Zerſtörung durch Fäulnis und Schwamm ausgeſetzt ſind. 
In ſolchen Fällen wird der Boden entweder in eine iſo⸗ 
lierende Asphaltſchicht auf Cementbeton verlegt (Asphalt⸗ 
parkett), oder es wird unter dem Boden ein entſprechend 
hoher, gut ventilierbarer Hohlraum geſchaffen, und die 
Bodenlager wie ein Gebälk behandelt, oder der Boden als 
„deutſcher Fußboden“ verlegt. Dieſe Vorſichtsmaßregeln 
ſind ganz beſonders erforderlich bei Parkettboden, da 
durch belen dicht ſchließende Fugen keine Lujtcirtulation 
ſtattfindet und etwaige Bodenfeuchtigkeit nicht entweichen 
kann. Bei den Hartholzboden (Riemen- und Parkettboden) 
mit ihren dicht ſchließenden Fugen iſt beim Legen beſonders 
darauf zu achten, daß der Boden nirgends an die Umfaſſungs⸗ 
mauern anſtößt, vielmehr muß ein kleiner gwif Hen- 
raum bleiben, der eine Ausdehnung des Bodenbeleges bei 
etwaiger Feuchtigkeitsaufnahme geſtattet. 

Als Material für die Boden kommen in Betracht: 
| Weißtanne unb Rottanne, in neuerer Zeit auch 
| Pitch pine und Yellow pine, bie aber nur geringe Wider- 

ſtandsfähigkeit gegen Abnutzung befigen; ihre Widerſtands⸗ 
fähigkeit wird erhöht bei Verwendung von Dielen mit 
ſenkrecht ſtehenden Jahresringen, Fig. 16, die jeweils aber 
beſonders geſchnitten werden müſſen, wodurch ſich der 
Preis nicht unweſentlich erhöht. Weitergehenden An- 
ſprüchen genügen aber auch dieje Boden nicht. Pitch pine 

hat trotz ſeines Harzgehaltes den Nachteil, daß es von 

allen Fußbodenhölzern dem Schwinden und dem Quellen 
| am тейеп unterworfen ijt. 

Kiefernholz ijt den vorgenannten Materialien vor- 
zuziehen, hat aber den Nachteil, daß es weniger rein und 
gleichfarbig üt, ſich alſo mehr für untergeordnete Räume, 
wie einfache Wohnungen, Fabrikräume und dergl. empfiehlt. 

Buchenholz iſt gegen Abnutzung das widerſtands⸗ 
fähigſte aller für Fußboden in Betracht kommenden Hölzer, ift 
aber ſehr dem Quellen unterworfen, und kann deshalb nur 
Verwendung finden, wenn der Bau vollkommen trocken iſt 
| (fehe jedoch unter g, deutſcher Fußboden). Das Buchen⸗ 
holz wird vor ſeiner Verwendung einem beſonderen Im⸗ 
prägnierungs- oder Dämpfungsverfahren unterworfen und 
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in ber Form von gewöhnlichen Schrägriemen oder als Stärke verwendet und möglichſt feſt aneinander getrieben 
„deutſcher Fußboden“ verlegt. werden, um die Fugen ſo dicht als möglich zu erhalten. 


Eichenholz, in Form von Riemen und Tafeln, iſt Zu dieſem Zweck wird jedes Brett, bevor es feit- 
das beſte Bodenholz, da ſeine Güte von keinem anderen | genagelt wird, ſcharf gegen das bereits feſtgenagelte gepreßt, 
Holz erreicht wird. indem man auf die Unterlager einige Klammerhaken ein- 

Bezüglich der Konſervierung der Boden iſt folgendes ſchlägt und zwiſchen dieſe und das Brett ein Paar Holz⸗ 
zu bemerken: keile bringt, durch deren feſtes Antreiben man die ge— 

Weichholzboden werden nach dem Verlegen mit dem wünſchte Dichtung bewirkt. Während dieſe Keile noch 
Verputzhobel ſauber verputzt und am beſten ſofort mit feſtſitzen, wird dann das Brett genagelt und dann erjt 
gekochtem Leinöl getränkt, wodurch verhindert wird, daß die Keile und die Klammerhaken gelöſt, um bei dem 
Feuchtigkeit aufgenommen wird oder Schmutz in die Poren folgenden Brette aufs neue gebraucht zu werden, Fig. 701. 
eindringt. Der Boden wird hierauf mit einem Olfarben⸗ 
oder Lackanſtrich verſehen, oder nochmals geölt, eventuell 
unter Zuſatz von etwas gebrannter Terra di Siena, und 
dann geölt belaſſen. Ein ſo behandelter Boden nimmt 
den Schmutz nicht an und kann durch Abwiſchen mit 
einem naſſen Tuche leicht gereinigt werden, ohne daß der 
Boden Waſſer aufſaugt und längere Zeit feucht bleibt, jo 
daß das unangenehme und für die Boden ſchädliche 
Scheuern wegfällt. 

Hartholzboden werden in Laden- und Büreauräumen, 
Schulſälen und dergl. ebenfalls nur zweimal geölt, oder, 
wie in beſſeren Räumen, gewachst und gewichſt. Zu 
dieſem Zwecke wird der Boden mit einer Miſchung von 
Wachs und Terpentin mit einer Bürſte oder einem wollenen 
Lappen ſatt eingerieben, und dieſe Arbeit nach einigen 
Stunden wiederholt. Nach dem Trocknen, was etwa 12 | 
bis 24 Stunden erfordert, wird der Boden mit einer ) р 
großen rauhen, * Rückſeite mit einem Blei- und Bei dem Nageln ſelbſt hat man darauf zu ſehen, daß 
Eiſenſtück beſchwerten Bürſte, einem ſogenannten Blei⸗ jedes Brett wenigſtens mit zwei, beſſer mit drei Nägeln 
ſtrupfer, ſo lange nach der Faſerrichtung gebürſtet, bis auf jedem Unterlager genagelt wird. Die Nägel ſollen die 
der Boden ſchönen Glanz zeigt. dreifache Stärke der Bretter zur Länge haben und mit 
In Bezug auf die Konſtruktion unterſcheidet man: — np Köpfen fo gelebt werben. daß bes 

parallel mit den Holzfaſern ſtehen, damit fie ganz сіп» 
a) Blindboden. getrieben werden können, ſo daß die Köpfe noch unter 

Er dient als Unterlage für Kapuziner, Parkett⸗ und der Bretteroberfläche liegen. Daß die Nägel in geraden 
Friesboden, beſteht aus etwa 15 bis 22 cm breiten, 2,4 cm Linien eingeſchlagen werden müſſen, verſteht ſich von 
ſtarken ordinären ungehobelten Brettern, und wird des ſelbſt. Aber jeder einzelne Nagel wird nicht ganz vertikal, 
Quellens wegen mit 3 bis 5 mm breiten Fugen verlegt. ſondern ſo eingetrieben, daß er durch ſein Eindringen eben⸗ 


b) Rauber Dielenboden. falls auf ein dichtes Aneinanderſchließen der Bretter wirkt. 
Dieſer beſteht aus ordinären 20 bis 25 em breiten, Die Nägel werden mit dem Verſenker verjentt 
2,4 cm ftarfen Brettern, die in der Regel ſtumpf gejtopen, und die Löcher ſauber verfittet. 
jeltener gefalzt werden; die einzelnen Bretter werden beim d) Tafelfußboden. 


Legen feft aneinander getrieben — ſiehe Fig. 701 — und 


je mit drei Nägeln auf jedem Balken befestigt Bei dieſem Boden werden zwei Bretter zu einer 


Tafel zuſammengeleimt und dieſe wie beim gehobelten 


с) Gehobelter Dielenboden. Dielenboden verlegt. Die Richtung, in der die Tafeln ver- 
Zieler unterſcheidet fid) vom rauhen Dielenboden mur legt werden, ijt in der Regel durch das Gebälke beſtimmt, 
dadurch, daß die Bretter gehobelt werden. andernfalls wählt man ſie ſo, daß die Dielenlänge 


Bei dem Legen und Befeſtigen der Fußbodenbretter von 4,50 m mit dem geringſten Verſchnitt verwendet 
kommt es hauptſächlich darauf an, daß Bretter von gleicher werden kann. 


Die Verbretterungen. 


Sind bie Abmeſſungen etwas größer als bie gewöhn⸗ 


liche Dielenlänge von 4,50 m, jo werden die Tafeln ent- | 


weder verſchränkt geſtoßen, wie beim Riemenboden, Fig. 706, 
oder es werden an beiden Enden der 4,50 m langen 
Tafeln je eine ſolche quer gelegt, was die Einziehung von 
Balkenwechſeln in den Endfeldern erforderlich macht. 

Wie ſchon vorſtehend erwähnt wurde, geben die Tafel⸗ 
boden breite Fugen und werden heute nicht mehr aus- 
geführt. 


e) Friesboden. (Eingefaßte Boden.) 

Unter dieſen verſteht man einen Tafelfußboden, bei 
dem die Fläche durch ſogenannte Frieſe in zwei oder 
mehrere Felder geteilt erſcheint. Man kommt am ein⸗ 
fachſten auf ſolche Boden, wenn der zu dielende Raum ſo 
groß iſt, daß die Bretter mit 
ihrer Länge nach keiner der Ab- 
meſſungen ausreichen und daher 
geſtoßen werden müſſen. Wollte 
man dieſen Stoß ohne weiteres 
durch das Gegeneinanderlegen der 
Bretter bewirken, ſo würde die 
hierdurch gebildete Fuge, die die 
übrigen rechtwinkelig ſchneidet, übel 
ausſehen. Man legt deshalb ein 
Brett zwiſchen die Stöße, das ſich 
nun mit den übrigen Brettern 
rechtwinkelig kreuzt, und nennt 
ſolches einen Fries. Dieſen 
macht man gern von anders— 
farbigem Holze, um ihn mehr 
auszuzeichnen, und wenn man 
mehrere Frieſe in ſich kreuzenden 
Richtungen anordnet, ſo erſcheinen 
die einzelnen Felder des Fußbodens 
als von dieſen Frieſen „ein⸗ 
gefaßt“, umſäumt; daher der 
Name. Das Intereſſe, das ſolche Felderteilung der ein⸗ 
tönigen Fläche des Fußbodens gewährt, hat Veranlaſſung 
gegeben, dieſe Frieſe auch da anzuordnen, wo ſie nicht 
durch die Notwendigkeit geboten ſind, und man hat ſie 
zuweilen ſo vermehrt, daß die einzelnen Felder nur noch 
0,:0 m Seite behalten, welche Boden dann gewiſſermaßen 
den Übergang zu den Parkettboden bilden! 

Die Konſtruktion dieſer Boden iſt von der Anzahl der 
Frieſe oder der Größe der Felder ziemlich unabhängig, 
da die Verbindung der Fußbodenbretter mit den Frieſen 
und ihre Befeſtigung auf den Unterlagern immer dieſelbe 
bleibt. Es wird daher genügen, nur auf letzteres hier 
näher einzugehen, um die Ausführungsweiſe kennen zu 
lernen. 
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Fig. 702, ftelle einen Raum dar, der durch ein Kreuz 
von Frieſen und eine Einfaſſung in vier Felder geteilt 
werden ſoll. Es müſſen nun die Unterlager fo gelegt 
| werden, daß bie Frieſe, die bie Tafeln rechtwinkelig kreuzen, 
immer auf ein ſolches treffen, und zwar muß das Unter⸗ 
lager 6 bis 9 em breiter als der Fries ſein, damit die 
Enden der Fußbodenbretter oder Tafeln auf den 3 bis 
4 em breiten Vorſprüngen noch ein Auflager finden und 
genagelt werden können. Da man aber mitunter die Frieſe 
bis zu 25 em breit macht, ſo würde dies 31 bis 33 em 
breite Unterlager erfordern, weshalb man in einem ſolchen 
Fall lieber zwei ſchmale Unterlager mit einem Zwiſchen⸗ 
, raume jo unter den Fries legt, daß fie mit ihrer halben 
Breite vorragen. Die an den Hirnenden ber Fußboden⸗ 
bretter, zunächſt an den Wänden, liegenden Unterlager 


Fig. 702. 


können von letzteren etwas abgerückt werden, um den 
nötigen Vorſprung vor den Frieſen zu bilden. Wo ſich die 
Frieſe in den Ecken des Zimmers treffen, werden ſie auf 
Gehrung, ſonſt aber ſtumpf zuſammengeſchnitten, Fig. 702. 

Fällt der Fries c zwiſchen zwei Balken, Fig. 7025, 
ſo werden in Entfernungen von etwa 1,20 m Wechſel a 


288 Zwölftes Kapitel. 


eingezogen, auf die ein Schlaufdielen b zu liegen kommt, 
der den Fries aufnimmt. Der Schlaufdielen wird 9 bis 
12 em breiter als der Fries angenommen. 

Die Frieſe ſind mit den Fußbodenbrettern von gleicher 
Dicke und werden mit dieſen zuſammengefalzt. Sind die 
Bretter und Frieſe 4 em ſtark, ſo kann man den Falz 
umgekehrt nach Fig. 703 a, d. h. ſo machen, daß der Fries 
auf die Bretter greift und nicht dieſe auf jenen, was den 
Vorteil hat, die Hirnenden der Bretter niederzuhalten. 
Gewöhnlich wird jedoch bie Falzung nach Fig. 703 b aus- 
geführt. 


Fig. 703. 


Wenn die einzelnen Tafeln klein (nicht größer als 
1,20 m etwa) find, fo iſt es gerade nicht nötig, daß alle die 
Frieſe, die ſenkrecht zur Länge der Fußbodenbretter liegen, 
auf Unterlager treffen, ſondern es genügt, ſie mit den 
kreuzenden Frieſen zu verblatten, wenn ſie nur gut unter- 
ſtopft ſind, d. h. überall auf dem Füllmaterial aufliegen. 

Bei reicheren Felderteilungen wird es ſich oft treffen, 
daß die Frieſe nicht auf Balken treffen. In dieſem Fall 
ordnet man ſtatt der vielen ſonſt erforderlichen Aus⸗ 
wechslungen beſſer einen Blindboden an, auf dem ſich 
dann die Frieſe in jeder beliebigen Richtung auflegen laſſen. 

Der Friesboden, der früher zu den feinſten der Wohn- 
hausboden zählte, hat die Nachteile des Tafelbodens, und 
wird heute kaum mehr ausgeführt. 


f) Patentfußboden. 

Die bisher beſprochenen Boden haben den Nachteil, 
daß ein Offnen der Fugen mehr oder weniger eintritt, 
was in Verbindung mit den ſtets wahrnehmbaren Nagel- 
löchern dem Fußboden ein ſchlechtes Ausſehen giebt. Von 
den vielen Verſuchen, dieſen Übelſtänden abzuhelfen, (сі 
hier nur erwähnt der ſogenannte „Patentfußboden“, von 


Tiſchlermeiſter Badmeyer, Fig. 704, der ſeiner Zeit 
großes Aufſehen machte, wegen der Schwierigkeiten der 
Ausführung die Erwartungen aber nicht erfüllte, und 
heute nicht mehr ausgeführt wird. Die Bretter wurden 
zuſammengeleimt, ſo daß der ganze Boden eine Tafel 


Jig. 704. 


bildete, und in Leiſten b eingeſchoben, die ihrerſeits mit 
einer Feder in die an die Balken genagelten Leiſten a 
eingriffen. Dadurch wurden die Bretter ohne Nagelung 


feſtgehalten, konnten ſich aber ungehindert bewegen, und 


es entſtanden nur Fugen an den mit der Länge der 
Bretter parallel laufenden beiden Wänden, die durch 
Brettſtreifen, mit Holzſchrauben befeſtigt, leicht ausgefüllt 
werden konnten. 

Eine ähnliche Konſtruktionsweiſe zeigt Fig. 704%) 
bei der die Leiſten a durch Winkeleiſen, die Leiſten b durch 
eiſerne Haken erſetzt ſind. Auch hier ſind die Schwierig⸗ 
keiten einer ſorgfältigen und genauen Ausführung ſo groß, 
daß ſich die Konſtruktionsweiſe keinen Eingang verſchaffen 
konnte. 


g) Riemenboden (їп langen Riemen) Schiffboden. 

Die Nachteile der Tafelboden haben in neuerer Zeit 
dazu geführt, nur ſchmale 10 bis 15 em breite Riemen 
zu verwenden, die geſpundet oder auf Nut und Feder 
verbunden, und in der Nut genagelt werden, Fig. 705. 


1) Deutſche Bauzeitung 1883. 


Die Verbretterungen. 


Das Verlegen erfolgt wie bei dem gehobelten Dielenboden, 
und die einzelnen Riemen müſſen ſcharf angetrieben werden, 
um dicht ſchließende Fugen zu erhalten. 
Fig. 705. 
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Hat der Raum größere Abmeſſungen, als die Riemen- 
länge beträgt, jo werden die Riemen verſchränkt ge- 
ſtoßen, Fig. 706, ſo daß ſich eine regelmäßige Einteilung 
ergiebt, und die Stoßfugen nicht unangenehm in die Er⸗ 
ſcheinung treten. 


Tannene und kieferne Riemen ſind in der Regel | 
4,50 m, eichene 1,50 bis 2,50 m lang. | 

Der Name Schiffboden ftammt von den Schiffen, 
zu deren Deckung ег jid) längſt bewährt hat. 


h) Kapuziner-, Fiſchgrat- oder Stabfußboden, 
auch Schrägriemenboden genannt. 

Er beſteht aus 30 bis 85 em langen, 8 bis 12 em 

breiten und 2,4 em ſtarken, auf Spundung oder Nut und 
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Mauerfluchten, ſondern unter 45° zu dieſen laufen und 
verſchränkt ineinander greifen, Tafel 86, Fig. 2. Die 
Riemen werden mit Maſchinen genau in den gleichen 


Abmeſſungen hergeſtellt, und es gilt daher für das Legen 
als Hauptregel, daß die Arbeit mit größter Genauigkeit 


begonnen und von den Riemen kein Hobelſtoß weg⸗ 
genommen wird, da die folgenden Riemen dann nicht 
mehr paſſen, ſo daß immer mehr nachgehobelt werden muß, 


bis ſchließlich der ganze Boden verhobelt, d. h. ver 


dorben iſt. 


Fig. 707. 


Mit dem Legen der Riemen wird am beſten mit der 


mittleren Bahn begonnen, und daran anſchließend der Raum 


bahnenweiſe zugelegt. Die Riemen erhalten 
auf je einer Lang- und einer Querſeite 
Federn, — ſiehe Seite 13, — die in die 
Nuten der bereits verlegten Riemen ein⸗ 
greifen; die Nagelung erfolgt durchweg in 
den Nuten. 

In Erdgeſchoßräumen (Ladenlofalen, 
Wirtſchaftsräumen und dergl.) und überall, 
wo Bodenhölzer der Feuchtigkeit wegen ver⸗ 
mieden werden ſollen, werden die Schräg⸗ 
riemen nicht auf Blindboden, ſondern un⸗ 
mittelbar in heißen Asphalt verlegt, der 
auf eine 10 bis 13 em ſtarke, oben ſorgfältig 
abgeglichene Cementbetonſchicht aufgetragen 
wird, Fig. 707. Für die Haltbarkeit des 
Bodens iſt beſter Asphalt von größter 
Wichtigkeit, da ſich bei Verwendung ſchlechten 
Materials die Riemen ſchon bei geringen 
Laſten in die Unterlage eindrücken und an den 
unbelaſteten Stellen heben. Die Stärke der 
Asphaltſchicht beträgt 1 em. 


i) Tafelparkette oder Parkettboden. 
Hierunter verſteht man einen aus quadratiſchen Tafeln 
beſtehenden Fußboden, der ſtets auf einen genau wagrecht 
verlegten Blindboden verlegt wird. Die Tafeln werden 


aus kleineren Stücken auf Nut und Feder zuſammengeſetzt, 


wodurch dem Boden eine mehr oder weniger reiche 
Zeichnung gegeben und das Arbeiten des Holzes un— 
ſchädlich gemacht werden kann. 

Eine ältere Anfertigung dieſer Tafeln iſt folgende. 


Feder verbundenen Eichenholz- oder Buchenriemen, die auf Es werden vier Rahmſtücke von gleicher Länge, an den 


Blindboden verlegt werden, und nicht parallel zu den 
Breymann, Baukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 


Enden auf Gehrung, zu einer quadraten Tafel von 0,75 m 
37 
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Seitenlänge verbunden und durch ein Kreuz nochmal in 
vier kleinere quadrate Felder geteilt. Letztere werden dann 
mit Tafeln aus einer anders gefärbten Holzart gefüllt, die 
mit einer Feder ringsum in die genuteten Frieſe oder 
Rahmſtücke eingreifen. Dieſe Tafeln fertigt der Schreiner 
ohne Nägel vorher in ſeiner Werkſtatt an. Da bei dem 
Aneinanderlegen dieſer Tafeln die einfaſſenden Frieſe zweier 
benachbarten, der Breite nach nur eins auszumachen ſcheinen, 
ſo müſſen ſie bei den einzelnen Tafeln genau halb ſo breit 
ſein, als die mittleren, ſich kreuzenden. Dieſe Tafeln ſtoßen 
entweder ſtumpf gegeneinander oder ſie ſind gefalzt, oder 
am beſten durch eine eingeleimte Feder miteinander ver⸗ 
bunden. Beide Verbindungsarten find in Fig. 708 dar- 
geſtellt. 


Die Befeſtigung auf den 
Blindboden erhielten dieſe 
Tafeln früher nur dadurch, 
daß man ſie aufleimte; ſpäter 
pflegte man ſie durch Nägel 
oder Holzſchrauben zu be⸗ 


die Nägel gehalten. Die beiden erſteren grenzen an ge— 
nagelte, die beiden letzteren an ungenagelte Seiten der an— 
ſtoßenden Tafeln. 
Muſter von Parkettboden ſind auf Tafel 86 abgebildet. 
Die reichſten und eleganteſten Fußboden ſind die 
four nierten, die aber auch ſehr geſchont werden müſſen, 
und ſich nur für Repräſentationsräume eignen. Ihre Her⸗ 
ſtellung erfolgt derart, daß man Tafeln anfertigt, die aus 
zwei oder drei in ihren Adern ſich kreuzenden Lagen von 
Nadelhölzern beſtehen, und fourniert oder belegt dieſe auf 
der Oberfläche mit einer dünnen, etwa 3 bis 6 mm ſtarken 
Lage koſtbarer, verſchieden gefärbter oder verſchieden farbiger 
und in beliebigen Figuren zuſammengeſchobener Hölzer. 


Fig. 709. 
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feftigen, bie in den Frieſen jo angebracht waren, daß bie In neuerer Zeit werden die Fourniere in oft ganz kleinen 
Köpfe unter der Oberfläche verſenkt wurden. Zu dieſem | Stücken (Quadrate und Dreiecke von kaum 3 cm Seite) 


Zweck hat man eine viereckige Vertiefung an der betreffenden 


Stelle aus dem Fries ausgeſtemmt, den Nagel oder die 
Holzſchraube, erſteren mittels eines ſogenannten „ Aufſetzers“, 
eingetrieben und dann die Offnung wieder zugeſpundet, 


indem man ein Holzſtückchen gleicher Art, beten Fajern | 
mit den übrigen parallel laufen, einleimte. Dieſe Be | 


feſtigungsweiſe, wodurch der Boden mehr oder weniger 
geflickt erſcheint, hat man verlaſſen, und werden ſämtliche 
Tafeln ringsum gefedert und an zwei Seiten der unterſte 
Backen der Nuten auf den Blindboden genagelt, wodurch 
die Nagelköpfe von der Bodenoberfläche ganz verſchwinden. 
Auf dieſe Weiſe werden immer zwei Seiten der Tafeln 
durch die Federn allein, die beiden anderen Seiten durch 


mittels Maſchinen gefertigt, wodurch genaue geometrische 
Figuren erzielt werden können, die nur zuſammen zu paſſen 
und auf die Unterlage aufzuleimen ſind. 

Sicherer gegen das Verwerfen, aber auch teuerer fon- 
ſtruiert man, wenn man die zu fournierenden Tafeln, wie 
die früher beſchriebenen, aus zuſammengeſchlitzten Rahmen 
und Füllungen, aber alles aus Nadelholz, bildet, dieſe 
unterhalb mit einem „Blindfournier“ aus Eichen— 
oder Rüſternholz und oberhalb mit dem verzierten Fournier 
überzieht. Das Feſtnageln dieſer Tafeln geſchieht dann 
gewöhnlich, wie eben beſchrieben, mit ſogenannten Kreuz- 

nägeln, die in ſchräger Richtung in die Nuten der Tafeln 
vor dem Einleimen der Federn eingetrieben werden. 


Die Verbretterungen. 


k) Deutſcher Fußboden. 
Unter dieſer Bezeichnung hat ſich der Hofzimmer⸗ 


patentieren laſſen, die den Zweck verfolgt, dem läſtigen 


Quellen der Fußboden bei feuchten Bauten, dem Entſtehen 


von großen Fugen bei ſtarker Austrocknung, der Schwamm⸗ 
bildung bei mangelnder Lüftung u. ſ. w. zu begegnen. 


Dieſe Konſtruktion beſteht im weſentlichen darin, daß die 
etwa 2,5 em ſtarken, 6 bis 10 em breiten und 60 bis 80 em 


langen Stäbe (Riemen), die an den genuteten Langſeiten 
mit Federn ineinander greifen, an den Hirnſeiten mit fräf- 


tigen Zapfen in 4 bis 8 em ſtarke, 10 bis 12 em breite 


gefalzte Lagerfrieſe, Fig. 709, oder in hohle, kaſtenartig 
zuſammengefügte Lagerfrieſe, Fig. 709, ohne Nagelung 


Fig. 709 a. 
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Da das Holz in der Faſerrichtung nur ſehr wenig 


oder faſt gar nicht ſchwindet, ſo iſt ein Entſtehen von 
meiſter O. Hetzer in Weimar eine Fußbodenkonſtruktion 


Fugen längs der Lagerfrieſe oder Kaſtenlager nicht zu 
befürchten, und einem Entſtehen von Fugen zwiſchen den 
einzelnen Stäben kann durch eine Vorrichtung zum Zu⸗ 
ſammenpreſſen leicht geſteuert werden, Fig. 710. 


Sig. 710. 


Die Konſtruktion eignet ſich insbeſondere für Ausfüh⸗ 
rung in Rotbuchenholz, die fid) vornehmlich bei vielen Poft- 
hausneubauten ſehr gut bewährt haben ſoll. Wichtig dabei 
iſt, daß nach einem eigenen Verfahren Hetzers die Protein 
ſtoffe vor der Bearbeitung und Zurichtung des Holzes 


aus dieſem entfernt werden, ohne die Holzfafer zu zerſtören 


oder zu ſchädigen und ohne dem Holze durch Imprägnie⸗ 


rung mit dunkeln beizenden Stoffen die ſchöne Naturfarbe 


zu rauben.!) 


beweglich eingelegt werden. Federn wie Zapfen liegen 
nicht in der Mitte der Holzſtärke, ſondern mehr nach der 
unteren Seite, ſo daß die Ablauffläche dadurch erhöht wird. 
Nur die Lagerfrieſe ruhen auf der vorhandenen Unter⸗ 
lage, die aus Fußbodenlagern, Balken, eiſernen Trägern, 
Cementbeton u. ſ. w. beſtehen kann. 

Die Stäbe laſſen an den Wänden je einen circa 
5 em offenen Spielraum zur freien Bewegung des Holzes 
und zur Lufterneuerung unter dem Fußboden; dieſer 
Luftraum wird durch eine gegliederte, hinten ſchräg zu⸗ 
geſchnittene Wandleiſte geſchloſſen, die eine durchgehende, 
ſchmale, ſenkrechte, bis zum Austrocknen des Baues mit | 
feinmaſchiger Kupfergaze verſchließbare Offnung an der 


Wandſeite zur Verbindung der Zimmerluft mit dem Luft⸗ | 


raum unter dem Fußboden erhält. Nach bem Austrocknen 
des Baues kann dieſe Offnung durch eine genau paſſende 
Holzleiſte geſchloſſen werden. 


8 2. 
Verſchalungen oder Vertäferungen. 


Darunter wird im allgemeinen die Bekleidung gewiſſer 
Flächen mit Brettern zu verſchiedenen Zwecken verſtanden. 
Schon im erſten Bande, wo von der Anfertigung des Decken⸗ 
putzes die Rede war, lernten wir eine Art dieſer Verſcha⸗ 
lungen mit rauhen unbearbeiteten Brettern kennen. Ferner 
ſind auf den Tafeln 15 und 16 Deckenkonſtruktionen ab⸗ 
gebildet, die ebenfalls zu den Vertäferungen gehören, ſowie 
die ſoeben beſprochenen Fußboden auch Bretterverſchalungen 
ſind. Wir haben es daher hier nur noch mit ſolchen Ver⸗ 
ſchalungen zu thun, die, in meiſt lotrechter Stellung, zur 
Bekleidung von Wandflächen dienen. 

Man unterſcheidet ordinäre oder glatte Vertäferungen, 
die aus nebeneinander befeſtigten Brettern beſtehen, und 
eingefaßte oder „geſtemmte“ Vertäferungen, die aus Rahm⸗ 
ſtücken und Füllungen zuſammengeſetzt ſind. 

Bei den erſteren werden die Bretter entweder nur ge⸗ 
fugt oder gemeſſert, gefalzt, geſpundet oder gefedert, je 


1) Deutſche Bauzeitung 1892 u. 1894 und Centralblatt der 
Bauverwaltung 1892. 
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nachdem man einen größeren ober geringeren Grad von einem Profil. Geſpundete Vertäferungen wendet man felten 
Dichtigkeit verlangt. Das Fugen gewährt in biejer Bes an, weil fie ſtarke Bretter verlangen. 

ziehung gar keine Sicherheit und iſt daher wenig üblich. Sehr oft fugt man die Schalbretter nur und bewirkt 
Das Meſſern iſt nur bei horizontalen Vertäferungen, bei die größere Dichtung der Fugen dadurch, daß man 4 bis 
denen man das Durchfallen feiner Körper, Sand u. ї. w. | em breite Leiſten, die ein zierliches Profil bekommen 
vermeiden will, üblich, und dann ſind die ſchrägen Fugen können, darüber nagelt. Hierbei iſt nur zu bemerken, daß 
natürlich von der Außenfläche der Vertäferung abwärts die Nägel zum Befeſtigen dieſer Latten die erforderliche 
gerichtet. Bei Schieferbekleidungen pflegt man zuweilen die Länge haben müſſen, um tief genug in die Bretter eingreifen 


Fig. 711. Fig. 712. Fig. 713. 


Fig. 715. 


Bretterſchalung in den Fugen ebenfalls zu meſſern, damit zu können, und daß ſie nur auf einer Seite der Latte 
die Schiefernägel nirgends nur eine Fuge treffen können. angebracht werden dürfen, ſo daß alle auf derſelben Seite 
Das Falzen gewährt in der Regel den hinlänglichen Grad der unter der Latte verborgenen Fuge ſich befinden, weil ſonſt 
von Dichtigkeit, indem dieſe Verbindung das Durchdringen bei einem Schwinden oder Dehnen der Bretter die Latten 
des Staubes und auch das Hindurchſehen verhindert. auseinander geriſſen werden können. Statt ſolche Latten 
Will man einer ſolchen Verſchalung ein geregeltes Anſehen anzuwenden, nagelt man auch wohl die „ungeſäumten“ 
verſchaffen, ſo macht man alle Bretter gleich breit und (noch mit der Wahnkante verſehenen) Bretter mit weiten 
zeigt die Fuge oder verſieht die Kanten der Bretter mit Zwiſchenräumen auseinander und über dieſe andere Bretter, 


Die Verbretterungen. 


welche bie erſten um 6 bis 9 cm übergreifen. Der Úber- 


griff muß aber jo groß fein, daß die Kanten der unteren | 


Bretter durch das Nageln der oberen nicht abjpalten. 
Solche Schalungen nennt man geſtülpte, — ſiehe auch 
Seite 88 — und wenn man den äußeren Brettern ein 
zierliches Profil an den Kanten giebt, ſo läßt ſich dadurch 
eine angemeſſene Verzierung hervorbringen. 

Um Verſchalungen oder Vertäferungen auf maſſiven 
Mauern zu befeſtigen, werden entweder mit Karbolineum 


geſtrichene Mauerklötzchen oder Riegel mit eingemauert, 


oder es werden beſſer mit Karbolineum geſtrichene Latten 
mit Steinſchrauben auf das Mauerwerk befeſtigt, ſiehe 


Seite 71. Späteres Eingipſen von Dübeln ijt nicht zu | 


empfehlen, da dieſe häufig Veranlaſſuug zur Schwamm⸗ 
bildung geben. 


wenigſtens in Entfernungen von 1 m vorhanden ſein, und 


immer ſichtbaren Nägel nach einem Schnurſchlage in gerader 
Linie anbringt. 

Sind die Verſchalungen zum Schutz gegen die Witte— 
rung am Äußeren der Gebäude anzubringen, jo müſſen, 
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Eine beſondere Vertäferung bilden die ſogenannten 
Fußlambris, die man an dem unteren Teile der Wände 
in den Räumen anbringt. 

Die einfachſte Lambris heißt Fußleiſte“, von 6 em 
Höhe und 2 bis 4 em Dicke; die Fuß lambris hat halbe 
Dielenbreite = 12 bis 15 em, Fig. 711 und 712, und wird 
entweder mit dem Putz bündig oder vor denſelben ganz 
oder teilweiſe vortretend angebracht. Die Fußlambris 
Fig. 713 iſt mit Sockelleiſte und Deckleiſte verſehen und 
erhält gewöhnlich eine Höhe von 27 bis 30 em. Die bis- 


her erwähnten Lambris nennt man auch „glatte“ im 
Gegenſatz zu den „geſtemmten“, Fig. 714 bis 716. 


Die letzteren beſtehen aus Rahmen oder Frieſen und 


Füllungen, ſind unten mit einer Sockelleiſte und oben mit 
einer Deckleiſte verſehen; auch können Kehlſtöße zwiſchen 
Die Gelegenheit zum Feſtnageln der Bretter ſollte 


die Rahmen und Füllungen eingeſetzt werden, Fig. 714, 


wenn man der Vertäferung mehr Relief geben will, oder 
es trägt zum guten Ausſehen bei, wenn man die doch 


wenn es irgend möglich ijt, die Bretter in vertikaler 


Richtung befeſtigt und ſtets gehobelt werden, weil ſo das 
Waſſer am leichteſten abläuft. Muß man aber aus irgend 
einem Grunde die Schalbretter horizontal anbringen, ſo 
müſſen die oberen die unteren übergreifen, und dieſe 
müſſen an ihrer Oberfläche abgeſchrägt werden, damit 
jene nicht klaffen und dadurch Gelegenheit zu Schnee- 
einwehungen geben. 


wenn die Thüren mit ſolchen Kehlſtößen verſehen ſein 
jollten. Solche Lambris erhalten durchſchnittlich 0,45 bis 
0,60 m Höhe oder fie greifen bis unter das Simsbrett der 
Fenſter, in welchem Fall fie „Bruſtlambris“ genannt 
werden. 

Schützen die Fußlambris ſchon gegen Kälte, ſo iſt dies 
in noch höherem Grade der Fall, wenn man die Wände, 
namentlich Umfaſſungswände, vollſtändig mit Vertäferung 
verſieht, wovon Tafel 87 in Fig. 1 bis 3 einige Beiſpiele, 
nebſt den Profilen in Fig. 4 bis 8, zeigt. Die Konſtruktion 
ijt jo übereinſtimmend mit den im nächſten Kapitel zu be- 
ſprechenden Thüren, daß wir, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, dorthin verweiſen können. 


Preizehntes Kapitel. 
Die Ebúren, Fenfter und Laden. 


Die Öffnungen der Thüren und Fenjter nebit ihren | 
Einfaſſungen oder Umrahmungen find im erjten Bande | 
behandelt, während hier bie Konſtruktionen der Thüren | 
und Fenſter jelbjt zu erklären find. Was bie zur Be- 
wegung und zum Verſchluß derſelben dienenden Beſchläge 
betrifft, jo müſſen diefe des Zuſammenhanges wegen kurz 
zugleich hier abgehandelt werden. 


A. Die Thüren. 


ER) 
Allgemeines. 
Der Zweck jeder Thür ijt, je nach Erfordernis den 
Schluß der Thüröffnung zu bewirken, oder ebenſo leicht 
den Durchgang zu geſtatten. Von den Anforderungen an 
die Sicherheit des Verſchluſſes hängt die Stärke der 
Thüren, mithin ihre Konſtruktion ab; doch wird dieſe 
Sicherheit auch zum großen Teil durch die Beſchlagteile 
bedingt. Je mehr Sicherheit eine Thür gewährt ver- 
möge ihrer Stärke, um ſo mehr wird ſie auch wieder 
an Gewicht zunehmen und dadurch die leichte Bewegung 
erſchweren; es ſtehen ſomit die beiden weſentlichſten An- 
forderungen an eine Thür, nämlich folider Verſchluß bei 
leichter Beweglichkeit, in umgekehrtem Verhältnis zu einander. | 
Die Größe der Thüren hängt von der Größe der 
Gegenſtände, die durch dieſelbe gelangen ſollen, oder von | 


ihrem Gebrauche hauptſächlich ab. Außerdem haben for⸗ 
male Anforderungen einen weſentlichen Einfluß auf die Größe⸗ 
beſtimmung und insbeſondere auf das Verhältnis der 
Thüren. Die Art der Zuſammenſetzung bleibt ſich in der 
Regel gleich, ob die Thür groß oder klein iſt, und nur 
große Tho re, durch die gefahren werden ſoll, können eine 
beſondere Konſtruktionsart bedingen, was wir an geeignetem 
Ort erwähnen werden. 

Die Normalmaße der gewöhnlich vorkommenden 
Thüren, im Thürlicht gemeſſen, welche ſich durch den Ge- 


brauch als zweckmäßig ergeben haben, ſind etwa: für eine ein— 
fache Zimmerthür 0,95 bis 1,10 m Breite auf 2,15 bis 2,25 m 
Höhe; für eine zweiflügelige Thür, „Salonthür, Doppel⸗ 
thür“, 1,35 bis 1,5 m Breite und 2,50 bis 28 m Höhe. 
Bei 1,55 m Breite wird der gewöhnlich gebrauchte Flügel 
0,90 m, der andere 0,45 m breit gemacht. Hingegen können 
die Flügel bei einem Thürlicht von 1,5 m Breite gleichbreit 
angeordnet werden. 

Abtrittthüren werden 0,75 bis 0,85 m breit und 2,0 
bis 2,20 m hoch gemacht. Außere Thüren, Hausthüren, er⸗ 


halten bei einfachen Wohnhäuſern eine Breite von 1,05 


bis 1,20 m bei einer Höhe von 2,50 bis 2,80 m; bei 
reicheren und bedeutenderen 1,5 bis 1,8 m Breite auf 2,7 
bis 3,0 m Höhe. Die Höhe ſolcher Thüren wird in der 
Regel bedingt durch die Höhe der Fenſter an den Faſſaden, 
weshalb die Thüren ihrer leichten Beweglichkeit wegen 
und je nach der Stockhöhe mit oder ohne Oberlicht 
konſtruiert werden. 

Einfahrtsthore werden bei 2,60 bis 3,0 m Breite 3,6 
bis 4,2 m hoch gemacht; Waſchhausthüren 1,05 bis 1,2 m 
breit, 2,1 bis 2,4 m hoch; Thüren an gewöhnlichen Pferde⸗ 
ſtällen 1,2 m breit und 2,4 m hoch, während bei kleineren 
Viehſtällen Thüren von 0,90 bis 1,05 m Breite und 2,1 m 
Höhe genügen. Große Ställe erhalten häufig mehrere 
Ausgänge und mindeſtens zwei Thore zum Durchfahren. 

Wir unterſcheiden in Beziehung auf den Ort, wo die 
Thüren angebracht ſind und wonach ſich zum Teil ihre 
Konſtruktion richtet, äußere unb innere Thüren. Die 
erſteren machen ein Gebäude von außen zugänglich, während 
die letzteren die Zugänglichkeit der einzelnen Räume, ſowie 
deren Verbindung unter ſich herſtellen. 

In Beziehung auf Konſtruktion kann man bie 
Thüren, bei deren Zuſammenſetzung Leim angewendet wird, 
unterſcheiden von denen, bei welchen dies nicht der Fall ijt. 
Der Leim wird hauptſächlich nur für Thürkonſtruktionen 
verwendet, die ſich im Trockenen befinden. Außere Thüren 
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werden jo zu konſtruieren fein, daß das Regenwaſſer an 
allen Stellen den gehörigen Ablauf findet und ſich nirgends 


feſtſetzen kann; da fie ferner der Hitze, dem Regen u. ſ. w. 


ausgeſetzt ſind, ſo werden die Konſtruktionen ſo einzurichten 
ſein, daß das Holz ohne Nachteil ſchwinden und quellen 
kann. Insbeſondere hat man aber dem „Werfen“, „Ver⸗ 
werfen“ des Holzes entgegen zu arbeiten, welche Bewegungen 
hervorgerufen werden durch die Verſchiedenheit der Ver⸗ 
hältniſſe von Feuchtigkeit, Trockenheit, Wärme u. ſ. w., die 
auf die beiden Seiten der Thür verſchiedene Einflüſſe 
äußern, bezüglich der Vergrößerung oder Verkürzung des 
Holzes. Das Eichenholz zeigt weit mehr Neigung zum 
Werfen als die weichen Holzſorten. 

Der leitende Gedanke bei der Konſtruktion der Thüren 
wird wohl im allgemeinen der fein, ein feſtes Rahmwerk 
oder ein Gerippe zu bilden und deſſen Felder mit loſem 
Füllwerk auszulegen. Durch eine ſolche Konſtruktion 
wird das Quellen und Schwinden des Holzes unſchädlich 
gemacht und dem Werfen am beſten entgegengewirkt unter 
der Bedingung, daß bei Verwendung ſtarker Hölzer die⸗ 
jelben cin- bis zweimal durchgeſchnitten und „verſchränkt“ 
verleimt und verſchraubt werden, ſiehe Seite 10. 

In formaler Beziehung ſteht die Bildung eines Rahm⸗ 
werkes für die Thürkonſtruktion obenan, indem dadurch 
mannigfache Formen und Figuren erzielt werden, die durch 
ein ſtärker oder ſchwächer gegliedertes Leiſtenwerk um⸗ 
ſchloſſen und ausgezeichnet werden können; auch kann nach 


dieſem Konſtruktionsmotiv eine Thür mit dem geringſten 
Materialaufwand, ſomit auch mit dem geringſt möglichen 


Gewicht hergeſtellt werden, wodurch auch die Stärke des 
Beſchläges auf ein Mindeſtmaß gebracht werden kann. 

In Beziehung auf Konſtruktion können die Thüren 
eingeteilt werden in ordinäre, verdoppelte und 
eingefaßte oder geſtemmte Thüren. 


8 2. 
Ordinäre Thüren. 

Hierher gehören die Thüren, die eine Art beweglicher 
Verbretterung bilden; die Bretter können geſpundet oder 
verleimt ſein. 

„Geſpundete Thüren mit aufgenagelten 
Quer- und Strebeleiſten.“ Die Bretter, aus denen 
dieſe Thüren beſtehen, werden in ſenkrechter Stellung 
geſpundet und in Zwingen durch Keile gut zuſammen⸗ 
getrieben, Fig. 717. 

Während ſie noch von den Zwingen zuſammengehalten 
ſind, werden etwa 30 em von jedem Ende quer über die 
Bretter 7 bis 12 em breite, wenigſtens 3 em tarte Leiſten, 
Querleiſten (oft von Eichenholz, wenn auch die Bretter 
von Nadelholz find), winkelrecht über die Brettfugen mit 
eiſernen Nägeln aufgenagelt, deren Spitzen auf der ent- 
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| gegengejegten Seite umgenietet werden, weshalb man 

flachgeſchmiedete Nägel anwendet, Fig. 22, Tafel 88. 
Sind die Thüren groß und ſchwer, ſo bringt man 

außer dieſen horizontalen Querleiſten noch eine ſogenannte 


Fig. 717. 


Strebeleiſte an, welche das „Verſacken“ der Thür ver⸗ 
hindern ſoll, und daher auch immer ſo angebracht werden 
muß, daß ihr unteres Ende der befeſtigten Seite der Thür 
zunächſt liegt, Fig. 1 u. 2, Tafel 88. Mit den Querleiſten 
wird die Strebeleiſte durch Verſatzung und mit den Brettern 
durch eiſerne umgenietete Nägel verbunden. 

Wird die Thür zweiflügelig, ſo werden beide Flügel 
auf die eben beſchriebene Weiſe angefertigt, nur kommt 
dann gewöhnlich bei großen Thoren noch eine horizontale 
Schlagleiſte oder ein Thürſchwengel hinzu, welche 
beide den Verſchluß bewirken ſollen. Die erſtere, gewöhnlich 
ſo breit und ſtark als die übrigen Leiſten, wird etwa in 
der halben Höhe der Thür, nach Fig. 7, Tafel 88, an dem 
einen Thürflügel feſtgenagelt und reicht bis an die Strebe- 
leiſte des anderen. Hier iſt gewöhnlich eine Krampe an⸗ 
gebracht, die durch eine Offnung in der Schlagleiſte Yin- 
durchreicht, und ein vorgeſteckter Pflock oder ein Vorlegeſchloß 
bewirkt den Verſchluß. In unſerer Konſtruktion ſind 
ſämtliche Leiſten auf derſelben Seite der Thür angebracht, 
in manchen Fällen kann man aber die Schlagleiſte auf der 
Bundſeite anbringen, d. h. auf der, auf welcher die übrigen 
Leiſten nicht ſind; alsdann erhält ſie die Breite der ganzen 
Thür zur Länge und wird dadurch wirfjamer. 

Der Thürſchwengel iſt ein 12 bis 15 em im 
Quadrat ſtarker Riegel, ſo lang als die Thür breit 
(vorausgeſetzt, daß die Breite der Thür ihr Höhe nicht 
übertrifft, fonft kann er nur letztere Abmeſſung als Länge 
bekommen), und wird an einem der Flügel zunächſt der 
Seite, die mit dem anderen Flügel zuſammentrifft, in der 
Mitte ſeiner Länge, um eine horizontale Achſe drehbar, 
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befeſtigt. In lotrechte Stellung gebracht, hindert er das 
Offnen der Thür nicht, verſchließt aber dieſelbe, ſobald 


man ihn horizontal legt und das eine Ende durch einen 


Überwurf (Schlempe) nebſt Krampe und Vorſtecker befeſtigt. 
Die drehbare Befeſtigung des Thürſchwengels kann 


auch ganz unterbleiben, wenn man an jedem Flügel der 


Thür einen eiſernen Haken befeſtigt, in den man den 
Riegel einlegt und dann dafür ſorgt, daß er nicht durch 
Unbefugte herausgehoben werden kann. Gewöhnlich bringt 
man dieſen Verſchluß nur innerhalb an, wenn man den 
verſchloſſenen Raum noch durch eine zweite Thür ver⸗ 
laſſen kann. 

Dieſe Thüren gewähren, namentlich mit den Strebe⸗ 


leiſten verſehen, die daher auch an kleinen Thüren nicht 


fehlen ſollten, große Feſtigkeit und Dauer, aber kein gutes 
Anſehen, weshalb man fie auch nur zu Stall-, Keller⸗ 
und Scheunenthüren und dergl. anwendet, wo es ſich 
nur um einen ſicheren Verſchluß handelt. Beſonders im 
Freien, und an feuchten Orten, ſind ſolche Thüren paſſend, 
weil hier geleimte Thüren nicht halten. Wenn die Thüren 
dem Regen ausgeſetzt ſind, ſollte man ſie immer hobeln, 
weil ſie dauerhafter ſind, als wenn ſie rauh bleiben. Bei 
ganz im Freien befindlichen Thüren bringt man auch wohl 
oben auf ihnen eine abgefaſte Latte an, die etwas breiter 


als die Thür dick iſt, um das Hirnholz gegen das Ein⸗ 


dringen des Regenwaſſers zu ſchützen. 

Im allgemeinen ſollen die Leiſten dieſer Thüren immer 
nach dem Inneren gerichtet ſein, weil ſich auf ihnen Regen⸗ 
waſſer ſammelt, in die Fuge zwiſchen Leiſte und Thür 
eindringt und leicht Fäulnis verurſacht. 

Werden ſolche zweiflügelige Thüren ſehr groß, ſo nennt 
man ſie Thore oder Thorwege, und es wird dann 
oft in einem Flügel noch eine kleine Thür oder Pforte 
angebracht, um in gewöhnlichen Fällen ſich dieſer zum 
Durchgang bedienen zu können, ohne das ſchwere Thor 


öffnen zu müſſen. Dieſe Pforte iſt dann ebenfalls mit 


Quer- und Strebeleiſten konſtruiert. 
Solche Thorwege erhalten ſtatt der aufgenagelten 


Quer- und Strebeleiſten ein „Gerippe“ aus kantigen 


Hölzern, deren Stärke ſich nach der Größe und Schwere 
des Thorweges richtet. Dieſes Thorgerippe oder Gerüſt 
wird dann auf einer (der äußeren) Seite mit Brettern 
bekleidet, die entweder in lotrechter oder in diagonaler 
Richtung (parallel mit dem Strebebande) aufgenagelt werden. 
Die letztere Anordnung koſtet etwas mehr Holz, gewährt 
aber den Vorteil größerer Feſtigkeit, da die ſchräg geſtellten 
Bretter dem „Verſacken“ der Thür entgegenwirken. 

Das Thorgerippe beſteht aus den Wendeſäulen, 


Fig. 8, Tafel 88, den Schlagſäulen, dem Oberriegel, 


dem Unter- ober Schwellriegel und dem Strebe— 
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bande, zu welchen Verbandſtücken, wenn das Thor hoch 

ijt, wohl noch ein oder zwei Mittelriegel hinzukommen. 

Das Strebeband muß immer in die Wendeſäule und den 
Oberriegel verſatzt werden, und nicht etwa in den Schwell⸗ 
riegel und in die Schlagſäule; auch geht, wenn Mittel- 
riegel vorhanden ſind, immer das Band durch und jene 
ſind in dieſes eingezapft. Die Schlagſäule hängt auf ver⸗ 
jagten Zapfen der Ober- und Schwellriegel, welche ihrer- 
ſeits mit eben ſolchen Zapfen in der Wendeſäule befeſtigt 
ſind. Dieſe Hölzer brauchen nicht alle von gleicher Stärke 
zu ſein, doch müſſen ſie natürlich auf der Seite, welche 
mit Brettern bekleidet werden ſoll, bündig liegen. Die 
Anzahl der Mittelriegel richtet ſich darnach, daß die 
Bretter der Bekleidung alle 1,2 bis 1,5 m genagelt werden 
können. Dieſe Thore bekommen gewöhnlich eine wag⸗ 
rechte Schlagleiſte oder einen beweglichen Thürſchwengel 
als Verſchlußmittel, welch letzterer den Vorteil giebt, daß 
er, in ſeine lotrechte Stellung gebracht, beim Offnen des 
Thores keinen Raum verſperrt. 

Bekleidet man dieſe Thüren und Thore ſtatt der 
Bretter mit Latten in angemeſſenen Zwiſchenräumen, ſo 
entſtehen die ſogenannten Lattenthüren, die vielfach 
in Anwendung ſtehen, Fig. 225. Oft wendet man dabei 
ſtatt der Latten runde Stangen, „Staketen“, in Form von 
Lanzen u. ſ. w. an, und in dieſem Fall macht man die 
| Duer- und Strebeleiſten, ſtatt von Holz, gern von Flach- 
eiſen und befeſtigt die Lanzen u. ј. w. mit Holzſchrauben. 
Sollen dieſe Thüren zum Verſchluß von Höfen und 
Gärten dienen, ſo iſt es gut, die Lanzen ſo nahe aneinander 
zu rücken, daß man den Fuß nicht dazwiſchen bringen kann, 
weil die Strebeleiſten ſonſt als Leitern benutzt werden 
können. Letztere werden oft auch, der Symmetrie wegen, 
in Form von Andreaskreuzen angebracht. 

„Geleimte Thüren mit eingeſchobenen 
Leiſten“ unterſcheiden ſich von den geſpundeten mit auf⸗ 
genagelten Leiſten dadurch, daß die Bretter nicht geſpundet, 
ſondern gefugt und verleimt, und die Querleiſten nicht 
aufgenagelt, ſondern eingeſchoben, und zwar am beiten 
„auf den Grat“, d. i. ſchwalbenſchwanzförmig eingeſchoben 
werden, wie dies Fig. 1, Tafel 88, im Durchſchnitt zeigt. 
Die Strebeleiſten bleiben gewöhnlich fort, werden aber, 
wenn ſie doch angebracht werden ſollen, aufgenagelt. Die 
eingeſchobenen Leiſten, oft von Eichenholz, wenn auch die 
Thür ſonſt aus Tannenholz beſteht, ſollen das Werfen 
und Krummziehen der Thür verhindern, weshalb ſie 
gehörig ſtark, ſtärker als die Bretter der Thür und 
wenigſtens 7 bis 12 em breit ſein müſſen. Damit aber 
beim Zuſammentrocknen der Thürbretter dieſe nicht reißen, 
ſondern ſich im ganzen der Breite nach zuſammenziehen 
können, dürfen die eingeſchobenen Leiſten nicht eingeleimt 
und auch nicht genagelt werden. 
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Dieſe Thüren eignen ſich nicht zur Anwendung als 
äußere Thüren, weil die verleimten Fugen die Näſſe nicht 
ertragen können, ſie werden daher gewöhnlich nur im 
Inneren bei untergeordneten Räumen angeordnet. 


8 3. 
Verdoppelte Thüren. 
„Verdoppelte Thüren“ heißen ſolche, die aus 


doppelt übereinander genagelten Brettern beſtehen. Die beſtehenden ordinären Thüren der Breite nach durch Quellen 


untere, oder Blindthür, wird, ganz wie die eben be⸗ 
ſchriebenen, aus geſpundeten, mit Quer- und Strebeleiſten 
verſehenen Brettern konſtruiert, und auf die ebene Seite 
dann die Verdoppelung aufgenagelt. Letztere beſteht aus 
15 bis 24 cm breiten Brettern, die fo auf die Blindthür 
mit eiſernen Nägeln befeſtigt werden, daß ihre Fugen die 
der Blindthür kreuzen. Man verfährt hierbei auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe: entweder nagelt man zuerſt rund um die 
Blindthür, nach Fig. 3, Tafel 88, einen einfaſſenden Fries und 
dazwiſchen die horizontalen Füllbretter, oder man fängt 
die Verdoppelung in den Ecken mit einem Dreieck an, nach 
Fig. 6, und ſchließt in der Mitte mit einem oder mehreren 
Quadraten. Die Bretter der Verdoppelung werden ge- 
hobelt und gefalzt, oft auch geſtäbt oder mit anderen 
paſſenden Profilen an den Kanten verziert. Fig. 5 zeigt 
eine weitere Anordnung der Verdoppelung, nach welcher 
vier Füllungen entſtehen. 

Zum Aufnageln der äußeren Bretter oder der Ver⸗ 
doppelung nimmt man häufig beſonders geſchmiedete Nägel 
mit hervorſtehenden runden Köpfen, die der Thür ein 
kräftiges Ausſehen geben. 

Dieſe Thüren gewähren große Feſtigkeit, ſind dem 
Quellen und Werfen nicht ſehr ausgeſetzt und werden 
daher zu Haus- und Kellerthüren oder vor Gewölben u. f. w. 
angewendet; doch koſten ſie viel Holz, ſind ſehr ſchwer 
und erfordern daher ſtarke Beſchläge, was ihre Anwendung 
verteuert und daher beſchränkt. 

Daß man dieſe Thüren auch zweiflügelig und als 
Thorwege ausführen kann, verſteht ſich von ſelbſt. 

Eine ſehr ſolide Thür iſt in Fig. 4, Tafel 88, dar⸗ 
geitellt; fie beſteht aus einer geſpundeten Blindthür, auf 
der ein Rahmwerk befeſtigt wird, deſſen Felder mit jalouſie⸗ 
artig übereinander greifenden, ſchmalen und geſpundeten 
Brettchen ausgefüllt ſind. Häufig läßt man auch die wag⸗ 
rechten Zwiſchenfrieſe fehlen. 

Sehr oft iſt bei den verdoppelten Thüren die untere 
oder Blindthür eine verleimte ordinäre oder auch geſtemmte, 
was auch in den Fällen, in denen die eine Seite der Thür 
dem Wetter nicht ausgeſetzt iſt, wie z. B. bei Hausthüren, 
wohl zuläſſig iſt. 

Breymann, Vautonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Die eingefaßten oder geſtemmten Thüren. 

Die „eingefaßten oder geſtemmten Thüren“ 
beſtehen aus einem feſten Rahmwerk, in deſſen Felder loſe 
Füllungen eingeſetzt ſind. Dieſe Konſtruktion iſt die beſte, 
da ſie den Eigenſchaften des Holzes Rechnung trägt und 
überall da angewendet wird, wo es ſich um einen dichten 


Verſchluß, verbunden mit leichter Beweglichkeit, handelt. 
Denn während die aus nebeneinander geſetzten Brettern 


und Schwinden des Holzes ihr Maß verändern, bleibt das 


Rahmwerk der geſtemmten Thür unverändert ſtehen, indem 


es jid) beim Wechſel von Trockenheit oder Näſſe (ай gar 
nicht ändert, da das Rahmwerk nach der Länge und Breite 
der Thür aus Längenholz beſteht und die Schwindung des 
Holzes nach der Länge kaum zu berückſichtigen iſt. In 
dieſe Rahmen werden die „Füllungen“ mit angeſtoßenen 
Federn loſe in Nuten eingeſetzt. Die Nuten werden ſo 
tief geſtoßen, daß die Füllungen den nötigen Spielraum 
zum Quellen haben oder „wachſen“ können. Werden da⸗ 
gegen die Füllungen genau in die Rahmen eingepaßt ohne 


Spielraum, ſo treiben ſie das Rahmwerk beim Quellen 


auseinander. In dem ſoeben Geſagten liegt das Weſen 
einer jeden geſtemmten Arbeit. 

Auf Tafel 89, Fig. 1 bis 9, geben wir einige Bei⸗ 
ſpiele geſtemmter Thüren, um zu zeigen, wie mannigfach 


das Rahmwerk zuſammengeſetzt werden kann, wobei man 


jedoch immer auf beſtimmt ausgeſprochene geometriſche 
Formen zu ſehen haben wird; es ſind nämlich die Füllungen 
entweder alle gleich herzuſtellen, wie bei den Fig. 1, 3, 4, 
5 und 8, oder wenn ſie verſchieden ſind, ſo iſt dies auch 
recht augenfällig zu machen, wie bei den Fig. 2, 6 und 9, 
d. h. die entſtehenden Vierecke ſollen entweder Quadrate 
oder Rechtecke von auffallend verſchieden langen Seiten 
ſein. Die Fig. 718 bis 720 erklären die Profile der 
Thüren Fig. 6 bis 9, Tafel 89. 

Bei der Feldereinteilung iſt die Anbringung des 
Thürſchloſſes zu berückſichtigen, da dies nicht an der 
Kreuzungsſtelle zweier Rahmſtücke angebracht werden darf, 
indem dadurch die Verbindung geſchwächt würde. 

Nach der Anzahl der Füllungen werden oft auch die 
Thüren benannt; ſo ſtellt z. B. Fig. 1, Tafel 89, eine 
Dreifüllungsthür, Fig. 2 eine Vierfüllungsthür, 
Fig. 3 eine Sechsfüllungsthür u. f. f. vor. Wird ber 
Rahmen der Thür durch ein ſenkrechtes und ein wagrechtes 
Rahmſtück in vier gleiche Füllungen geteilt, ſo erhält man 
eine Kreuzthür. Dabei geht das ſenkrechte Mittelrahm⸗ 
ſtück durch, und der wagrechte Kreuzriegel wird mit 
kurzen Zapfen in dasſelbe eingezapft. Je mehr Füllungen 
angebracht werden, um ſo mehr Rahmwerk iſt erforderlich 
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und um jo jtärfer wird die Thür werden. Dreifüllungs⸗ 
thüren erhalten ſehr breite, aus mehreren Brettſtücken ver⸗ 
leimte Füllungen, haben daher den Nachteil, daß ſie ſich 
beim Eintrocknen bemerklich machen, indem der „Schwand“, 
wenn er nach dem Anſtrich der Thür ſtattfindet, wie dies 
meiſt der Fall iſt, ein Heraustreten der unangeſtrichenen 
Federn der Füllungen aus den Rahmholznuten um oft 
9 bis 12 mm veranlaßt. Hier dürfte noch zu erinnern ſein, 
daß bei großen ſchweren Thüren das Kreuzen der Rahm⸗ 
ſtücke nur unter rechten Winkeln, ſo daß ſie entweder nur 
wagrecht oder lotrecht gerichtet ſind, nicht konſtruktiv ge⸗ 
nannt werden kann, weil die entſtehenden Rechtecke, als 
verſchiebliche Figuren, keine große Feſtigkeit gewähren. 


Fig. 718. a—b Tafel 89, 


Fig. 718a. e- d Tafel 89. 


Fig. 718b. g- h Tafel 89. 


Letztere wird in weit höherem Grade erreicht, wenn auch 
diagonal gerichtete Rahmſtücke, mithin dreieckige unver⸗ 
ſchiebliche Figuren, angeordnet werden. 

Die eingefaßten Thüren werden hauptſächlich zu 
inneren Thüren angewendet, wozu ſie ſich ihrer Leichtigkeit 
und Zierlichkeit wegen beſonders eignen. Mit Zuhilfe⸗ 
nahme verſchiedener feiner Holzarten, maſſiv oder fourniert 
angewendet, Schnitzereien, Goldleiſten, ornamentierter Metall⸗ 
leiſten u. ſ. w. laſſen ſich ſehr reiche und elegante geſtemmte 
Thüren herſtellen. Zu Hausthüren werden ſie nur dann 
angewendet, wenn fie durch eine tiefe Leibung u. L w. gegen 
den Regen geſchützt ſind. 

Zu allen Thüren, insbeſondere aber zu den geſtemmten, 
iſt beſonders gutes und trockenes Holz zu verwenden; in⸗ 


macht. 


dem bei naſſem Holze der Leim nicht bindet, abgeſehen 
davon, daß Thüren aus ſolchem Holze ſich immer bald 
werfen und dann der Nachhilfe bedürftig ſind, wodurch ſie 
einen undichten Schluß bekommen. 

Die Rahmſtücke werden bei gewöhnlichen Bimmer- 
thüren 12 bis 18 em breit und mindeſtens 30 bis 36 mm 
und bei Verwendung von Einſteckſchlöſſern 42 mm ſtark ge- 
Gewöhnlich ſucht man aus einem Dielen durch 
Trennung nach der Mitte ſeiner Breite zwei Rahmen zu 
erzielen, und da die Breite der Dielen durchſchnittlich 30 em 
beträgt, ſo erhält man als mittlere Breite 15 em. Bei 
größeren Thüren werden die Frieſe entſprechend breiter, 
und bis zu 54 mm ſtark genommen. 


Gig. 720. i—k Tafel 89, 


Fig. 719, e—f Tafel 89. 


hors Fig. 7212. 


Die Verbindung der Rahmhölzer untereinander ges 
ſchieht durch einfache oder doppelte Schlitzzapfen, die ver⸗ 
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leimt und verkeilt werden, wie dies in den Fig. 721* und 
721 für die Verbindung der äußeren Rahmſtücke gezeigt 
iſt (ſiehe auch Fig. 74). Dabei ſind die Zapfen zurück⸗ 
geſetzt, damit noch vor dem Zapfenloch ſo viel Holz ſtehen 


bleibt, daß dasſelbe nicht ausſpringt, wenn das Verkeilen 
der Zapfen ſtattfindet. Bei den „Querſtücken, Querriegeln, 
Riegeln“ oder Mittelrahmſtücken werden die Zapfen nach 
Fig. 722 (ſiehe auch Fig. 71 E) etwas abgeſetzt, oder es 


Fig. 722. 


werden nach Fig. 723 Federzapfen angewendet, wobei an 
den Zapfen noch kurze, etwa 2 em breite Federn aa an⸗ 
gebracht ſind. An den Stellen, wo die Zapfen abgeſetzt 
ſind, entſtehen gerne offene Fugen, was durch die Federn 


Fig. 728. 


verhindert wird. Fig. 723 giebt die beſte Art der Ver⸗ 


zapfung und Verkeilung an, wobei die Keile an beiden 


Seitenenden der gleich breiten Zapfen eingetrieben werden 
und das ſchwalbenſchwanzförmig ſich erweiternde Zapfen⸗ 
loch ganz ausfüllen. Es iſt nicht notwendig, die Zapfen 
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in den Rahmſtücken zu verbohren und mit hölzernen Nägeln 
zu vernageln, weil die Nägel beim Schwinden des Holzes 
vorſtehen und die Verzapfung mit Anordnung von Zapfen⸗ 
€ bei ſorgfältiger Arbeit, ausreichende Feſtigkeit ge- 
währt. 

Die Rahmen können in mannigfacher Weiſe profiliert 
werden, je nach dem Grade der Ausbildung, auf welchen 
ſie gebracht werden ſollen. Zunächſt werden die Nuten 
für die Federn der Füllungen ausgeſtoßen und die beiden 


Fig. 724. Fig. 725. Fig. 726, 


Backen der Nute profiliert, wobei man darauf zu achten 
hat, daß ſie nicht zu ſehr geſchwächt werden. Die Fig. 724 
bis 732 zeigen einige Beiſpiele profilierter und aus⸗ 
genuteter Rahmen, unter welchen Fig. 730 das reichſte, 


Fig. 731. 


aber auch koſtſpieligſte ift, da jefr ſtarkes Rahmholz dazu 

gehört. Wohlfeiler, aber auch weniger ſolid erhält man 

eine reiche und kräftige Profilierung mittels eingeleimter 
38 * 


500 
und genagelter „Kehlſtöße“, Fig. 731 und 733; 


die in dieſem Fall kantig bleibt und von ben ausgefalzten 
Kehlſtößen überdeckt wird, während in Fig. 731 der Kehl⸗ 
ſtoß nur an einer Seite der Thür ſich befindet, wo er 
eingeleimt und genagelt wird, und an der anderen die Rahme 
profiliert iſt. Die Verbindungsweiſen Fig. 731 und 733 


Fig. 732. 


ſind nicht ſo ſolid, wie der „Kehlſtoß in der Nut“, 
Fig. 734. Bei dieſem wird ein beſonderes Stück Holz 
nach dem gewünſchten Profil, auf beiden oder auch nur 
auf einer Seite, abgekehlt und dieſes (KRehlſtoß in der Nut 


Fig. 734. 


geheißen) wird dann ſo 
mit dem genuteten Rahm⸗ 
ſtück verbunden, daß es 
mit einer Feder in das⸗ 
ſelbe hinein, und mit 
zwei Backen um dasſelbe 
herumgreift, während es 
die Feder der Füllung 
in einer Nut aufnimmt. 

Die Kehlungen, mögen jie nun an den Rahmſtücken 
ſelbſt oder an beſonderen Leiſten angebracht ſein, müſſen 
in den Ecken immer ſtumpf auf die „Gehrung“ zu⸗ 
ſammengeſchnitten werden. Trocknen die Hölzer zuſammen, 
ſo öffnen ſich die Gehrungsfugen und oft ſo weit, daß man 
durchſehen kann, weil bei reicheren Profilierungen die 
Federn der Füllungen nicht ſo tief eingreifen können. 
Will man ſich gegen dieſen Übelſtand ſichern, ſo bleibt 
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nichts anderes übrig, als nach Fig. 735 an den Ecken der 
Fig. 733 zeigt den Kehlſtoß zu beiden Seiten der Rahme, 


Füllungen beſondere kleine, diagonal geſtellte Federn an- 
zuleimen, oder in Zinkblech einzuſetzen, und dieſe ſo tief 
in die Nut der Kehlung hineingreifen zu laſſen, daß ſie 


jede Offnung in der Gehrungsfuge decken. Bei der An⸗ 


wendung des Kehlſtoßes in der Nut hat man den er⸗ 
wähnten Übelſtand nicht leicht zu befürchten, ſondern nur 


bei recht breiten Rahmſtücken, die bedeutender zuſammen⸗ 


trocknen. 

Die Füllungen dienen zum Ausfüllen der Felder 
des Rahmwerkes und werden aus 2 bis 3 em ſtarken 
Brettern hergeſtellt. Die Holzfaſern der Füllbretter werden 
nach der Längenrichtung der Felder gerichtet und man giebt 
den Füllungen nicht gern eine größere Breite, als die von 
2 bis 3 verleimten Brettern beträgt. Die Füllungen werden 
ringsum mit Federn verſehen, mit denen ſie in die etwas 
tieferen Nuten eingreifen; diefe Federn find etwas zu- 
geſchärft und erhalten einen Falz, der von den Rahmkanten 
3 bis 6 cm abſteht. 


Big. 136. 


Fig. 737. 
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Sollen die Füllungen einer Thür mehr Stärke bez 
kommen, wie dies bei Hausthüren zuweilen erforderlich 


wird, jo werden fie nach den Fig. 736 bis 738 „über- 


baut oder überſchoben“ und man nennt eine ſolche 
Thür mit überſchobenen Füllungen; dabei werden 
die Füllungen ſo mit den Rahmen verſpundet, daß ſie auf 
der einen Seite der Thür vertiefte, auf der anderen aber 
erhabene Felder zeigen. 


Die Thüren, Fenſter und Laden. 


In Fig. 736 iſt der untere Teil einer Glasthür mit 
überſchobenen Füllungen, Sockel und Deckleiſte gezeichnet. 
Dieſe Leiſten geben den vortretenden Füllungen Fuß- und 
Kopfgeſims, und letzteres hat bei Thüren, die dem 
Schlagregen ausgeſetzt ſind, noch außerdem den Zweck, das 
Hirnholz der Füllungen abzudecken und vor Fäulnis zu 
ſchützen, wie dies auch ſchon Fig. 719 gezeigt hat. 

Bei großen Thüren und Thoren werden 2 bis 3 äußere 
Rahmen von gleicher oder verſchiedener Stärke miteinander 
verbunden, um mehr Steifigkeit der Thürflügel zu erzielen 
und um keine allzu großen Füllungen zu erhalten. 

Die Fig. 737 bis 740 zeigen einige Verbindungen 
dieſer Art. Dabei können die Füllungen gewöhnliche ſein, 


Fig. 738. 


< 


Fig. 739 und 740, ober man ordnet überſchobene an, 
Fig. 737 und 738; ebenſo können Kehlſtöße in der Nut, 
Fig. 740, oder eingeleimte, Fig. 739, angeordnet werden. 


Jig. 741. 


27790 


Hier jei nod) erwähnt die joqenannte „abgejperrte 
Arbeit“, die für bauliche Ausstattungen erft in jüngſter 
Zeit allgemeiner zur Aufnahme gekommen iſt, nachdem ſie 


. 739. 
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fid) in der Möbeltiſchlerei ſchon im Anfang ber ſiebziger 
Jahre Verbreitung verſchafft hatte. Derartige Konſtruk⸗ 
tionen ſind z. B. bei den Arbeiten im Reichstagshauſe 
in folgender Weiſe zur Ausführung gekommen: ) Auf das 
Blindholz, zu dem die Norddeutſchen Kiefern-, die Süd⸗ 
deutſchen meiſt Tannenholz nehmen, wurde zu beiden 
Seiten quer zur Faſerrichtung ein 2mm ſtarkes Blind- 
fournier aus ſplintfreiem Eichenholz oder Whitewood auf⸗ 
geleimt, Fig. 741, darauf längs der Faſerrichtung des 
Blindholzes auf der Vorderſeite das Anſichtsfournier in 
einer Stärke von 2 bis 2½ mm und auf der Rückſeite ein 
Fournier von gleicher Kraft. Die derartig abgeſperrten 


Konſtruktionen haben gegen den Wechſel der Feuchtigkeit 
Big. 740. 


| und Temperatur und namentlich gegen den von allen 
Tiſchlern gefürchteten dörrenden Einfluß der Central- 
heizung vortrefflich Stand gehalten, ſelbſt bei den großen 


glatten Flächen, wie ſie z. B. in der Holzarchitektur des 


Hauptſitzungsſaales auftreten. Es ſcheint dem Holz that⸗ 
ſächlich alle Bewegungskraft genommen. In maſſiver 


Arbeit würden derartige günſtige Ergebniſſe bei unſerer 
modernen raſchen Bauweiſe und der Schwierigkeit, altes, 
wohlgepflegtes Holz in größeren Maſſen zu beſchaffen, 
nicht zu erreichen ſein. Die abgeſperrten Platten werden 
noch bis 1 m Breite in einem Stück angefertigt; ſind die 
Täfelungsfelder breiter, dann werden mehrere Platten mit 
Nut und Feder aneinandergepaßt und an rückſeitig einge⸗ 
laſſenen Eiſenwinkeln durch Zugſchrauben dicht verbunden. 
1) Centralblatt der Bauverwaltung 1896. 
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Bei den inneren Thüren find die Rahmen beider- der Ebene der Mauerflucht liegt und vollſtändig um- 
ſeits einfach fourniert; um aber zu verhüten, daß ſich gelegt oder um einen Winkel von 1800 gedreht werden 
ſenkrechte Rahmenfugen bilden, iſt der Rahmenſtoß durch kann. Oder wenn die Mauern mehr als eine Backſtein— 
die in den Querrahmen vertieft eingelegten, gurtartig ver⸗ länge zur Dicke haben, können die Thüren nach Fig. 746 
ſpannenden Blindfourniere B vorher beiderſeitig gedeckt, | und 747 angebracht werden. Fig. 747 zeigt die Anlage 
Fig. 141*. | einer zweiflügeligen Thür, deren Flügel fid) in die Leibung 

Fig. 7418. 


Fig. 746. 


— — 


— 
et 
— 


Die Thüren können entweder ſtumpf vor die Offnungen | 
ſchlagen, indem fie etwas größer find als das „Licht“ 
der Offnung, Fig. 742, oder ſie ſchlagen in einen beſonderen 
Falz, Fig. 742%, 743 und 744. | 

Sig. den бе tame. der Thürniſche hineinlegen. Bei Fig. 746 erhält man an 

2 beiden бейеп ber Mauer Thürniſchen, wodurch eine den 
Fenſtern ähnliche Anordnungsweiſe der Thür entjteht, was 
den Vorteil hat, daß die Thür beim Offnen nicht mit der 
ganzen Breite ins Zimmer tritt. Endlich iſt in Fig. 748 


, 
Di : š ; 
ы tech geg mër ve | die Anlage einer zweiteiligen Schiebthür gegeben, zu welcher 
Ställen u. j. w. angeordnet, bei denen ein dichter Verſchluß en mindeſtens eine Wanddicke von einer Stein- 
icht verlangt wird. ägt di in ei | : 
“S pa kasq > Pez ong ы e рен p | Der Thürfalz ijt entweder in einem ſteinernen Thür⸗ 
ober jie tun id mit ihrer ganen Фонам in in Hinein- faden einsehen сег won, bi. © шшщ берши, 
legen, Fig. 743. Daß nur die Thür allein ausgefälzt 8 : RADAR: 


wird, wie dies Fig. Cen | hergeſtellt, oder es ijt in die Thüröffnung cin beſonderes 
R hölzernes Geſtell „Thürzarge“ eingeſetzt, das mit dem 
š Big. 745. Thürfalz verjehen ijt. Bit die Thür an einer Holz- oder 


gl Riegelwand befindlich, jo kann der Falz am den Thür- 
SE pfoſten unb Thürriegeln angearbeitet werden; befindet jid) 
—— 7 dieſelbe dagegen an einer einen Stein ſtarken Mauer, ſo 
wird eine Thürzarge, auch Blockzarge genannt, angewendet. 
Dieſe beſteht aus einem Rahmen von Eichen- oder Rottannen⸗ 
Die inneren Thüren können je nach der Stärke der holz von 6 bis 9 em Dicke und einer Breite, welche durch 
Mauer, an der ſie vorkommen, verſchieden angeordnet die ganze Mauerſtärke greift, Fig. 749. Um der Thür⸗ 
werden, und zwar nach Fig. 745, wo die Thür in | zarge einen feſten Stand zu geben, bekommen die horizontal: 


PIS 


mr 
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liegenden Teile a b ſogenannte „Ohren“ oder Verlänge⸗ 
rungen, welche eingemauert werden; man ſpänt die lot⸗ 
rechten Stücke entweder wie die Pfoſten der Riegelwände 
aus, um das Mauerwerk eingreifen zu laſſen, oder man 
nagelt, wie dies der Querſchnitt e 8 zeigt, eine dreiſeitig 


Fig. 749. 


prismatiſche Leiſte auf, nach der die anſtoßenden Steine aus⸗ 
gehauen werden und ſo den feſten Stand der Zarge ſichern 
helfen. Oft wendet man auch eiſerne Anker an, Fig. 749, 
die in die Mauer eingreifen und an der Zarge befeſtigt 
ſind, oder man bringt ſeitlich an den Zargen 6 em ſtarke 


und circa 30 em lange Holzplatten an, Fig. 750, die 
eingemauert werden, und dadurch die Zargen in ihrer 
Stellung ſichern. Zur Konſervierung ſind die Hölzer 
allſeitig mit Karbolineum zu ſtreichen. 


Fig. 751. 


Die Blockzargen müſſen vor dem Aufführen der 
Mauer gut in „Blei und Senkel“ geſtellt und in 
dieſer Stellung durch Latten befeſtigt und in Beziehung 
auf ihre richtige Stellung kontrolliert werden, weil ſie, ein⸗ 
mal feſt eingemauert, unbeweglich ſind. x 
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Beträgt bie Mauerfläche mehr als 1 bis 11/, Stein, jo 
werden anftatt der Zargen „Thürgerüſte“, Fig. 751, 
angewendet. Dieſe beſtehen aus Schwellen, Pfoſten, Rahm⸗ 


ſtücken (Pfetten) und Riegeln, die aus 12 bis 15 em im 


Quadrat ſtarkem Holze, wozu man gern Eichenholz oder 
doch harzreiches Rottannenholz nimmt, zuſammengeſetzt 
ſind. Beſonderer Mittel zum Befeſtigen des Thürgerüſtes 
bedarf man hier nicht, indem das zwiſchen die Verband⸗ 
ſtücke greifende Mauerwerk den feſten Stand ſichert. Bei 
ſehr ökonomiſch ausgeführten Bauten pflegt man die Thür⸗ 
zargen an drei Seiten zu hobeln und den Falz zum An⸗ 
ſchlag der Thür auszuſtoßen, oder man mauert nach Fig. 752 
einige keilförmig geſtaltete eichene Klötze (Dübel) mit in 
die Leibung der Thürniſchen ein und befeſtigt das gehobelte 
und gefalzte, nicht zu ſchwach konſtruierte „Futter“ an 
dieſen Klötzen. 

Das Thürfutter, in Verbindung mit den beider⸗ 


ſeits die Thüröffnung umrahmenden Bekleidungen oder 


Verkleidungen, findet allgemeine Anwendung, wobei 


die Thürgerüſte, Blockzargen, Dübel u. f. w. nur zur Be- | 


feſtigung dieſer Holzteile dienen. Der Thürfalz wird in 
der Regel gebildet durch das Thürfutter und die Thür⸗ 
verkleidung, Fig. 5, Tafel 91, wenn dasſelbe nicht aus 
ſchwachem Holze angefertigt wird. 

Das Thürfutter бейсі aus einem Rahmen glatt ge- 
hobelter, an den Ecken verzinkter Bretter, der in die 
Thüröffnung eingeſchoben und an Thürpfoſten, Zargen 
u. ſ. w. befeſtigt wird. Haben die Wände mehr Stärke 
als 25 em, ſo wird das Thürfutter übereinſtimmend mit 
der Thür behandelt, d. h. mit Frieſen und Füllungen 
verſehen, die aber nur auf einer Seite gehobelt werden. 
Solche Futter heißen geſtemmte, im Gegenſatz zu den 


erſteren, die glatte Futter genannt werden. Fig. 5, Tafel 91, 


zeigt ein glattes Futter, während auf Tafel 90, in Fig. 3 
bis 4, ein geſtemmtes Futter angenommen iſt. 

Das untere Brett des Futterrahmens heißt S Hw ell- 
brett, Schwelle, und wird aus Eichenholz hergeſtellt. 
Dieſe Schwelle iſt auch wieder, je nach der Mauerdicke, 
glatt oder geſtemmt. Die erſtere iſt aus den Fig. 2 und 3, 
Tafel 91, die letztere aus den Fig. 2 und 3, Tafel 90, 
zu entnehmen. Die Schwelle wird bei Thüren, die Zimmer 
unter ſich verbinden, mit dem Fußboden bündig gelegt; 
führt die Thür hingegen auf den Korridor oder nach einem 
kalten Raume, jo läßt man die Schwelle etwa 1 bis 1,5 cm 
über den Boden vortreten, um der Thür an allen vier 
Seiten einen Anſchlag zu geben, wodurch allein ein ciniger- 
maßen dichter Verſchluß erzielt werden kann. Da bei 
Wohnhäuſern die an den Korridor grenzenden Thüren ſich 
nach innen oder nach den Zimmern öffnen, ſo legt man 
gern den Korridorboden mit dem Schwellbrett bündig und 
um 1 bis 1,5 cm höher als den Zimmerboden, wodurch 
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man nur nach innen einen Abſatz der Schwelle erhält, de 
der Thür zugleich als Anſchlag dient. 

Das Thürfutter wird meiſtenteils 12 bis 15 mm 
kleiner gemacht als die Thüröffnung, wie dies Fig. 5, 
Tafel 91 und Fig. 4, Tafel 90, zeigen, weil dieſe ſelten 
ganz genau hergeſtellt iſt, und weil man auch das 
Futterholz nicht dicht auf die zur Zeit des Anſchlagens 
der Schreinerarbeit unvollſtändig ausgetrockneten Mauern 
bringen will. In dieſen 12 bis 15 mm großen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Mauerleibungen der Thür und dem 
Futter werden Holzkeile eingetrieben und dadurch das 
Futter verſpannt, Fig. 5, Tafel 91. 


Zur Deckung der Fuge zwiſchen dem Thürfutter und 
der Zarge oder dem Thürpfoſten, zur Falzbildung für die 
Thür, ſowie zum feſten Anſchluß des Wandputzes werden 

die ſchon erwähnten Thürverkleidungen, Thür— 
einfaſſungen angeordnet. Dies ſind entweder „glatte“ 
oder mehr oder weniger reich profilierte „gekehlte“ 
Brettſtreifen, die an beiden vertikalen Seiten und oberhalb 
die Thüröffnung „einfaſſen“ und ähnlich wie das Thür⸗ 
futter unterlegt und an den Thürpfoſten, Zargen u. ſ. w. 
befeſtigt werden. Die Breite der Thürverkleidung beträgt, 
bei einfachen Thüren, durchſchnittlich / der lichten Thür- 
öffnung oder 12 bis 15 cm, Fig. 1, Tafel 90. Die Gliede⸗ 
rungen, die man den Thürverkleidungen giebt, ſind meiſt 
architravartig und flach profiliert, jo daß fie ohne Schwierig- 
keit mit dem Geſimshobel ausgearbeitet werden können. 
Oder es werden auch die äußeren ſtärkeren profilierten 
Glieder beſonders angefertigt und durch Leim und hölzerne 
Nägel befeſtigt. Die Thüreinfaſſungen ſind in den Ecken 
auf Gehrung zuſammen zu ſchneiden, und es ſind hier, 
beſonders bei breiten Einſaſſungen, ſobald das Holz etwas 
zuſammentrocknet, auffallende Fugen nicht zu vermeiden. 
Dieſem vorzubeugen, pflegt man den Gratſchnitt nur auf 
die halbe Holzſtärke zu machen und ein Blatt von der 
übrigen Holzſtärke ſtehen zu laſſen, welches dann mit dem 
zweiten Stück der Einfaſſung verleimt wird, Fig. 63 А. 
Die Verkleidung, die mit dem Futter den Thürfalz bildet, 
nennt man Falzverkleidung, während die eutgegen— 
geſetzte anderſeitige Verkleidung Zierverkleidung ge— 
nannt wird. 


Ein ſtattliches Anſehen erhält die Thür, wenn man 
außer der Verkleidung auch noch ein bekrönendes Geſims 
mit Fries und Verdachung anbringt, Tafel 90 bis 91, 
Fig. 1. Der Fries wird aus einem Brettſtück hergeſtellt, 
und die Feldereinteilung auf ihm mittels aufgeleimter 
Leiſten bewirkt, während die Verdachung aus einem oder 
mehreren verleimten Dielenſtücken gebildet und das Ganze 
durch große Nägel oder Bankſtifte an der Wand oder 
Mauer befeſtigt wird. Die Fig. 753 bis 754 zeigen 
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Beiſpiele von bekrönenden Thürgeſimſen mit dem oberen 
Teile der Verkleidung, dem Fries und der Verdachung. 


Fig. 753. Big. 754. 


E 
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Eine einfach geſtemmte Thür mit geſtemmtem 
Futter und Schwellbrett, beiderſeitiger gekehlter Verkleidung 
mit Fries und Verdachung, iſt auf Tafel 90, Fig. 1 bis 4, 
dargeſtellt, während Tafel 91, Fig. 1 bis 5, eine zwei- 
flügelige Zimmerthür, Flügelthür, Salonthür zeigt. 
Dieſe unterſcheidet ſich von erſterer nur dadurch, daß jeder 
Flügel da, wo er mit dem anderen zuſammenſchlägt, eine 
die ſchräge Fuge deckende Schlagleiſte nach Fig. 4, 
Tafel 91, erhält. Die Schlagleiſten werden 5 bis 7 em 
breit und das Profil muß ſo gezeichnet werden, daß genug 
Holz ſtehen bleibt, weil die Schlagleiſten oft ſtark bean⸗ 
ſprucht werden. 

Sind beide Thürflügel gleich breit, ſo kommt die 
Schlagleiſte in die Mitte der Thür, iſt aber der eine 
Flügel breiter, wie dies bei ſchmalen zweiflügeligen Thüren 
vorteilhaft iſt, ſo müſſen der Symmetrie wegen zwei 
Schlagleiſten angeordnet werden, von denen die eine „blind“ 
iſt. Obſchon eine aus dem vollen Holz gearbeitete Schlag⸗ 
leiſte am ſolideſten wäre, ſo wird ſie doch des geringeren 
Holzaufwandes und der billigeren und bequemeren Her⸗ 


Breymann, Vaukonſtruktionslehre. II. Sechſte Auflage. 
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ſtellung wegen auf das Rahmholz der Thür aufgeſchraubt. 
Die Anordnung eines Sockels, auf dem ſich auch die 
Profile der Thürverkleidung abſetzen, giebt der ganzen 
Thürkonſtruktion ein gefälliges Anſehen. Beiſpiele von 
reicheren Thüren ſind auf den Tafeln 92 bis 93 dar⸗ 
geſtellt. Das übrige dürften die Zeichnungen zur Genüge 
erklären. 

Die Schiebthüren, Tafel 94, unterſcheiden ſich in 
Bezug auf ihre Konſtruktion nicht von den Flügelthüren, 
ſondern nur in der Art der Bewegung und der dadurch 
bedingten Beſchlagsteile. 

Zur Verbindung innerer Räume, insbeſondere Geſell⸗ 
ſchaftsräume, eignen ſich die Schiebthüren ſehr gut, namentlich 
wenn ſie in ſchlitzartige Offnungen innerhalb der Mauer 
geſchoben werden, wodurch die Wandflächen bis zu den 
Thüren benutzt und etwa angebrachte Portieren nicht be⸗ 
ſchädigt werden können. 

Die Bewegung der Schiebthür iſt am bequemſten eine 
ſeitliche, und um einen möglichſt dichten Schluß zwiſchen 
Thür und Mauer zu erhalten, dürfen keine Leiſten, Ge⸗ 
ſimſe u. ſ. w. über die Dicke der Rahmen vortreten. Die Thür 
kann ſelbſtredend eine „volle“ oder Glasthür ſein, welch 
letztere in Fig. 1, Tafel 94, dargeſtellt iſt. 

Glasthüren werden konſtruiert, entweder um dem 
Licht Eingang zu verſchaffen oder um Durchſicht zu 
gewinnen, oder man beabſichtigt beide Zwecke zu erreichen. 
Der untere Teil der Thür wird gewöhnlich auf eine Höhe 
von 1 bis 1,30 m mit Füllungen ausgeführt, während der 
obere Teil mit einem Sproſſenwerk verſehen wird, das 
verglaſt wird. Hierin liegt gewöhnlich auch der einzige 


konſtruktive Unterſchied zwiſchen den Glasthüren und den 


bisher betrachteten geſtemmten Thüren. Die Sproſſen 
werden von Holz oder Eiſen hergeſtellt und ſind mit einem 
Falz verſehen, in den das Glas eingeſetzt wird. Das 
Nähere hierüber werden wir bei der Konſtruktion der 
Fenſter beſprechen. Das was wir über die Form der 
Füllungen gejagt haben, gilt auch für die Sproſſenfelder, 
nämlich Herſtellung möglichſt regelmäßig und beſtimmt aus⸗ 
geſprochener geometriſcher Figuren, wobei Quadrat und 
Rechteck als Hauptformen erſcheinen. 

Am meiſten werden die Glasthüren dazu benutzt, das 
Stiegenhaus von den Korridoren der einzelnen Stockwerke 
zu trennen; eine ſolche Abſonderung ſollte bei Miethäuſern 
niemals fehlen. 

Der Glasabſchluß, Tafel 95, beſteht aus einer zwei- 
flügeligen Glasthür mit Oberlicht. Zur Verglajung der 
Thüren wurde gemuſtertes Glas „Mouſſeline-Glas“ 
verwendet, teils um die Durchſicht einigermaßen zu ver⸗ 
hindern, teils um der Verglaſung ein gefälligeres Anſehen 
zu geben. Das Oberlicht iſt mit weißem Glas, um 
möglichſt viel Licht zu gewinnen, verglaſt. 

39 
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Zwei weitere Anordnungen von Glasabſchlüſſen zeigen letzteren Fall iſt die Konſtruktion der äußeren Thüren der 


Fig. 755 und 756. Im erſten Fall befindet ſich eine in 
der Mitte angelegte Thür zwiſchen zwei Seitenflügeln, 


| 
| 
| 


der inneren gleich; im erſteren dagegen hat man die Ver: 
bindungen ſo einzurichten, daß ſich das Regenwaſſer nirgends 


die ebenfalls geöffnet werden können, wenn die volle lichte einſetzen, ſondern an allen Stellen der Thür abfließen kann. 


Weite von 2,30 m — etwa beim Wohnungswechſel — ge⸗ 
braucht werden ſollte; in zweiten Fall kann höchſtens 


über die Weite der Doppelthür verfügt werden, da die 
Seitenteile als feſtſtehend angenommen ſind. Aber auch 
in dieſem Fall wäre es nicht ſchwierig, die Anordnung zu 
treffen, daß die Seitenteile geöffnet werden können, nach⸗ 
dem vorher die Thürflügel auf ſie umgeklappt worden ſind. 

Die Hausthüren machen die Gebäude von der 
Straße aus zugänglich und müſſen daher ſolider hergeſtellt 
werden als innere Thüren. Sind ſie dem Regen und 
der Sonne ausgeſetzt, jo verwendet man zu ihrer Her- 
ftelung Eichenholz während bei geidyügter Lage fie auch 
aus Weiß⸗ oder Rottannenholz (in neuerer Zeit auch aus 
amerikaniſchem Kiefernholz) gefertigt werden können. Im 


Zu dieſem Zweck wendet man überſchobene oder überbaute 
Füllungen an, welche ſtärker ſind als die eingezapften 


Fig. 756. 
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und aud) waſſerdichter hergeſtellt werden können als jene. 
Da der untere Teil der Thür mehr dem Regen ausgeſetzt 
iſt als der obere, der durch den Thürſturz gegen das An⸗ 
ſchlagen des Waſſers geſchützt iſt, ſo werden häufig für 
die unteren Füllungen überbaute, für die oberen dagegen 


gewöhnliche Füllungen verwendet. Fig. 736 zeigt eine 
ſolche Konſtruktion. 


übereinſtimmend angenommen wird, 


gewonnen wird und die Thür, ver⸗ 


| 21 bis 24 m angenommen. 


Ein Beiſpiel einer zweiflügeligen Hausthür mit Ober: 
licht, wie jie häufig vorkommt, ijt auf Tafel 96 dargeitellt. 
Selten giebt man dieſen Thüren die ganze Höhe des 
Thürlichtes, ſondern man ſchneidet 
mittels eines Kämpfers „Loos— 
holzes“, deſſen Höhe, wo thunlich, 
mit der Kämpferhöhe der Fenſter 


Fig. 757. 


einen Teil ab, wodurch ein Oberlicht 


möge ihrer geringeren Größe, leichter 
gehandhabt werden kann. Als ge⸗ 
ringſte Höhe der Hausthüren werden 


Die Thür beſteht aus Eichen⸗ 
holz, erſcheint inwendig als geſtemmte, 
außen als glatte Thür mit ebener 
Fläche, auf der der Doppel, be⸗ 
ziehungsweiſe der dekorative Teil 
aufgeſetzt und aufgeſchraubt iſt, wie 
dies aus den Durchſchnitten zu er⸗ 
ſehen iſt und aus Fig. 757, die den 
Kämpfer, Fries und oberen Anſchlag 
der Thür in größerem Maßſtabe 
darſtellt. Um außer dem Oberlicht noch mehr Licht zu 
gewinnen, wurde die Doppelthür teilweiſe verglaſt und 
mit leichten ſchmiedeiſernen Schutzgittern verjehen. Die 
Gläſer ſind mit beſonderen Rahmen gefaßt, die in die 


е 
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Thürrahmen eingeſetzt und mit Vorreiber befeſtigt werden, Dient die Einfahrt zugleich als Eingang, und ver⸗ 
wodurch die Gläſer ohne Schwierigkeit auf beiden Seiten langt die erſtere die ganze Höhe des Thorlichtes, ſo wird 
gereinigt werden können. das Thor aus zwei Flügeln konstruiert, die des leichteren 
a Verkehrs wegen nicht felten mit einer Thür von gewöhn⸗ 

Die Thore unterſcheiden ſich von den äußeren Thüren licher Größe verbunden find. Braucht man hingegen nicht 

nur durch ihre Größe; was daher bezüglich der Konſtruktion die ganze Höhe ber Thüröffnung, jo legt man wieder, wie 
der Hausthüren geſagt wurde, gilt auch hier. Man bildet bei den Hausthüren, einen Kämpfer an, ſtellt das Thor 


wieder ein Rahmwerk und belegt dasſelbe entweder mit Latten, 
„Lattenthor“, oder mit Brettern, „Bretterthor“, wo- 
durch die einfachſten Thorkonſtruktionen entſtehen. Fig. 8, 
Tafel 88, zeigt ein Bretterthor. Die Bretter können gefalzt, 


aus zwei Flügeln her, die nun nicht mehr ſo ſchwer 
werden, und behandelt den oberen Teil als Oberlicht, das 
in den meiſten Fällen zur Beleuchtung der Einfahrt nicht 
ausreicht, weshalb noch der obere Teil des Thores ver⸗ 


geſpundet, gefedert oder ſtumpf gefügt und mit Fugen- glaſt werden muß. 


leiſten überdeckt werden. Sieht man dieſe Konstruktion 
bloß als Unterlage oder „Blindthor“ an, auf das ein 


Fig. 758. 
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geichraubt wird, jo erhalt man cin eleganteres Thor, wobei 
der nach außen gerichtete geſtemmte Teil, ber ſogenannte 
„Doppel“, gern aus hartem Holze hergeſtellt wird. Be- 
ſteht dagegen dieſer Beleg auch wieder nur aus Brettern, 
wie Fig. 3 bis 5, Tafel 88, ſolche Beiſpiele zeigen, ſo 
entſtehen verdoppelte Bretterthore. | 


aus Rahmen, Füllungen u. j. f. beſtehender „Beleg“ аці 
| 


Nach dieſen Geſichtspunkten ijt das auf Tafel 97, 
Fig. 1 bis 7, abgebildete Thor ausgeführt, das in konſtruk⸗ 


Fig. 760. 


tiver Beziehung Ahnlichkeit hat mit der Hausthür Tafel 96 
und ſeiner klaren Darſtellung wegen wohl keiner weiteren 
Erklärung bedarf. Nur betreffs des Kämpfers, an dem 
ſich das Thor oben anſchlägt, ſind außer Fig. 4, Tafel 97, 
noch weitere Anordnungen in Fig. 758 bis 759 gegeben. 
Letztere beſtehen aus vollem Holze, und aus je einem 
Stück, und in Fig. 759 foll die eingelaſſene Schiene, die 
ſich noch ca. 15 em über die Gewände zu erſtrecken hat, 
in die ſie einzulaſſen und mit Steinſchrauben zu befeſtigen 
iſt, das Einſacken und Werfen des Kämpfers verhindern. 
Denn von der unveränderten Haltung des Kämpfers ift 
der vollkommene obere Anſchlag des Thores abhängig. 
Das Zuſammenſetzen des Kämpfers aus mehreren ver⸗ 
leimten und verſchraubten Stücken, Fig. 4. Tafel 97, bietet 
39 * 
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Verziehen (fiche auch Fig. 19). 


Schließlich hat ſich die Verſtärkung des aus mehreren 


Stücken gebildeten Kämpfers, Tafel 98, durch eine ein⸗ 
gelaſſene Winkelſchiene an der unteren Kante, an der das 
Thor anſchlägt, ſeit einer Reihe von Jahren ſehr gut 
bewährt. Im übrigen zeigt die Konſtruktion Tafel 98, 
die eines der vorderen Thore der Centralturnhalle in 
Karlsruhe darſtellt, eine einfache geſtemmte Arbeit mit 
Frieſen, Kehlſtößen und überhöhten Füllungen. 

Der Anſchlag der Thore an den Gewänden beträgt 
12 bis 15 ст, am Kämpfer 3 bis 6 cm und am Thor- 
bank 2 bis 3 em. 

Um dem Eindringen des Regenwaſſers an dem unteren 


Ende des Thores zu begegnen, wird die Thorbank mit 


einem ſogenannten Bänkchen verſehen, über das der 


„Wetterſchenkel“ greift, Fig. 760, der am unteren 


Rahmholz auf den Grat eingeſchoben iſt und mit einer 
Waſſernaſe das am Thor abfließende Regenwaſſer zum 
Abtropfen bringt. Solider als der Anſatz der Thorbank, 
der bei häufigem Befahren bald abgenutzt wird, ijt eine 12 
bis 15 em ſtarke, mit Eiſen beſchlagene eichene Schwelle, 
die in die Thorbank eingelaſſen wird und nur ſoweit vor⸗ 
ſteht, als zum Anſchlag des Thores und zur Abhaltung 
des Regenwaſſers nötig iſt. 


Auf Tafel 99 ſeien ſchließlich noch einige Beiſpiele 
ſchmiedeiſerner Füllungen mitgeteilt, wie ſolche vielfach als 


Thüreinſätze verwendet werden. 


8 5. 
Der Veſchlag der Thüren. 


Die Anforderungen, die an den Beſchlag der Thüren 


im allgemeinen gemacht werden, find leichte Be- 
weglichkeit bei möglichſt ſicherem Verſchluß. Es 
läßt ſich daher auch der Beſchlag der Thüren in zwei 
Hauptteile teilen, nämlich in die Beſchlagteile, die vor⸗ 
zugsweiſe zur Bewegung und in ſolche, die zum Ver⸗ 
ſchluß der Thüren dienen. 

Zu den erſteren gehören Haken und Bänder, Zapfen 
und Pfannen u. f. w. zu den letzteren Riegel, Vorleg⸗ 
ſtangen, Schlöſſer u. ſ. w. 

Zunächſt müſſen wir hier bemerken, daß ein detail⸗ 
liertes Eingehen auf die in Rede ſtehenden Konſtruktionen, 
namentlich in den Mechanismus der verſchiedenen Schlöſſer, 
uns zu weit führen und die Grenzen unſerer Aufgabe 
überſchreiten würde. 

Wir beſchränken uns vielmehr darauf, die verſchiedenen 
Arten der gewöhnlich vorkommenden Beſchlagteile kennen 
zu lernen und die Merkmale anzugeben, aus denen man 
auf eine gute und ſorgfältige Arbeit ſchließen kann. Dies 
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gleichfalls ein vortreffliches Mittel gegen das Werfen oder 


wird um jo eher genügen, als die Thürbeſchläge, wenn 
auch keineswegs unbedeutende Nebenſachen, doch keine 
einen weſentlichen Einfluß auf das Gebäude ausübenden 
Konſtruktionen bilden, wie dies bei den früher betrachteten 
der Fall war. Auch laſſen ſich ſchlecht angefertigte 
Beſchlagteile leicht erkennen, und ſollten ſie dennoch zur 
Anwendung gekommen ſein, leicht durch neue und beſſere 


| erjepen. 


8 6. 
Beſchlagteile zur Bewegung der Gfüren. 
Hierher gehören die Haken und Bänder. Erſtere 
teilt man in ordinäre oder Spitzhaken und in Stütz⸗ 
haken. 
Die Haken werden in der Thüreinfaſſung oder dem 


Thürgewände befeſtigt, und die Art der Befeſtigung richtet 


ſich nach dem Material des Thürgewändes. Iſt Holz das 
Material, jo, ijt der horizontale Arm des Hakens nach 
Fig. 6, Tafel 100, vierſeitig zugeſpitzt und auch wohl 
„eingehakt“, d. h. mit Widerhaken verſehen, um das leichte 
Herausziehen zu verhüten. 

In Fig. 15 beſteht der Haken 
aus zwei Teilen: dem Dorn zur Auf⸗ 
nahme des Bandes und der Hülſe 
mit der Spitze, die in das Holz 
eingetrieben wird. Eine feinere Kon⸗ 
ſtruktion zeigt Fig. 761, bei der der 
Dorn in den bandartigen Lappen, 
daher der Name Lappenkloben, 
eingeſchweißt iſt, der entweder auf * 
das Holz aufgeſetzt ober in dasſelbe ,, = 
eingelaſſen und verſchraubt wird. Um 
Senkungen der Haken, Fig. 6 und 15, 
vorzubeugen, werden ſie mit einer 
Stütze verjeben, Fig. 7 bis 9, wodurch der Stützhaken 
entſteht. Punkt a der Stütze wird mit einem Nagel oder 
beſſer mit einer Schraube befeſtigt. 

Die Größe und Stärke der Haken hängt von der 
Schwere der Thüren ab; ſind dies Thorwege, ſo geht 
wohl der wagrechte Hakenarm in Form eines Bolzen- 
ſchaftes durch den Thürpoſten hindurch, und iſt innerhalb 
durch Schraube und Schraubenmutter befeſtigt, wie Fig. 9 
dies zeigt. | 

Beſteht das Thürgewände aus Stein, jo müſſen die 
Haken eingegoſſen oder eingemauert werden, je nachdem das 
Thürgewände aus einem oder mehreren Steinen beſteht und 
mehrere Lagerfugen vorhanden find, Im erſten Fall werden 
die horizontalen Arme der Haken „eingegipſt“ oder mit Blei 
vergojjem. Zu biejem Zweck müſſen nach innen etwas еге 
weiterte Löcher für die Hakenarme in den Stein geſtemmt 
werden, in welche jene mit einem größeren Spielraum 


Fig. 761. 
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paſſen, und dann wird eben dieſer Spielraum entweder 
mit angerührtem Gips oder mit geſchmolzenem Blei aus⸗ 
gegoſſen. Der Gips dehnt beim Erhärten ſein Volumen 
aus und füllt dadurch den Raum um den Hakenarm voll⸗ 
kommen aus, wodurch letzterer, der am hinteren Ende 
etwas dicker geſtaltet, auch wohl „eingehakt“ iſt, feſt⸗ 
gehalten wird. Bei Blei tritt eine Ausdehnung beim Er⸗ 
ſtarren nicht ein, im Gegenteil ſchwindet es bei dem 
Ubergange aus dem flüſſigen in den feſten Zuſtand, und 
es muß daher nachgeſtemmt, „aufgekeilt“ werden, damit 
ſich das Blei feſt an den Hakenarm und die Wand des 
Loches anlegt. Der Gips läßt fich jo dickflüſſig anrühren, 
daß man ihn in das Hakenloch einſtreichen und dann den 
Haken eintreiben kann; bei dem Blei muß man aber den 
Haken zuerſt in das Loch einhalten und dann das Blei ſo 
eingießen, daß es das Loch füllt. Liegt dieſes in einer 
lotrechten Fläche, ſo hat das Eingießen Schwierigkeiten, 
und man ſucht ſich wohl dadurch zu helfen, daß man von 
Lehm oder Gips eine Art Pfanne vor dem Loch bildet 
und durch dieſes das Blei einfließen läßt. 

Hat das Thürgewände an den geeigneten Stellen 
Lagerfugen, ſo werden die horizontalen Arme der Haken 
in die Flächen dieſer Fugen eingelaſſen und zugleich mit 
den Steinen vermauert. Die Haken ſind nach Fig. 7 und 10, 
Tafel 100, geſtaltet. Der horizontale Arm ſpaltet ſich 
gewöhnlich in zwei Aſte, die an ihren Enden mit ab- 
wechſelnd auf- und abwärts gerichteten Umbügen verſehen 
ſind. Dieſe Haken heißen Mauerhaken. 
kommen an dieſen Haken ſelten vor, doch können ſolche 
auch nach Fig. 7 angebracht werden. Bei großen und 
ſchweren Thorflügeln kommt es beſonders auf eine ſichere 
Befeſtigung des oberen Hakens an, weil das Gewicht 
der Thür ein Beſtreben äußert, dieſen horizontal aus 
ſeiner Befeſtigung herauszureißen, während bei dem unteren 
Haken gerade umgekehrt eine Preſſung vorhanden iſt, die 
ihn tiefer in das Gewände einzudrücken das Beſtreben hat, 
welchem Beſtreben der Haken leicht widerſteht. 

Die Spitzhaken werden aus einem Stück geſchmiedet, 
und man hat darauf zu achten, daß das Eiſen da, wo es 
umgebogen iſt, keine Riſſe oder Sprünge zeigt. Bei den 
Stützhaken wird der aufrecht ſtehende Arm und die Stütze 
gewöhnlich aus einem Stück geſchmiedet und der wagrechte 
Arm um dieſes herumgelegt und angeſchweißt. Die gute 
und ſorgfältige Arbeit, wozu natürlich auch eine glatte und 
runde Form des Teiles, der als Drehachſe dient, gehört, 
iſt leicht zu erkennen. Sollen die Haken eingemauert oder 
eingegipſt werden, jo müſſen fie vorher mit einem ſchützenden 
Überzuge von Pech oder Leinöl u. ſ. w. verſehen werden, 
damit ſie nicht roſten. 
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Die Bänder. Die Form, Stärke und Befeſtigung 
der Thürbänder iſt abhängig von der Konſtruktion, Größe, 
Schwere und dem beſonderen Zweck der Thüren. Die 
Bänder werden entweder auf das Holz aufgelegt oder in 
dasſelbe eingelaſſen und entweder mit Nägeln oder beſſer 
mit Holzſchrauben befeſtigt. Bei der Anwendung von 
Nägeln gilt die Übung, dieſe von einer Länge zu nehmen, 
daß ſie das Holz durchdringen und noch 1 bis 2 em 
darüber vorſtehen, welche Spitzen umgebogen und in das 
Holz eingeſchlagen werden. Dadurch iſt das Ablöſen des 
Bandes von der Thür erſchwert, da die Nägel nicht her⸗ 
ausgezogen werden können. Beſſer ſind Schrauben, und 
bei {ейт ſchweren Thüren Schraubenbolzen, bei denen ſich 
Muttern an der inneren Seite der Thür oder des Thores 
befinden müſſen, um von Außen ein Löſen zu verhindern. 

Die am meiſten gebräuchlichen Bänder, deren Be⸗ 
nennungen von ihren Formen herrühren, ſind: 

Das gerade Band, Langeband, das auch „kurzes“ 
oder „langes“ gerades Band, je nach ſeinen Längenver⸗ 
hältniſſen, genannt wird. Auf Tafel 100 zeigt Fig. 3 das 
kurze, Fig. 1 bis 2 das lange ordinäre gerade Band. 
Dieſe Bänder werden bei der einfachſten Gattung von 
Thüren, die aus Latten oder einer einfachen oder doppelten 
Schicht Bretter beſtehen, Tafel 88, Fig. 1 bis 7, ver⸗ 
wendet und auf die Querleiſte, wie Fig. 1, Tafel 100 zeigt, 
aufgeſetzt. Dieſes Band iſt mit einem Nietnagel und mit 
Nägeln befeſtigt. 

Das gerade gekröpfte Band, Fig. 4 bis 5, findet 
da ſeine Anwendung, wo der Thürflügel weit hinaus oder 
um ein Eck herumſchlagen ſoll, wie dies in Fig. 5 punktiert 
angedeutet iſt. Dieſes Langeband hat im Mittelalter eine 
ſehr reiche ornamentale Ausbildung durch Ranken und 
Blätterwerk erfahren, die nicht ſelten ſo weit ging, daß die 
Thür gewiſſermaßen nur als Unterlage oder Träger dieſer 
reichen Schmiedearbeit diente. Um daher dieſen Thür⸗ 
ſchmuck entſprechend zur Geltung zu bringen, wurde er 
bei äußeren Thüren ſtets an der Außenſeite angebracht, 
während ſonſt die Bänder, um deren Ablöſen zu ver⸗ 
hindern, gewöhnlich an der inneren Seite angeſchlagen 
werden. Fig. 11, Tafel 100, und Fig. 2 und 6, Tafel 102, 
zeigen Beiſpiele vom verzierten geraden Band ſamt Drücker, 
Fig. 4. Das Bockshornband, Fig. 12, Tafel 100, 
iſt ein veraltetes, ſelten mehr gebräuchliches Band. 

Für geſtemmte Zimmerthüren werden in der Regel 
Schippebänder, Fiſchbänder und Aufſatzbänder 
(Kantenbänder) verwendet. Die gewöhnliche Zimmerthür 
erhält zwei oder drei, die Salonthür von größerer Höhe 
drei oder vier ſolcher Bänder für je einen Flügel. Da 
dieſe Bänder nur die vertikale Thürrahme faſſen, ſo werden 
bei beſonders breiten und ſchweren Thüren noch eiſerne 
Winkel an den vier Ecken der Thürrahme eingelaſſen und 
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aufgeſchraubt zur Unterjtügung der Holzverbindung und um 
der Formänderung der Thür vorzubeugen. Solche Winkel 
erhalten 15 bis 18 em Schenkellänge bei З em Breite und 
2 bis 3 mm Dicke. 


Das Schippeband iſt in 
Fig. 13 bis 14, Tafel 100, und 
Fig. 762 dargeſtellt. Der Haken, 
Fig. 14, der in Fig. 15, Tafel 100, 
beſonders dargeſtellt iſt, wird nur 
bei ordinären geſtemmten Thüren 
verwendet; bei beſſeren Beſchlägen 
wird das Band auf einen ſo⸗ 
genannten Plattenkloben, Fig. 16, 
Tafel 100, aufgeſetzt. In Fig. 13 
erſcheint das Schippeband bloß auf- | 
geſchraubt, es wird jedoch zur beſſeren Befeſtigung nicht 


| 


jelten mit einem Nietnagel oder einem Schraubenbolzen | 
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in Fig. 16, Tafel 100. Ein reich dekoriertes Band dieſer 
Gattung iſt in Fig. 3, Tafel 102, dargeſtellt, nebſt 


Schlüſſelſchild mit Drücker, Fig. 5. 


Das Fiſchband iſt in Fig. 18, Tafel 100, in der 
Anſicht und in Fig. 19 im ſenkrechten Durchſchnitt ge⸗ 
zeichnet. Das Band beſteht aus zwei Lappen a und b, 
die um einen Dorn zu Hülſen umgebogen ſind. Die Hülſe 
des unteren Lappens ijt mit den Nieten cc mit dem Dorn d 
feſt verbunden, während ſich die obere Hülſe um dieſen 
Dorn dreht. Um das Abreiben der Hülſen unter ſich zu 
vermeiden, wird der Dorn k in die obere Hülſe geſchraubt 


oder mit Nieten verbunden, ſo daß Dorn auf Dorn läuft 


und zwiſchen beiden Bandhülſen ein Spielraum bleibt. 
Die Fig. 16 und 17, Tafel 100, und Fig. 763 A und B 
zeigen die Verwendung des Fiſchbandes. Es wird nämlich 
der obere Lappen in die Thürkante eingeſtemmt, und der 
untere Lappen entweder ſenkrecht in die Thürverkleidung 


Fig. 763. 
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verjehen, Fig. 762. Das Band kann aufgejegt oder ein- | 
gelaſſen werden, in welch letzterem Fall es eine ganz 
einfache Form, und zwar die des Rechteckes, erhält, wie 


Fig. 764. 
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eingeſtemmt oder auf der Thürverkleidung eingelaſſen und 
mit verſenkten Schrauben befeſtigt. Die letztere Anordnung 
giebt meiſtens eine ſolidere Befeſtigung, und bei ſorg⸗ 
fältiger Arbeit bemerkt man den Lappen nach erfolgtem 


Anſtrich der Thürverkleidung nicht mehr. 


Eine beſondere Ausbildung des Fiſchbandes zeigt 
Fig. 764 (Patent Adolf Otto Rott in Frankfurt a. M.); 
es ermöglicht mittels eines Schneckengewindes, das an 
einem loſen Dorn und in dem unteren am Thürpfoſten zu 


befeſtigenden Lappen angebracht iſt, daß ſich die Thür 


beim Offnen hebt und durch die eigene Schwere wieder 
ſelbſtthätig ſchließt, ſo daß beſondere Thürſchließvorrich⸗ 
tungen nicht erforderlich werden. 

Schlagen die Thüren in vollen Falz, ſo müſſen die 
Bänder derart geſtaltet ſein, daß der Drehpunkt ſo weit 
vor der Thürfläche liegt, daß der Flügel herumgeſchlagen 
werden kann, damit er ſich an die Wand anlegt. Dieſe 
Bänder heißen im allgemeinen Aufſatzbänder; ſie 
ſind entweder abgekröpfte Bänder, die auf Thür und 
Verkleidung aufgeſchraubt werden, oder ſie werden auf den 
Kanten aufgeſchraubt, Fig. 763 c, wie z. 8. Spenglers 
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Exaktband, Fig. 765, das aus dem Vollem gearbeitet, | Anficht, und in Fig. 21 im Grundriß, und zwar an- 
d. h. gebohrt iſt, auf Stahlringen läuft, und leicht geölt geſchlagen, dargeſtellt. Dieſes Band beſteht aus zwei 
Lappen und einem Dorn, wobei die erſteren gewöhnlich 
ſo dick wie der letztere gemacht werden. Der Mittelpunkt 
| des Dornes muß genau in bie Fuge der miteinander zu 
verbindenden Teile geſetzt werden. Der Dorn kann loſe 


Fig. 765. 


Fig. 768. 


werden kann, Fig. 766. Auch die ſogenannten Paumelle⸗ 
bänder, Fig. 767, die insbeſondere in Frankreich heimiſch 
find, gehören zu den Auſfſatzbändern, Kantenbändern. 


Fig. 766. Big. 767. 


oder feſt jein, je nachdem die Thüren ausgehängt werden 
ſollen oder nicht. Das Scharnierband wird in verſchiedener 
Stärke angefertigt und bei inneren Laden, Tapetenthüren, 
Thüren von Möbeln u. ſ. w. verwendet. 

Das Winkelband, Fig. 1 und 4, Tafel 101, findet 
bei ſchweren Thüren, Hausthüren, Thoren u. ſ. f. ſeine 
Verwendung, indem das Band den Verbindungsſtellen der 
Rahmen noch zu Hilfe kommt, welche es zuſammenhält 
| und unveränderlich macht. Zur Befeſtigung werden am 
beſten Mutterſchrauben genommen. Da das Gewicht de 
Thür beſonders am Lappen a, Fig. 1, hängt, ſo iſt dieſer 
breiter als das Band angenommen und letzteres über den⸗ 

ſelben gekröpft. Der Kloben, auf dem das Band ruht, 
beſteht aus einem um einen Dorn geſchmiedeten verdop⸗ 
pelten Lappen, Fig. 3 und 7, der recht hoch angenommen 
wird und den man weit in das Gewände eingreifen läßt. 

Um bei ſchweren Thüren das Gewicht auf mehr als 
zwei Stützpunkte zu bringen, ordnet man in der Mitte der 
Fig. 768 zeigt noch ein Spengler ſches Exaktband mit Thürhöhe ein weiteres Band an, das man Kreuzband 
reich deforiertem Gewinde. nennt, Fig. 2 bis 3 und 5 bis 6, Tafel 101. Dabei ift der 

Das Scharnierband, das bei Bauarbeiten wenig Lappen a wie beim Winkelband zu einer Hülſe umgebogen, 
Verwendung findet, ijt in Fig. 20, Tafel 100, in der in die ein kurzer Dorn, Fig. 6, eingeſchraubt ijt, jo daß 


w 
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nur die beiden Dorne, wie beim Fiſchband, aufeinander 
reiben, während zwiſchen der oberen Bandhülſe und der 
unteren des Klobens ein kleiner Spielraum bleibt. Eine 
andere Konſtruktionsweiſe des Kreuzbandes, bei dem der 
Lappen a oberhalb des Bandes ſitzt, iſt in Fig. 8 bis 9 
dargeſtellt. Ferner zeigt Fig. 11 einen bei Thoren ge⸗ 
bräuchlichen Haken, wenn die Befeſtigung in Stein vor⸗ 
zunehmen iſt, während Fig. 10 einen ſolchen zeigt, bei dem 
die um den Dorn geſchmiedete Hülſe auf eine Eiſenplatte 
genietet iſt, die auf das Holz aufgeſetzt oder eingelaſſen 
iſt, und mit ſtarken Holzſchrauben oder beſſer durchgehenden 
Schraubenbolzen befeſtigt wird. Ein dekoriertes Winkel⸗ 
band ſowie ein Kreuzband ſind in Fig. 1, Tafel 102, dar⸗ 
geſtellt. 

Große und ſchwere Thore pflegt man auf andere 
Weiſe beweglich einzurichten, indem man ſtatt des unteren 
Hakens und Bandes einen Zapfen mit Pfanne und 
ſtatt des oberen Hakens einen Zapfen mit einem Hals⸗ 
bande anbringt. 

Am untern Teile der Thür kann man den Zapfen 
entweder an der Thür oder an der Schwelle der Thür⸗ 
öffnung anbringen, und man muß dann mit der Pfanne 
dieſem angemeſſen verfahren. 

Im erſteren Fall iſt der Zapfen leichter in Schmiere 
zu erhalten, aber es ſammelt ſich auch leicht Schmutz, 
Sand u. ſ. w. in der Pfanne, wodurch dieſe und der Zapfen 
leiden. Im letzteren Fall iſt ein Verunreinigen der Pfanne 
zwar nicht zu befürchten, aber auch ein Schmieren des 
Zapfens unausführbar. Ein richtiges Abwägen dieſer Vor⸗ 
und Nachteile wird übrigens hier immer den Ausſchlag 
geben für die zu treffende Anordnung. 


Soll der Zapfen in der Schwelle der Thüröffnung 
befeſtigt werden, ſo iſt beſonders deſſen Drehen und Ver⸗ 
ſchieben zu verhindern, ein Herausziehen aber nicht zu be- | 
fürchten. Man wird daher dem Zapfen, etwa nach Fig. 22 
bis 23, Tafel 101, nach unten zu einen Dorn und in der 
Oberfläche der Schwelle zwei oder vier horizontale Lappen 
mit nach unten umgebogenen Enden geben können, und 
dann Dorn und Lappen in den Stein einlaſſen und ver⸗ 
gießen. Auf ganz ähnliche Weiſe kann man auch die in 
Fig. 19 dargeſtellte Pfanne in die Schwelle einlaſſen und 
befeſtigen, weil auch dieſe nur gegen Drehung und Ver⸗ 
ſchiebung zu fügen ijt. * 

Soll der Zapfen oder die Pfanne an der Wendeſäule 
des Thores befeſtigt werden, ſo erhalten dieſe Beſchlag⸗ 
teile ſtatt der Lappen aufwärts gerichtete Federn, zwei, 
drei, auch vier an der Zahl; dieſe werden in das Holz 
eingelaſſen und durch Holzſchrauben oft mit verſenkten 
Köpfen befeſtigt. Fig. 17 bis 18, Tafel 101, zeigen einen 
ſolchen mit Federn verſehenen Zapfen. 


Plattbolzen, Fig. 14, befeſtigt iſt. 


zur Bewegung der Schiebethüren. 
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Oberhalb befeſtigt man den Zapfen (der oft nur an 
die Wendeſäule angeſchnitten iſt und dann ein Hals heißt) 
immer an der Wendeſäule und das Hals eiſen an dem 
Thorgewände. 

Das Halseiſen wird, wenn es eingemauert werden 
kann, ähnlich wie die Mauerhaken, mit langen horizontalen, 
in die Mauer greifenden Armen nach Fig. 21, Tafel 101, 
verſehen. Muß man dasſelbe aber eingießen oder ein⸗ 
gipſen, ſo wird man ſelten die wünſchenswerte Sicherheit 
der Befeſtigung erreichen, weshalb die erſtere Befeſtigungsart 
immer vorzuziehen bleibt. 

In Holz iſt die Befeſtigung der Halseiſen großer, 
ſchwerer Thore ſchwierig, weil der aus dem Gewicht des 
Thores reſultierende Zug auf ein Abbrechen des Hals⸗ 
eiſens wirkt. Man kann hier nur durch vermehrte Stärke 
des Eiſens helfen und durch eine ſolide Befeſtigung, wie 


ſie in Fig. 20, Tafel 101, angedeutet iſt; denn das Hals⸗ 
| ееп mit einer Stütze wie die Haken zu verſehen, würde 


unnütz ſein, weil es niemals etwas zu tragen hat. 
Bei gewöhnlichen Haken und Bändern kann man eine 
Thür, wenn ſie nicht in einen Falz, ſondern nur ſtumpf 


vor die Offnung ſchlägt, auch wenn ſie verſchloſſen iſt, 


dadurch öffnen, daß man ſie aus den Haken hebt. Um 
dies zu verhindern, pflegt man wohl den oberen Haken 


verkehrt einzuſchlagen, oder man ſchlägt einen Stift über 
den Haken, ſo daß ihn das Band nicht verlaſſen kann. 


Die Fig. 12 bis 13, Tafel 101, zeigen eine Konſtruk⸗ 
tion, wonach ein ſtarkes Winkelband auf den Kanten des 
Thorflügels eingelaſſen und mit Schrauben und einem 
Das Band ſitzt auf 
einem Drehdorn, der in einer Pfanne von Eiſen ſpielt, die 


in einen größeren Stein eingelaſſen iſt. 


Weſentlich verſchieden geſtalten ſich die Beſchlagteile 
Dieſe bewegen ſich 
entweder in einer Nut, „Schiebefalz“, der am Boden an⸗ 
gebracht iſt, und in den die Feder der Schiebthür eingreift, 
oder die Bewegung findet weniger ſchwerfällig auf Rollen 
ſtatt, die entweder unterhalb oder beſſer oberhalb der Thür 
angelegt werden, wodurch dieſe als eine aufgehängte er⸗ 
ſcheint und mit geringer Anſtrengung verſchoben werden 
kann. Die Rollen beſtehen aus Eiſen oder Meſſing, und 
bewegen ſich um ſo leichter, je größer ihre Durchmeſſer 
ſind. Bei der Konſtruktion, Tafel 94, iſt die Doppelthür 
mit vier Meſſingrollen verſehen, die mittels der Bügel п, 


Fig. 3 bis 4, ſo angebracht ſind, daß ihre Schwerpunkte 
und der der Thür in einer lotrechten Ebene liegen. 


Die 
Rollen, an denen das ganze Gewicht der Thür hängt, 


bewegen ſich auf der Laufſchiene o, die ſtellenweiſe eine 


ſeitliche Befeſtigung mit Winkeln an dem Überlagholz P 
erhält. Während die eine Hälfte des geſtemmten Thür⸗ 
futters, Fig. 4, befeſtigt wird, ijt die andere Hälfte q mit 
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Scharnierband anzuſchlagen, damit ſie bei etwa nötig 
werdender Reparatur aufwärts geklappt werden kann. 


Am unteren Ende der Thür wird die „Führung“, 


ſo weit die Thüröffnung reicht, weggelaſſen und nur innerhalb 


des Wandſchlitzes nach Fig. 769 angebracht. Die Führung 

Fig. 769. ſelbſt kann aus einer T-Schiene oder Wintel- 
ſchiene gebildet werden, deren Steg nach oben 
vorſteht und in einen Falz der Thür eingreift. 
Dabei läßt man die Nut an der Thür ſo tief 
ausſtoßen, daß dieſe nicht auf der Schiene 
aufſitzt, ſondern ſich nur die Backen der Nut an 
der Schiene reiben. Ein in das Holz eingelaſſener 
Riegel, „Kantenriegel“, verhindert das Hin- und 
Herfedern der geſchloſſenen Thüren. 


Eine andere Art der Führung beſteht in der Her- 
ſtellung eines Schlitzes, Fig. 7, Tafel 94, der mit Eiſenblech 
ausgefüttert wird, und in dem eine an der Thür ein⸗ 
geſetzte eiſerne Feder läuft. Der Schlitz muß gehörig tief 
gemacht werden, damit er nicht zu ſchnell durch Staub 
u. ſ. w. verſtopft wird. 


Damit die beiden Thürhälften nur auf ein beſtimmtes 
Maß und nicht ganz aus den Mauerſpalten herausgezogen 
werden können, ſind an den Rahmen Leiſten aufgeſchraubt, 
Fig. 8 und Fig. 2, Tafel 94, die beim Schließen der 
Thüröffnung ſich an das Thürfutter anſtemmen und 
ein vollſtändiges Herausziehen der Thür aus dem 
Mauerſchlitz verhindern. Ebenſo kann man mittels Haken 
dem in die Höheheben der geſchloſſenen Thüren entgegen— 
wirken. 

Die Konſtruktion einer, Schiebethür ohne Rollen“ 
iſt nach dem Patent von Sauerwein in Frankfurt a. M. 
in der Deutſchen Bauzeitung, Jahrg. 1879, Seite 316, von 
E. Puls in Berlin publiziert. Dieſe beſteht nach Fig. 770 
darin, daß ſtatt der Rollen eine Schere, die ſich inner⸗ 
halb eines ſchmiedeeiſernen Rahmens abed bewegt, die 
Führung der Thür bewirkt. Nur unten führt ſich die 
Thür in gewöhnlicher Weiſe im Schlitz auf einem kleinen 
1. Eiſen e. Am eiſernen Rahmen, der bei b und d durch 
in unſerer Zeitung ſchraffierte Winkelplatten abgeſteift iſt, 
hat der Scherenſchenkel в, bei b den drehbaren Haltpunkt 
für das ganze Syſtem, während der Schenkel s bei a die 
Thür trägt. Die oberen Enden der Schenkel bewegen ſich 
parallel mittels Rollen in ſogenannten Prismen⸗Kuliſſen. 
Eine Feder f, die bei geſchloſſener Thür geſpannt ijt, und 
ſelbſtredend auch an der gegenüberliegenden Schenkelöffnung 
angebracht werden kann, hält die Schere im Gleichgewicht. 
Bei der Aufſtellung wird das ganze Syſtem, an dem die 
Thür ſchon angeſchlagen ijt, in den Mauerſchlitz geſchoben, 


richtig geſtellt und mit ſtarken Schrauben bei a und e be⸗ 


ziehungsweiſe unten und oben befeſtigt. 
Breymann, Baukonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Weſentlich einfacher, billiger und ficherer im Betrieb 
ſind die neueren Beſchläge, von denen insbeſondere die 
patentierten Schiebethürbeſchläge von G. Weikum ) zu 
nennen ſind. Hier ſind ſtatt der Rollen Kugeln verwendet, 
die unten oder oben befeſtigte Laufſchienen in drei Punkten 
berühren; hierdurch erfährt die Reibung im Vergleiche zu 
Rollen eine ſehr bedeutende Verminderung, die ſich da⸗ 
durch noch weiter abſchwächt, daß die Kugeln, loſe beweglich, 
die ſcharf begrenzte Bahn zurücklegen können. Für leichte 
Thüren ſind die Kugeln aus Hartgummi, für ſchwere 


Fig. 770. 


Thore aus Gußſtahl gefertigt. Der Beſchlag kann ſowohl 
oben als unten angebracht werden; zur erſteren Anordnung 
iſt von Oberkante der Thür ab eine Höhe von 10 cm 
erforderlich, ein Maß, ſo gering, wie es wohl bei keinem 
anderen Beſchlag erreicht iſt. Der bewegliche Theil der 
Thür ſitzt durch zwei unter einem Winkel geneigte Flächen 
auf den Kugeln auf, und dieſe werden durch eine hoch⸗ 
kantig ſtehende Flachſchiene unterſtützt. 

In Fig. 771 ſtellen Abbildung I bis V die MAn- 
ordnungen für innere pd Schiebthüren dar; bie obere 
bewegliche, mit einer Rinne verjehene Führung ift aus 
L_-Eijen oder Hartguß auf die Breite ber Thürflügel her- 
geſtellt. Außenthore und ſchwere Schiebthüren haben 
Gußſtahlkugeln, Abbildung VI bis X, die nähere Er 
läuterung wohl nicht bedürfen. 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1887. 
40 
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Eine abweichende Konſtruktion zeigen die Röhren- | Bauarbeiten das Bejejtigen der Schiebrohre in einigen 
Schiebe⸗Thürgehänge, Fig. 772,1) mit Me. Cabe-Patent⸗ Minuten zu bewerkſtelligen. 
fugellager, Fig. 773, die in England und Amerika viel. Das Beſchläg findet auch Verwendung bei ſehr großen 
ſach Verwendung finden, und denen außer einem leichten, Offnungen zu ſogenannten Klapp⸗Schiebe⸗Thüren, Fig. 774, 


Fig. 771. 


— а-ы 


III 
Schmitti А - В, 


Schnitt J—K, 
Fig. 772. 


ſicheren und geräuſchloſen Gang insbeſondere nachgerühmt die den großen Vorteil bieten, daß ſie, außer Gebrauch, 

wird, daß die beiden dünnen Wandſeiten mit dem Bau ſich zuſammengeklappt flach an die Wand legen, und da⸗ 

aufgeführt werden können, und es bloß eines Balkens her nicht ſtörend in die Zimmer hineinragen. 

bedarf, der oben einzulegen iſt, um nach Vollendung aller Pendelthüren, Windfangthüren, durchſchlagende Thüren, 
x haben den Zweck, bie Zugluft von dem abgeſchloſſenen 

1) Vertreter: Martin Kimbel in Breslau. Raume fernzuhalten und raſches Entweichen der Wärme 
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zu verhindern, wobei fie aber einen möglichſt bequemen 
ungehinderten Durchgang nach beiden Richtungen geſtatten 
müſſen. Sie bewegen ſich deshalb nicht nur nach einer 


Fig. 778. 


Seite, ſondern nach beiden Seiten; ſie müſſen einem 
leichten Druck nachgeben, ſich ſofort nach Nachlaſſen des 


zapfen, der das Stei⸗ 
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untere mit einem Zapfen in einen Federkaſten eingreift, 
der im Boden eingelaſſen iſt, Fig. 775. 
Die Federkaſten ſind nur wenig dauerhaft, 


erfordern viel Unterhaltung, und werden beſſer 


durch Konſtruktionen erſetzt, bei denen das Ge- 
wicht der Thür als treibende Kraft verwendet 
wird. 

Fig. 776! giebt Franz Spenglers 
„Dauerpendel“ (D. R. P). Der Thürflügel 
ruht auf einem Dreh⸗ 


Fig. 775. 


gen des Flügels um 
etwa 25 mm geſtattet. 
Das Steigen des 
Zapfens wird bewirkt 
durch die Drehung der 
Thür nach rechts oder 


Fig. 774. 


1 


X) 


Druckes wieder ſchließen, wobei fie einige Male nach 
beiden Seiten ausſchlagen oder pendeln. 

Zur Erreichung des Zweckes werden entweder Federn 
oder ſchiefe Ebenen als treibende Kraft verwendet. Früher 
wurden faſt ausſchließlich die Pendelthüren mit Winkel⸗ 
bändern auf den Kanten angeſchlagen, von denen das 


ШИ "BA. 
ІШТЕГІ 


| 
I} 


links, indem fic) zwei Spreizſtützen, ähnlich wie bei der 


Hebelpreſſe, aus der ſchrägen Lage beim Ruhezuſtande 


bis beinahe zur ſenkrechten Lage bei geöffneter Thür auf- 
richten. Die Spreizſtützen ſind zwiſchen zwei Drehſcheiben 
1) Deutſche Bauzeitung 1892. 
40 * 
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zentriſch um den Stützzapfen herum gelagert; von den beiden 


Drehſcheiben wird entweder die obere oder die untere durch 
einen Mitnehmer gedreht, je nachdem die Thür rechts oder 
links durchſchlägt. Der ganze Beſchlag iſt in ein in den Fuß⸗ 


Fig. 776. 


boden einzulaſſendes, oben mit Meſſingdecke abgeſchloſſenes | 


Gehäuſe eingeſetzt; das durch die Schmierrinne S von der 


Hinterkante der Thür her einführbare Ol ſchmiert auf 


ſeinem Lauf nach unten alle reibenden Theile; das Füllen 


des Eiſenkaſtens mit Ol, wie bei den Federkaſten, iſt nicht 
nötig. Die Schrägſtreben werden in gehärtetem Stahl, 
die übrigen Teile in Schmiedeiſen, Gußeiſen, Bronze, je 
Es leuchtet ein, 


nach ihrer Beanſpruchung, hergeſtellt. 
daß das Aufiperren der Thüren für den Beſchlag unſchädlich 
ift und daß Froſt oder die Näſſe des Fußbodens den- 
ſelben nicht weſentlich beeinfluſſen. 


Oben hängt der Thürflügel in einem gewöhnlichen | 
Falls der für die nötige Hubhöhe von 


Zapfenbande. 
etwa 25 mm oben erforderliche Spielraum geſchloſſen 
werden ſoll, ſo wird auf die oberen Zapfenbänder eine 
Latte L in der Stärke der Thür aufgelegt, welche 
ſich beim Heben der Thür in eine entſprechende Aus⸗ 
ſparung des Kämpfers hineinſchiebt und beim Senken 
wieder mit herabgeht. 

Fig. 777 giebt den Pendelthürbeſchlag von Bruno 
Mädler in Berlin, der folgendermaßen beſchrieben wird. 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1892. 


In I iſt die untere Hülſe а unbeweglich in einer 
Pfanne eingelaſſen und mit einer Schraube befeſtigt, während 
die obere Kate d mit einem Arme с verbunden ijt, der in 
einer Ausſparung der unteren Fläche der Thür liegt und 


Fig. 777. 


dieſe nach der Rückſeite mit dem aufgebogenen Teil d 
umfaßt. Mit Hilfe dieſes Armes ce’ läßt ſich die obere 
Hülſe d drehen. In dem aufgebogenen Teil с, II, ijt 
ein Schlitz d vorgeſehen, welcher ſich bei der Verſtellung 
unter der Schraube e verſchiebt. Durch Anziehen der 
letzteren läßt fich der Arm ec’ und alfo auch die Hülſe b 
in gewünſchter Lage feſtſtellen. Es wird alſo durch die 


Verſtellbarkeit der Hülſe b eine genaue Regulierung der 


> 
тат 
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Thür ermöglicht, damit dieſelbe ſtets gerade Flucht hält, 
was bei vielen anderen Syſtemen nicht geſchehen kann 
und namentlich bei neuen Thüren, die ſich leicht etwas 


317 
und zumal hier, wo ſo leicht Staub und Schmutz zwiſchen 


die reibenden Flächen tritt und ein gründliches Olen ſehr 


ſchwierig iſt. Vorkehrungen, dieſes zu ermöglichen, ſcheinen 
nicht getroffen zu ſein. 

Vortrefflich bewährt haben ſich Thürbänder mit Feder⸗ 
einlagen, von denen wir in Fig. 7781) „Bommers Spiral⸗ 
feder⸗-Pendelthürbänder“ mitteilen. 

In den Hülſen a (und II) befinden fich um Kerne b 
gewundene Spiralfedern f, die mit einem Ende an der 
Hülſe a, mit dem anderen am Kernbolzen b befeſtigt find. 
Die Lappen d find bei g umgebogen und bilden mit bem 
dort durchgehenden Bolzen b das Scharnier. Die Bolzen b 
laſſen ſich durch die Scheiben c (I) mittels in die Löcher o 
einzuſteckender Dorne drehen, wodurch die Federn geſpannt 
werden. Sind die Federn genügend geſpannt (nach dem 
Anſchlagen), ſo ſteckt man an Stelle der Spanndorne 
einen kleinen, etwas vortretenden Stift o (I und II) in 


Fig. 779. 
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ziehen und werfen, wünſchenswert ijt. Der Stahlzapfen f, 
III, welcher mittels einer Kopfſchraube herausgenommen 
werden kann, verleiht dem Triebwerk eine ſichere Führung 
und ermöglicht ein leichtes Ein- und Ausſetzen der Thür. 
Außerdem werden noch als beſondere Vorteile angeführt 
die Anwendbarkeit des Beſchlages in gleicher Größe für 
alle Thüren, ob leicht oder ſchwer, geräuſchloſer Gang, 
keine Abnutzung, ſelbſt nach jahrelangem Gebrauch u. j. w. 
Letzterer Vorzug ſcheint jedoch ſehr zweifelhaft zu ſein, 
weil alle Metalle, ſelbſt beſter Gußſtahl, bei Reibung auf⸗ 
einander der Abnutzung in hohem Grade unterworfen ſind, 
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eines der Löcher. Dieſer Stift legt Ti) gegen bie angue 
ſchraubenden Lappen d (Т) und bewirkt, daß die Feder 
durch die Bewegungen der Thür mitbewegt wird. Beim 
Durchſchlagen der Pendelthür wird immer die Feder ge⸗ 
ſpannt, nach deren Seite die Thür geöffnet wird. Wenn 
3. B. III Z das Futter und F den Thürflügel darſtellt, 
| jo ijt jetzt bie in ber Hülſe a, ſteckende Feder geſpannt, 
während der Steg e fid) gegen die Thür F legt. Schlägt 
nun die Thür nach vorn durch, ſo legt ſich der Steg e 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1898. 
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an das Futter Z (auf die Fläche s) worauf die Feder in 
der Hülſe a, geſpannt wird. 

Jeder Thürflügel erhält zwei ſolcher Bänder, die genau 
ſenkrecht übereinander liegen müſſen. Außer dieſen Doppel⸗ 
bändern für durchſchlagende Thüren giebt es auch 
einfache, ähnlich eingerichtete für anſchlagende Thüren, 
die dort Verwendung finden können, wo man ſonſt eine 
Zuwerffeder anbringen müßte. 


Dieſe Doppelfederbänder werden wie gewöhnliche 
Scharniere angeſchlagen, müſſen aber ſo tief eingelaſſen 


werden, daß zwiſchen den beiden Lappen d (II) noch der 
Steg e Platz findet. Daher find die Lappen bei 1 (III), um 
das Hirnholz zu verkleiden, umgebogen. Die Bänder ver⸗ 
unzieren die Thüren nicht, doch empfiehlt es ſich, neben der 


Thür noch einen ſchmalen in II ſchraffierten Streifen h (in | 
tiefen Futtern) anzubringen; denn die Federhülſen a haben 
bei mittleren Thüren etwa 3 em Durchmeſſer und machen, 


wenn die Verkleidung » bis an die Thür reicht, eine un⸗ 
ſchöne Ausklinkung erforderlich. Als ein Vorzug dieſer 
Bänder ſei noch angeführt, daß ſie unabhängig von Kämpfer 
und Fußboden ſind und ohne Mühe ein Bewegen der 
Thür um nahezu 3609 geſtatten, Fig. 779. 

Hierher ſind ferner zu rechnen die ſogenannten Dreh— 


thüren, von denen wir in Fig. 780 eine neue Konſtruktion 


von Theophilus von Kannel in New Pork mitteilen. 


Die Drehthür vorliegender Erfindung iſt derart cin- 
gerichtet, daß ihre Flügel entweder in Gebrauchſtellung 
frenge oder ſtrahlenförmig oder außer Gebrauch in flach 
zuſammengeklappter Lage feſtgeſtellt werden können. Wie 
aus beiſtehenden Abbildungen erſichtlich, find je zwei gegen- 
überſtehende Thürflügel 20, 22 und 21, 23 durch an- 
einander gereihte, mit Gelenkbändern 26, 27 verſehene 
Rohrſtücke 25 miteinander verbunden und um eine Stange P 


als Drehachſe beweglich. Die zum Teil aus Glas für 


Schauzwecke hergeſtellten Zargen D haben eine der Be— 


wegungsrichtung der Flügel entſprechende Krümmung er- | 


halten und bilden Führungen für die an den freien Kanten 
der Flügel eingeſetzten Gummiſtreifen r, welche das Durch⸗ 
treten von Zugluft und Staub verhindern und die Mög⸗ 


lichkeit von Fingerquetſchungen zwiſchen den Flügeln und 
Verkleidungen ausſchließen ſollen. An den Flügeln be⸗ 


finden ſich ferner zwei übereinander liegende Scheiben 
30, 31, von denen je eine an einem Paar in parallelen 
Ebenen liegender Flügel befeſtigt iſt. Die Scheibe 30 be⸗ 
ſitzt zwei um 90% auseinander liegende Löcher 32. 33, in 
welche ein in der Scheibe 31 befindlicher Vorſteckſtift p 
eingeſteckt werden kann. Je nach Eintritt des Stiftes in 
eines der Löcher erfolgt eine Feſtſtellung der Flügelpaare 


in rechtwinkeliger bezw. gekreuzter Lage gegeneinander oder 
in Parallelſtellung (wie punktiert in II angedeutet). Um 


die Flügel zur Seite ſchieben zu können, iſt an der Decke 
eine Führung angeordnet, welche aus einem auf Schienen 40 
laufenden vierräderigen Wagen T beſteht. Derſelbe trägt 
| einen mit Kugellager verſehenen Drehzapfen t, an dem das 
die Stange P umſchließende Rohr 43 hängt, welches mit 
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einem der an den Flügeln befeftigen Rohrſtücke 25 durch 
einen Stift 44 verbunden iſt. In den Endſtellungen wird 
der Wagen außerdem durch eine mit Anſchlägen n zu⸗ 
ſammen wirkende, federnde Klinke m feſtgeſtellt, welche 
durch Anheben der Stange P mittels eines Hebels bei А 
(D, ausgelöſt werden kann.!) 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1899. 
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Die Thüren, Fenſter und Laden. 


$ 7. 
Beſchlagteile zum Verſchluß der Thüren. 
Hierzu dienen bekanntlich hauptſächlich die verſchiedenen 

Schlöſſer, dann Fallen, Riegel, Vorlegſtangen u. f. w. 
Von den vielerlei verſchiedenen, zum Teil ſehr künſt⸗ 

lichen Schlöſſern können wir hier nicht weiter reden, ſon⸗ 


Hausthüren vorkommenden beſchränken, und zwar können 
wir ſie auch nur ihrer Hauptſache und ihren Unterſchei⸗ 
dungszeichen nach kurz beſchreiben, weil uns eine Be— 
ſprechung des inneren Mechanismus zu weit führen würde. 

Weſentlich voneinander unterſchieden ſind die deut— 
ſchen und franzöſiſchen Schlöſſer. Erſtere haben einen 


hohlen Schlüſſel, der auf einen Dorn paßt, und können 
mit dieſem nur aufgeſchloſſen werden, indem der Schluß⸗ 


riegel des Schloſſes von ſelbſt vorſchießt, jobalb die Wir- 
kung auf den Schlüſſel aufhört. Nur bei den „verbeſſerten“ 
deutſchen Schlöſſern iſt eine Sperrung angebracht, die 
bei aufgeſchloſſenem Schloſſe den Schlußriegel feſthält, bis 


ſie durch einen Druck gelöſt wird. Dieſe Schlöſſer, die 


außer dem Schlußriegel gewöhnlich auch noch einen Drücker 
haben, ſind nicht mehr im Gebrauch und durch die fran⸗ 
zöſiſchen verdrängt. 

Dieſe haben einen aus dem Vollen gearbeiteten vol- 
len Schlüſſel und können mit dieſem auf- und zu⸗ 
geſchloſſen werden. Sie unterſcheiden fih in Raften- 
ſchlöſſer und in eingeſteckte Schlöſſer. Bei den 
erſteren liegt der Mechanismus des Schloſſes in einem 
viereckigen eiſernen, oft mit Meſſingblech überzogenen 
und reich verzierten Kaſten auf der Außenſeite der 


Thür; bei den eingeſteckten Schlöſſern iſt dieſer Kaſten | 
mit jeiner ganzen Stärke in das Holz der Thür ein- | 


gelaſſen, Einſteckſchloß. Bei dieſen ijt der Mechanis⸗ 
mus auf einen ſolch kleinen Raum beſchränkt, daß er ſamt 
dem ihn umſchließenden eiſernen Kaſten ganz in die Stärke 
des Thürfrieſes eingeſteckt werden kann, ſo daß auf beiden 
Seiten der Thür nichts von dem Kaſten zu ſehen iſt. 


kappe oder ein Schließblech, der Teil nämlich, durch 
den der Schlußriegel, die Drückerfalle u. ſ. w. bei ge⸗ 
ſchloſſener Thür feſtgehalten werden. Die Schließkappe, 
nur bei Kaſtenſchlöſſern gebräuchlich, bildet ebenfalls einen 
Kaſten, der an der Thürbekleidung befeſtigt wird. Die 
eingeſteckten Schlöſſer haben ein Schließblech, das in dem 
Falz des Thürfutters eingelaſſen und durch Schrauben mit 
verſenkten Köpfen feſtgehalten wird. 

Ein franzöſiſches Schloß hat gewöhnlich einen drei- 
fachen Mechanismus: den Drücker mit Falle, den Schluß⸗ 
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Falle ijt entweder eine „hebende“ oder eine „ſchieß ende“. 
Die fallende fällt von oben in den Schließhaken und wird 
beim Offnen der Thür durch den Drücker gehoben, die 
ſchießende dagegen bewegt ſich in horizontaler Lage vor⸗ 
wärts in die für ſie beſtimmte Offnung des Schließbleches 
und wird durch den Drücker beim Offnen der Thür zurück⸗ 
geſchoben; die есеге wird durch eine Feder nieder-, 


ЕЕ е беу üdt, f gp 
dern müſſen uns auf die gewöhnlich bei den Zimmer- und P oldie оосо, jo beh eb а 


wird, die Thür durch das jogenannte „Zuſchlagen“ zu 
ſchließen, ohne den Drücker zu berühren. 

Die Kaſtenſchlöſſer können hebende oder ſchießende 
Fallen haben, und man giebt den erſteren den Vorzug. 
Die eingeſteckten Schlöſſer haben aber gewöhnlich nur 
ſchießende Fallen, weil dieſe beim Zudrücken der Thür ganz 
in das Innere des Schloſſes zurückgeſchoben werden können. 


In Beziehung auf den Verſchluß mittels des Schlüſſels 
unterſcheidet man ein⸗, zwei- oder Dreitourige 
Schlöſſer, je nachdem der Schlußriegel durch eine еіп-, 
zwei⸗ oder dreimalige Umdrehung des Schlüſſels ganz 
vor- oder zurückgeſchoben wird. Die Nachtriegel bringt man 
in der Regel nur bei den Kaſtenſchlöſſern an, und ſie 
werden durch einen, gewöhnlich an der Unterſeite des 
Kaſtens vorſtehenden Knopf einfach vor- oder zurück⸗ 
geſchoben. 

Bei Anbringung der Schlöſſer, beſonders der ein⸗ 
geſteckten, hat man darauf zu ſehen, daß ſie nicht auf den 
Kreuzungspunkt zweier Rahmſtücke der Thüren treffen, 
weil hier durch die Verzapfung ſchon eine Schwächung des 
Holzes ſtattgefunden hat, ſo daß nach dem Einlaſſen des 
Schloſſes die ganze Verbindung aufgehoben ſein würde. 
Zur Befeſtigung müſſen Holzſchrauben, keine Nägel, ge⸗ 
nommen werden. 

Zum Verſchluß zweiflügeliger Thüren gehören außer 
dem Schloß noch zwei Riegel, Fig. 781, und zwar ein 
oberer langer Riegel a und b, ſowie ein unterer kurzer 
Riegel c und d. Der obere Riegel, deſſen Länge von 
der Thürhöhe abhängt, endet unten in einem Knopf, wird 


durch drei Führungshülſen gefaßt und greift oben in die 
Zu jedem dieſer Schlöſſer gehört noch eine Schließ⸗ 


Schließkappe, die in Holz oder Stein, je nach Beſchaffen⸗ 
heit der Überdeckung, befeſtigt iſt. Die Führungen ſind 
auf Unterlagblechen vernietet. Zwiſchen den beiden größeren 
Unterlagblechen und dem Riegel ſind Federn angebracht, 


die den Riegel in jeder gegebenen Stellung erhalten und 


| 


ihn am Herabſinken verhindern. Damit der Riegel nicht 
weiter geſchoben werden kann als nötig iſt, ſind die Naſen 
nn angebracht. 

Der untere kurze Riegel greift in ein in die Schwelle 
eingelaſſenes Schließblech und iſt im übrigen ſo beſchaffen 
wie der obere Riegel. Dieſe Verſchlußvorrichtung wird an 


und einen Nachtriegel. Die durch den Drücker bewegte der inneren Seite der Thür auf die Rahmen aufgeſetzt und 
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erhält eine Stärke, bie den Anforderungen an Sicherheit | 


und Widerſtandsfähigkeit zu entſprechen hat. Beſſer aus⸗ 


verſteckte Riegel mehr Sicherheit gewähren als der auf: 


Fig. 781. 


geſetzte. Die Kantenriegel werden auf der Kante, d. h. auf 
der die Stärke des Thürholzes beſtimmenden Fläche ein⸗ 
gelaſſen und durch ebenfalls vertiefte Knöpfe bewegt. Fig. 15 
bis 16, Tafel 101 und Fig. 782, machen dieſe Einrichtung 
deutlich, und wir bemerken dazu nur noch, daß hinter jedem 
Riegel eine Feder angebracht werden muß, die ihn in 
ſeiner ihm gegebenen Stellung erhält, ſo daß er nicht von 
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ſelbſt herabfallen kann. Den Querſchnitt der Kantenriegel 


macht man gewöhnlich rund und faßt die Vertiefungen, 
ſehend, insbeſondere bei Zimmerthüren, iſt die Anordnung 
des Kantenriegels. Unter Umſtänden kann auch dieſer 


in die ſie eingreifen, mit Blech ein. Die untere dieſer 
Vertiefungen an der Thürſchwelle füllt ſich bei geöffneter 
Thür gern mit Staub, Sand u. ſ. w., weshalb man wohl 


Sig. 782. 


Sia. 783. 


| eine Vorrichtung („Bodenfalle“) dabei anbringt, bie in 


einer durch cine ſchwache Feder bewegten Platte beftebt, 
die die Offnung bei zurückgezogenem Riegel ſchließt. Statt 
der Kantenriegel können auch Kantenbasküls angebracht 
werden, Fig. 783, die in der ganzen Höhe durch das 
vordere Rahmenholz gebohrt und durch einen in das Holz 
einſchlagenden langen Hebel bewegt werden, ) oder es wird 
der ſogenannte Basküleverſchluß verwendet, wenn beide 
Flügel mit einem Male geöffnet werden ſollen. Dieſe 
Einrichtung iſt indeſſen dieſelbe, welche bei den Fenſter⸗ 
beſchlägen beſprochen werden muß, weshalb wir dorthin 
verweiſen. 

Ebenſo wird es keiner weiteren Worte über die ge- 
wöhnlichen Schubriegel, Vorlegſtangen u. ſ. w. bedürfen. 
Dieſe Gegenſtände ſind ſo allgemein bekannt, oder man 
kann ſich ſo leicht darüber informieren, daß wir uns nicht 


1) Centralblatt der Bauverwaltung 1896. 
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Die Thüren, Fenfter und Laden. 


weiter dabei aufhalten und nur noch bemerken wollen, daß 
jeder Schubriegel auf ein Blech geſetzt und mit einer 
Feder zum Feſthalten verſehen werden jollte. 

Im allgemeinen ijt bei der Unterſuchung der Schloſſer⸗ 
arbeiten auf ein ſauberes Ausſehen der Arbeit zu halten, 
weil fid) hieraus fajt immer mit einiger Sicherheit auch 
auf eine präziſe Arbeit ſchließen läßt. Die Kaſten der 
Schlöſſer müſſen rechtwinkelig und ſcharfkantig gearbeitet 
ſein, die Drücker dürfen nicht zu viel Spielraum haben, 
ſondern es müſſen ihrer Bewegung die Fallen ſogleich 


folgen. Die Federn müſſen eine rege Elaſtizität und die 


gehörige Stärke zeigen, ohne daß ſie zu große Reibung 
hervorbringen. Bänder und Haken, überhaupt alle Beſchlag⸗ 
teile, die umgebogene Teile haben, dürfen in den Winkeln 
keine Riſſe und Sprünge zeigen, was, wenn es der Fall, 
ein Zeichen von zu „kaltem Schmieden“ iſt. 

Noch ſoll bemerkt werden, daß, wenn man Fenſter 
und Thüren etwa ohne Anſtrich zu laſſen beabſichtigt, man 
das Holzwerk derſelben vor dem „Anſchlagen“ der Be⸗ 
ſchläge doch einmal wenigſtens mit Ol tränken laſſen muß, 
weil die Schloſſer das Holz ſonſt ſehr beſchmutzen und 
dieſe ſchwarzen Flecke nicht wieder fortzubringen ſind. 


B. Die Fenfter. 


8 8. 
Allgemeines. 


Der Zweck der Fenſter iſt Licht und Luft den Räumen 
zuzuführen. Dabei ſollen ſie gegen Wind und Regen un⸗ 
durchdringlich fein, feft ſchließen und jih aber doch leicht 
öffnen laſſen. Aus dieſen Anforderungen, die man an ein 
gutes Fenſter zu machen pflegt, erhellt ſchon die Schwierig⸗ 
keit der Konſtruktion, die auch noch nicht als ganz über⸗ 
wunden angenommen werden darf. 


Damit das Fenſter möglichſt viel Licht durchlaſſe, 
ſollen die undurchſichtigen Teile möglichſt eingeſchränkt 
werden, d. h. das Holz ſoll ſchwach ſein; dies widerſtreitet 
aber den Forderungen an die Feſtigkeit, die durch den 
Wind und die Bewegungen beim Offnen in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. Der dichte und feſte Schluß der Flügel 


läßt ſich durch komplizierte und viele Beſchlagteile erreichen. 


aber dieſe ſind wieder einem leichten und ſchnellen Offnen 
entgegen. Schon aus dieſen Gegenſätzen iſt erſichtlich, daß 
man keine der genannten Anforderungen an ein Fenſter 
zu hoch ſpannen darf. 


Was das Material zu den Fenſterrahmen betrifft, 
ſo wird, da dieſe in der Regel dem Wetter ſehr ausgeſetzt 
Breymann, Baukonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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find, hartes Holz dem weichen vorgezogen, da jenes dauer- 
hafter iſt und ſich auch die Beſchlagteile daran ſicherer be⸗ 
feſtigen laſſen. Beſonders nachteilig für die Fenſter iſt 
aber das Werfen und Krummziehen des Holzes, und dieſem 
iſt das Eichenholz mehr ausgeſetzt, als ein gutes kerniges 
Nadelholz, beſonders harzreiches Kiefernholz (pinus sil- 
vestris). Kann man daher kein geradwüchſiges, ſpalt⸗ 
bares Eichenholz haben, ſo dürfte das genannte Nadelholz 
den Vorzug verdienen. Zu den inneren ſogenannten Winter⸗ 
fenſtern wird faſt immer Nadelholz verwendet. Beſonderer 
Wert iſt darauf zu legen, daß das zu den Fenſtern ver⸗ 


wendete Holz recht trocken iſt. 


Die Fenſter werden faſt immer mit einem dreimaligen 
Olfarbanſtrich verſehen, um ihnen ein beſſeres Anſehen und 
mehr Dauer zu geben. Nun iſt es aber zweckmäßig, be⸗ 
ſonders eichene neue Fenſter anfänglich nicht anzuſtreichen, 
ſondern nur ein- oder zweimal mit Leinöl zu tränken und 
zu firniſſen, wodurch das Holz ſeine angenehme natürliche 
Farbe behält und doch gegen die Einwirkungen der Näſſe 
geſchützt wird. Ein anderer Vorteil iſt dabei noch der, 
daß, wenn das Holz mit der Zeit zuſammentrocknet und 
nach einigen Jahren ſeine ſchöne braune Farbe verliert und 
man dem Fenſter nun einen Farbanſtrich giebt, die Falze 
dann wieder dichter ſchließen, da der Olfarbüberzug doch 
immer eine gewiſſe Dicke hat. Wollte man gleich an⸗ 
fänglich die Falze anſtreichen, ſo müßte man bei dem 
| Quellen der беп ет, das bei neuen Gebäuden im erften 
Winter immer einzutreten pflegt, den Falzen bald mit dem 
Hobel „nachhelfen“, und bei dem ſpäteren Eintrocknen 
| würde man dann undichte Fenſter bekommen, welcher Nach⸗ 
teil durch das angedeutete Verfahren verringert werden 
kann. Man ſollte daher auch tannene Fenſter anfänglich 
in den Falzen nur mit Of tränken, nicht förmlich „dreimal 
gut mit Olfarbe anſtreichen“. 

Wir unterſcheiden die Fenſter nach der Art der Be⸗ 
| weglichkeit in Flügelfenſter und Schiebefenſter. 
Solche Fenſter dagegen, die unbeweglich ſind, wie die 
Schaufenſter der Verkaufsladen, werden Stillſtände 
genannt. 


$ 9. 
Die Flügelfenſter. 


Die Zahl der Flügel iſt nicht feſt beſtimmt, es giebt 
| eins, zwei⸗, vier- und ſechsflügelige u. ſ. w. Fenſter; jedoch 
iſt die bei weitem größte Zahl aller Fenſter drei- und vier- 
flügelig, und wir wollen ein vierflügeliges unſerer Be- 
trachtung zu Grunde legen, weil ſich alsdann die Regeln 
für eine andere Zahl von Flügeln leicht von ſelbſt er⸗ 
geben werden. 
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Ein ſolches Fenſter beſteht aus dem Fenſterrahmen, einfachere und doch ſehr ſicher ſchließende Beſchläge, hat 
auch Fenſterfutter, Futterrahmen genannt, und den 


Flügeln, welch letztere in erſterem ihre Befeſtigung finden. 

Nach der älteren Bauweiſe wurde der Rahmen durch 
ein ſogenanntes Fenſterkreuz, das mit demſelben feſt 
verbunden war, in vier gleiche Teile geteilt, ſo daß vier 
gleiche Fenſterflügel entſtanden, die an dem Rahmen be⸗ 
weglich, geſchloſſen ihre Befeſtigung an dem Kreuze er- 
hielten. Hierbei teilte der horizontale Arm des Fenſter⸗ 
kreuzes, das ſogenannte Loos holz, das Fenſter der Höhe 
nach in zwei gleiche Teile, und dies hat den Nachteil, daß 
das Loosholz bei nicht ſehr hohen Fenſtern die Geſichts⸗ 
linie durchſchneidet und auch in der Anſicht des Fenſters 
ein gedrücktes Verhältnis hervorruft. Man hat daher in 
neuerer Zeit allgemein dies Loosholz mehr in die Höhe 
gerückt, und zwar ſo, daß die unteren Flügel etwa die drei⸗ 
fache Höhe der oberen erhalten. Hierdurch werden aber 
die unteren Flügel ſehr hoch, und dies verringert ihre 
Feſtigkeit und erfordert kompliziertere Beſchläge, was als 
ein Nachteil dieſer Art der Teilung angeſehen werden kann. 

Die Fenſterflügel können entweder nach außen oder 
nach innen aufſchlagen, und beides hat ſeine Vor⸗ und 
Nachteile. Schlagen die Flügel nach außen auf, ſo können 
die Fugen leichter gegen das Eindringen des Regens ge— 
ſchützt werden, weil die unteren horizontalen Falze, in die 


die Flügel einſchlagen, von außen nach innen ſteigend 


angenommen werden können. Die geöffneten Flügel er- 
fordern aber beſondere Beſchlagteile, die ſogenannten 
Sturmſtangen, um vom Winde nicht zertrümmert zu 


werden. Auch kann man die Flügel nicht ſo feſt in die 
Falze hineinziehen, als man fie hinein zudrücken 


vermag, wenn ſie nach innen ſich öffnen, was ſich in 
dieſem Fall durch die zum Verſchluß beſtimmten Beſchlag⸗ 


teile ſehr kräftig bewirken läßt. Man hat daher die Vorteile 
der nach innen aufſchlagenden Fenſterflügel als überwiegend 


anerkannt und konſtruiert daher nur ſelten noch und in 
ganz beſonderen Fällen andere. Wir wollen daher auch 
nur ſolche Fenſter näher betrachten, deren Flügel nach 
innen aufſchlagen, zumal die Grundſätze der Konſtruktion 
dieſelben bleiben. 

Der horizontale Arm des Fenſterkreuzes oder das Loos— 
holz wird unter allen Umſtänden feſt mit dem Fenſterrahmen 
verbunden, und zwar durch Verzapfung und Überblattung, 
indem es ſtärker iſt als das Rahmholz und nach außen 
vorſteht. Anders iſt es aber mit dem vertikalen Arme des 
Fenſterkreuzes, dem Mittelpfoſten. Dieſer kann eben— 
falls mit dem Rahmen feſt verbunden oder auch beweglich 
fein, und man unterſcheidet hiernach Fenſter mit „feſt⸗ 
ſtehendem“ oder „aufgehendem“ Mittelpfoſten. 

Die erſtere Anordnung hat den unbeſtreitbaren Vor- 
teil der größeren Solidität und Feſtigkeit und erlaubt 


aber für die Benutzung des Fenſters die Unbequemlichkeit, 
daß bei geöffneten Flügeln das Fenſterlicht doch nicht ganz 
frei wird, ſondern der Breite nach geteilt erſcheint; auch 
erfordert der feſtſtehende Mittelpfoſten mehr Holz in der 
Mitte des Fenſters und vermindert die Licht gebende Fläche. 
Man hat deshalb die aufgehenden Pfoſten, beſonders bei 
den Fenſtern der Wohnräume, vorgezogen, oder vielmehr 
die Fenſterflügel, ähnlich wie die zweiflügeligen Thüren, 
mit Schlagleiſten konſtruiert. 

Der feſtſtehende Mittelpfoſten wird, wie das Loosholz, 
mit der inneren Seite bündig mit dem Rahmen durch einen 
ganz durchgehenden Blattzapfen verbunden und mit dem 
Loosholze überblattet. 

Der Fenſterrahmen erhält die Breite des Fenſter⸗ 
anſchlages von 7 bis 8 em, wenn er mit der Leibung der 


Fenſtergewände bündig iſt, wobei am meiſten Licht ge⸗ 


wonnen wird. Tritt er aber, wie dies gewöhnlich geſchieht, 
um 2 bis 3 сш in das Fenſterlicht, Fig. 784, dann ver⸗ 
größert ſich ſeine Breite um dieſen Vorſprung. Was ſeine 
Stärke betrifft, ſo wird ſie teils ſchwächer, teils ebenſo 
ſtark wie die der Flügelrahmen angenommen. Da die 


Futterrahme die Falze für die Fenſterflügel erhält, und 
an ihr die Beſchlagteile teilweiſe befeſtigt werden müſſen, 


jo dürfte die geringſte Dicke 3 em betragen, die ſich bei 
großen Fenſtern bis auf 6 cm ſteigert. 


Jig. 785. 


Das Fenſterfutter muß gut befeſtigt werden, da 
ſich an ihm die Fenſterflügel anſchlagen. Dieſe Befeſtigung 
an der Anſchlagfläche ab des Gewändes, Fig. 784, ge- 
ſchieht mit Steinſchrauben, Fig. 231, und Fig. 785, 


mit Doppelſpiraldübel, Fig. 25, und Rohrſchrauben, Fig. 24. 


Bei einer Fenſterhöhe von circa 2,12 m werden mindeſtens 
drei ſolcher Befeſtigungen längs der Gewände angebracht. 
Die Deckleiſte e, Fig. 784, die die Schraubenmuttern berz 
deckt, trägt zwar zu einem beſſeren Anſehen bei, jedoch 
kann ſie auch entbehrt werden. 
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Eine wohlfeilere, aber auch weniger gute Befeſtigungs⸗ 
weiſe der Futterrahme iſt die mittels Bankeiſen, Bank— 
ſtifte, Fig. 786 und 23J und K. Dieſe Bankſtifte werden 
in die Fugen des Mauerwerkes eingetrieben und preſſen 
die Futterrahme gegen den Anſchlag ab des Gewändes. 
Sie können mit einer Holzſchraube mit der Futterrahme 
verbunden werden, was übrigens ſehr oft unterlaſſen wird. 
Auf eine Länge der Futterrahme von circa 2,1 m werden 
durchſchnittlich vier Bankeiſen angeordnet, wonach man, 
wenn in der Nähe der Sturzmitte ein Bankeiſen vorkommt, 
neun Stück ſolcher Eiſenſtifte erhält. 


Fig. 786. 


Da die Anſchlagfläche ab des Gewändes nicht immer 
genau eben gearbeitet iſt, ſo wird eine dünne Schicht von 
Kalkbrei mit Kuhhaaren vermengt aufgezogen und hierauf die 
Futterrahme an das Gewände feſt angedrückt. Den bei a 
hervorquellenden überflüſſigen Haarkalk zieht man mit der 
Kelle ab. 

Bei Fig. 784 find mit dd die beiden Lappen des 
Fiſchbandes bezeichnet, die in die Futterrahme und in die 
Flügelrahme eingelaſſen und durch die Stifte ff befeſtigt 
werden. 

An der Futterrahme finden die Rahmen der 
Fenſterflügel ihren Anſchlag. Die Stärke des Rahm⸗ 
holzes wird mindeſtens der der Futterrahme gleich gemacht; 
dies giebt bei gewöhnlichen Fenſtern von 2,00 bis 240 m 
Höhe 36 bis 40 mm, und bei höheren 45 bis 60 mm, 
während die Breite des Rahmholzes 5 bis 8 em beträgt. 
Die Verbindung an den Ecken findet ſtatt mit Schlitzzapfen 
und hölzernen Nägeln. Die Verbindung mit den Futter⸗ 
rahmen iſt nicht überall gleich und geſchieht längs der 
Richtung der Gewände mittels des 5 Falzes, Hin- 
gegen am oberen und unteren Teil der Rahme und am 


Kämpfer mittels des einfachen oder doppelten ge | 


raden Falzes. Der 8 Falz iſt in den Fig. 784 und 786, 


jowie in Fig. 4, Tafel 103, dargeſtellt und hat den Zweck, 


das Werfen der vertikalen, längs der Futterrahme ge- 
henden Flügelrahmen zu verhindern. Die Doppellinien 
deuten den Spielraum an, den man dem Falz zu geben 
hat, damit das Holz ohne Nachteil quellen kann. 


323 


| Das Holz der Flügel läßt man um ein Drittel ſeiner 
Stärke innerhalb vor der Fläche des Rahmens vorſtehen 
und macht die Falze ſelbſt etwa 2 em tief. 

Ein bei Wohnhäuſern gebräuchliches, vierflügeliges 
Fenſter iſt auf Tafel 103, Fig. 1 bis 9, und zwar die 
Profile Fig. 4 bis 8 in halber, Fig. 9 in ein Viertel 
wahrer Größe dargeſtellt. Bei den unteren Flügeln iſt ein 
Sproſſen, der in die Höhe der Geſichtslinie zu liegen ge⸗ 
kommen wäre, weggelaſſen, um eine ungehinderte Ausſicht 
zu haben; in neuerer Zeit läßt man auch den unteren 
Sproſſen meiſtens fehlen. Das Vorfenſter, Winter- 
fenſter, ift nach außen aufgehend angenommen, weshalb 
die Gewände bei a mit einem Falz verſehen find. Auch 
die Anordnung der inneren Laden, „Nachtladen“, iſt 
auf unſerer Zeichnung erſichtlich. 

Was zunächſt Fig. 8 oder den Schnitt nach hi an⸗ 
langt, ſo iſt daraus das Profil des unteren Teiles der 
Futterrahme zu entnehmen, bie von b an nach außen ver- 
ſtärkt iſt, und welcher Teil ſich zwiſchen die beiden Ge⸗ 
wände, Fig. З, einſpannt. Der Zweck dieſer Verſtärkung 
iſt hauptſächlich Sicherung des unteren Teiles der Rahme 
gegen das Werfen und Verziehen, da er nicht wie die 
übrigen Teile der Futterrahme mit Steinſchrauben oder 
Bankeiſen feſtgehalten wird. An den ſchrägen Falz der 
Futterrahme ſchlägt das untere Rahmholz des Fenſterflügels, 
das ſtärker gemacht wird, als die übrigen Rahmſtücke, 
damit ber Waſſerſchenkel, Wetterſchenkel с gebildet 
werden kann, der mit einer Waſſernaſe verſehen die Aufgabe 
hat, das Regenwaſſer abzuleiten. Mittels der ſchiefen 
Ebene de kann der Flügelrahmen leicht in den Falz der 
Futterrahme eingedrückt werden. In letztere zapft ſich das 
Simsbrett ein, das zur Aufnahme des Schwitzwaſſers und 
des bei Schlagregen durch die Fenſterfugen getriebenen 
Regenwaſſers mit einer Rinne verſehen iſt, deren tiefſter 
Punkt ſich in der Brettmitte befindet, woſelbſt ein Blech⸗ 
röhrchen die Ableitung des Waſſers in ein Blechkäſtchen 
vermittelt. Der Raum, in welchen das Käſtchen zu liegen 
kommt, muß mit Blech ausgefüttert ſein, damit bei etwaigem 
Überlaufen des Behälters kein Waſſer hinter die Lambris 
dringen kann. 

Die Ableitung des Waſſers nach außen iſt in den 
Fig. 787 und 788 angegeben und beſteht darin, daß aus 
der Futterrahme bei a oder aus dem Kämpfer bei b eine 
Rinne ausgehobelt wird, die nach der Mitte zu wie die 
Rinne des Simsbrettes Gefäll hat, wo dann das durch 
den Wind eingetriebene Regenwaſſer, ſowie das Schwitz⸗ 
waſſer mittels Blechröhrchen fortgeführt wird. Oft wird 
auch ein Blechbehälter c, Fig. 787, zur Aufnahme des 
Waſſers angebracht, deſſen Länge gleich der Fenſterbreite 
iſt und deſſen Boden nach einer Seite Gefäll hat, wo 
das Waſſer mittels eines Hahnes abgelaſſen werden kann. 
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Fig. 6 zeigt im Profil den oberen Teil des unteren 
Flügels, ſowie den unteren Teil des oberen Flügels mit 
Waſſerſchenkel und den Kämpfer, der eine um kg über die 
Futterrahme vortretende Verſtärkung erhält. Dieſer Kämpfer 
iſt mit dem oberen Teil der Futterrahme durch einen 


Pfoſten m. Fig. 9, verbunden, an den die oberen Flügel | 
anſchlagen. Ein ſolcher Mittelpfoſten fehlt aus |фоп er- | 


wähnten Gründen den unteren Flügeln, deren mittlere 
Rahmen ſich nach Fig. 5 überfalzen und an beiden Seiten 
zur Deckung der Fugen mit Schlagleiſten verſehen ſind, 


die entweder mit den betreffenden Rahmſtücken aus einem 
Holz gearbeitet, oder wohlfeiler, nur aufgeſetzt und auf⸗ 
geſchraubt ſind. Die ganze Breite der beiden Rahmhölzer 
zuſammen beträgt 10 bis 12 em, die Breite der Schlag⸗ 
leiſten 4 bis 6 cm bei 15 bis 25 mm Dicke. 

Bei großen Fenſterflügeln bildet die einfache oder 
doppelte Falzung nicht genug Sicherheit gegen das Ver- 
ziehen des Holzes, weshalb man für die mittleren Rahm⸗ 
hölzer eine Verbindung nach Fig. 789 wählt, die man 
„Wolfsrachen“ nennt. Es ift dies eine Verſpundung, 
durch die eine gegenſeitige Abſteifung der beiden Hölzer 
ſtattfindet. 

Die Sproſſen, Fig. 7, werden meiſt ſchwächer als das 
Rahmholz, oft auch von Meſſing hergeſtellt, wenn ſie 
wenig bemerkt werden ſollen. Zu den Holzſproſſen von 
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25 bis 30 mm Stärke muß geſpaltenes und kein geſägtes 
Holz verwendet werden, ba bei letzterem die Holzfasern 
häufig durchſchnitten ſind. 

In Fig. 2, Tafel 103, bedeutet m ein Klötzchen zur 
Befeſtigung der Bruſtlambris (ſiehe hierwegen Seite 293), 
während zu gleichem Zweck in die Fenſterbank zwei Dübel п 
in die ſchwalbenſchwanzförmig gebildeten Löcher eingetrieben 
werden. Die Fenſterniſche iſt mit einer Verkleidung um⸗ 
rahmt, die den Thürverkleidungen entſprechend behan- 
delt wird. 


Fig. 789. 


Die Fenſter bilden in unſerem rauhen Klima bedeutende 
Abkühlungsflächen, weshalb zum beſſeren Schutz gegen 
Kälte und Luftzug vielfach ſogenannte „Winter-, Vor- ober 
Doppelfenſter“ angeordnet werden. Das bleibende Fenſter 
wird in der Regel dichter und ſolider hergeſtellt, als das 
wandelbare Winterfenſter, weshalb dies auch ſtets hinter 
jenem angebracht werden jollte, wie dies in Norddeutſchland 
allgemein geſchieht, und nicht vor demſelben, welche Übung 
man häufig in Süddeutſchland hat. Durch letztere An⸗ 
ordnung wird der Zweck, einen möglichſt dichten Verſchluß 
zu gewähren zur Abhaltung von Kälte und Luftzug, nicht 

in dem Maße erfüllt, wie ihn das bleibende Fenſter zu er⸗ 
füllen vermag. Auch wird das Aus- und Einſetzen des 
Winterfenſters, wenn es von innen geſchieht, ungemein er⸗ 
leichtert, was bei großen Fenſtern, insbeſondere in oberen 
Stockwerken, mit großer Schwierigkeit verbunden iſt, wenn 
es von außen geſchehen ſoll. 

Sitzt das Winterfenſter hinter dem anderen, ſo müſſen 
beide nach innen aufſchlagen (wenn das äußere nach innen 
ſchlägt, wie wir vorausſetzen), und zwar die Flügel des 
äußeren durch die des inneren hindurch, wie dies auf 
Tafel 104 zu erſehen iſt. 
| Die zwiſchen beiden Fenſtern eingeſchloſſene ruhende 
Luftſchicht bildet einen ſchlechten Wärmeleiter, was zur 
| Warmhaltung der Zimmer bedeutend beiträgt. Deshalb 
darf der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Fenſtern nicht zu 
klein ſein; jedenfalls muß er aber ſo viel Platz gewähren, 

daß die Beſchlagteile des äußeren Fenſters hinreichend 
Platz finden; 8 bis 10 em lichte Entfernung zwiſchen den 
Rahmhölzern dürfte ein angemeſſenes Maß ſein. Zu groß 
darf der Zwiſchenraum aber auch nicht werden, weil ſonſt 
das Hinausſehen aus dem Fenſter zu ſehr erſchwert wird. 
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Die Konſtruktion dieſes inneren Fenſters iſt dem des 
äußeren ganz gleich, nur muß das Loosholz ſchmäler 
werden, damit die oberen äußeren Flügel darüber hinweg 
ſchlagen können, und die Waſſerſchenkel bleiben an dem 
inneren Fenſter fort, Fig. 3 und 6, Tafel 104. 

Nach dem Geſagten werden wir zu Tafel 104 nicht 
mehr viel beizufügen haben. 

Fig. 1 zeigt das äußere Fenſter, das das innere 
Fenſter oder Winterfenſter deckt. Die Profile zu beiden 
Fenſtern find nach den in Fig. 1 bezeichneten Durchſchnitts⸗ 
linien in den Fig. 2 bis 7 dargeſtellt. In den Falzen 
Fig. 3 und 6 ſind hier ſchmiedeiſerne Stäbe а an der 
Futterrahme und dem Kämpfer befeſtigt, wodurch der präziſe 


Anſchlag der Flügel für immer geſichert bleibt. Da bei 


Fig. 3 eine Sohlbank mit Zementputz gedacht iſt, an die 
fid) die Futterrahme anſchließt, fo ijt dieſelbe mit Zinkblech 


b derart abgedeckt, daß die Fuge e gegen das Eindringen 


des Regens geſchützt bleibt. Bei Fig. 4 ſind auch die zum 
Verſchluß der Flügel dienenden Griffe, nebſt den in die 


Schlagleiſten verſenkten Basquillſtangen angegeben. Der 
Kämpfer s des Winterfenſters, Fig. 6, ijt aus Eiſen an- | 


genommen, da er in dieſer Stärke aus Holz zu ſchwach 
geworden wäre; eine größere Stärke hingegen kann ihm 
nicht gegeben werden, indem ſonſt die Flügel des äußeren 
Fenſters nicht geöffnet werden können, oder der äußere 
Kämpfer hätte entſprechend ſtärker genommen werden müſſen. 

Die inneren Laden find „gebrochen“, d. h. fie be- 
ſtehen auf jeder Seite des Fenſters aus zwei Teilen f 
und g, die durch Scharnierbänder miteinander verbunden 
ſind. Die Leibung der Fenſterniſche iſt mit einem ge⸗ 
ſtemmten Rahmwerk d verkleidet. 

Das innere, das Winterfenſter, kann im Sommer aus⸗ 
gehoben werden und iſt alsdann nur der ringsum laufende 
Falz für dasſelbe ſichtbar. 

Nachdem wir das vierflügelige Fenſter mit Winter⸗ 
fenſter und inneren Laden kennen gelernt haben, iſt noch 
zu erwähnen, daß man in neuerer Zeit am Fenſter, Fig. 1, 
Tafel 104, nicht nur die Sproſſen, ſondern auch die Tei⸗ 
lung der Lichtöffnung über dem Kämpfer fallen läßt, 
wodurch ein dreiflügeliges Fenſter entſteht, das mit drei 
Scheiben, aus Glas oder ſchöner aus Spiegelglas be- 
ſtehend, verglaſt wird. Dies ändert jedoch an der Ron- 
ſtruktion des Fenſters nichts, dagegen giebt es eine Anderung 
im Beſchlag, indem ſich der obere Flügel nicht feitlich, 
ſondern abwärts bewegt (Klappflügel). 

Nun noch einige Worte über die Verglasung. 

Die Fenſterflügel bieten der Verglaſung eine einfache 
Umrahmung dar. Soll dieſe geteilt werden, ſo kann dies 
geſchehen entweder durch Holz oder durch Blei. Erſteres 
giebt bie ſogenannten Sproſſen-, letzteres die in „Blei 
verglaſten Fenſter“. 
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In den Sproſſenfenſtern erhalten die Glasſcheiben ihre 
Befeſtigung durch Kitt, eine Miſchung aus Leinöl und 
Kreide, und das Flügelholz ſowie die Sproſſen erhalten 
dazu außerhalb den ſogenannten 10 mm tiefen Kitt- 
falz, gegen den ſich die Glasſcheiben legen. Der Kitt⸗ 
falz muß außerhalb angebracht werden, damit der Sturm 
die Scheiben nur feſter in den Falz drücken, nicht aber 
aus ihm herauswerfen kann. Jede Scheibe wird außerdem 
vor dem Verkitten noch mit wenigſtens acht Drahtſtiften 
befejtigt, was beſonders bei Verwendung von Spiegelſcheiben 
nötig iſt. Die Sproſſen werden mit langen Zapfen in dem 
Flügelholze befeſtigt und erhalten hierdurch auch einen 
hinlänglichen Halt. 

Wo „Kreuzſproſſen“, d. h. ſich kreuzende Sproſſen 
angeordnet werden, müſſen ſie in den Kreuzpunkten ver⸗ 


bunden werden, was durch Überblattung oder Verzapfung 


geſchieht; erſteres dürfte vielleicht den Vorzug verdienen. 
Bei den in Blei verglaſten Fenſtern erhält das Flügel⸗ 
holz nach der älteren Konſtruktion zur Aufnahme der Ver⸗ 
glaſung eine Nut und wird, wie dies Fig. 790 zeigt, von 
beiden Seiten abgefaſt (deshalb 
Faſefenſter genannt), die Quer⸗ 
ſproſſen aber werden aus ſo⸗ S $ 
genanntem Fenſterblei gefertigt, 
das ebenfalls ſeinen Halt in der 
Nut des Flügelholzes findet. Bei dieſer Art der Ver⸗ 
glaſung wird gewöhnlich kein Kitt verwendet, infolgedeſſen 
das an den Scheiben herunterlaufende Waſſer bald einen 
Weg in die Nut findet und das Verfaulen des Holzes 
dadurch ungemein beſchleunigt, weshalb dieſe Fenſter ſchon 


Jig. 200. 


aus dieſem Grunde nicht mehr im Gebrauch ſind, ab⸗ 


geſehen davon, daß jedesmal, wenn eine neue Scheibe 
eingeſetzt werden ſoll, der Flügel auseinander genommen 
werden muß. 

Die neueren Bleiverglaſungen werden dagegen in 
Falze eingeſetzt und am beſten mit Kehlſtäbchen befeſtigt. 

Bei großen Fenſtern, die über die gewöhnlichen Ab⸗ 
meſſungen hinausgehen, und bei den verſchiedenſten Ge- 
bäudegattungen vorkommen, hat man zunächſt die Aufgabe, 
die großen Lichtöffnungen in entſprechender Weiſe zu teilen, 
um paſſende Abmeſſungen für die einzelnen Fenſterteile 
zu erhalten. Meiſtens wird das Fenſterlicht durch zwei 
feſtſtehende Pfoſten geteilt, wobei das „dreiteilige“ 
Fenſter entſteht. Ein ſolches zeigt Tafel 105, Fig. 1 bis 3, 
das ſich am Sitzungsſaal des von Baudirektor Helbling 
erbauten Gebäudes für die Generaldirektion der badiſchen 
Staatseiſenbahnen in Karlsruhe befindet. 

Die 2,2 m breite und 5 m hohe Lichtöffnung iſt durch 
zwei Pfoſten, ein ſtärkeres und ſchwächeres Kämpfergeſims, 
in ſieben kleinere Lichtöffnungen zerlegt, die durch Fenſter⸗ 
flügel von verſchiedener Größe, Form und Sproſſenteilung 
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geſchloſſen find. Sämtliche Flügel find nur mit Vorreiber 
eingeſetzt, damit fie zur Reparatur und Reinigung heraus- 
gehoben werden können, mit Ausnahme des Flügels A, 
der zum Zweck des Lüftens um ſeine horizontale Achſe 
drehbar teilweiſe herabgelaſſen werden kann. Ebenſo kann 
die Scheibe B des mittleren unteren Flügels, die mit 
eiſerner Rahme gefaßt und in die Holzſproſſen eingepaßt 
iſt, zum Lüften ſeitlich geöffnet werden. Die dargeſtellten 
Figuren laſſen die Konſtruktion in allen Teilen deutlich 
erkennen. 

Wie ſchon erwähnt wurde, können die Verbindungen 
der Fenſterflügel mit der Futterrahme wie auch unter ſich 
niemals ganz dicht hergeſtellt werden, ſondern es iſt immer 
etwas Spielraum zu laſſen, damit das Holz als Hygro- 
ſkopiſcher Körper jid) ausdehnen, „quellen“ kann. Darunter 
leidet aber nicht allein der luftdichte Verſchluß der 
Fenſter, ſondern auch die Dichtigkeit gegen das Eindringen 
des Regenwaſſers. Um dieſem Übelſtand zu begegnen, 
wurden ſchon viele Mittel verſucht, die meiſtens darin be- 


ſtehen, daß weiche, elaſtiſche Stoffe, als Leder, Filz, Gutta⸗ | 


percha u. ſ. w., in Form ſchmaler Streifen oder Röhrchen 


in die Falze gebracht und mit feinen Stiften entweder an 
den Flügel⸗ oder Futterrahmen befeſtigt werden. Dieſe 
Stoffe füllen die Zwiſchenräume in den Falzen und er⸗ 
lauben vermöge ihrer leichten Preßbarkeit dem Holze ſich 
auszudehnen. 
Deutſchen Bauzeitung, Jahrg. III, benannt „Das Sie— 
ring'ſche Fenſter“, entlehnt und in der 4. Auflage 
dieſes Bandes aufgenommen. 

Dieſes Dichtungsverfahren ſcheint jedoch wenig Nach- 
ahmung gefunden zu haben, weshalb Hoftiſchler Siering 
in Berlin in obenerwähnter Zeitſchrift von 1878, S. 165, 
einen „verbeſſerten Fenſterverſchluß“ veröffentlichte, 
wie er in Fig. 791 im Grundriß und Fig. 792 im Längen⸗ 
durchſchnitt dargeſtellt iſt. Dabei iſt für die Fenſterkon⸗ 


Eine derartige Dichtung hatten wir der 


ſtruktion das Prinzip verfolgt, den Falzen ringsum ſo viel 


Spielraum zu geben, daß ein ſpäteres Nachpaſſen der 
Flügel vermieden wird. Die verbleibenden Undichtheiten 
werden durch Einlegen von Filzſtreifen ff beſeitigt, deren 
Breite und Lage ſo angenommen wird, daß beim Dehnen 
und Schwinden des Flügels immer noch volle Deckung 
des Falzes vorhanden bleibt. Die Filzſtreifen bedürfen 
einer beſonderen Präparierung, ſowohl um dauernd elaſtiſch, 
als um gegen das Eindringen von Näſſe geſchützt zu 
bleiben. 

Auf die Oberkante des Loosholzes und des unteren 
Rahmens ſind Eiſenſchienen gelegt, teils um die ſo häufig 
— oft ſchon während des Baues — vorkommenden Be⸗ 
ſchädigungen zu verhüten, teils um einen dichten Schluß 
gegen die Filzlage herbeizuführen, welch letztere, um zu 
verhindern, daß bei geöffnetem Flügel das Regenwaſſer 


| 
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direkt über den Filz läuft, an dieſen Stellen nicht in den 
Rahmen, ſondern in den Flügelfalz gelegt wird. Vor den 
erwähnten Schienen wird eine lotrechte Sturmſchiene s 


тл 


aufgeſetzt, die das Ein- 7 
treiben des Regens іп < 
bie Unterfalze verhindern 
ſoll; außerdem iſt auch der 
Unterfläche des Wetter⸗ 
ſchenkels ein Gefäll nach 
außen gegeben. 
Sollen Doppel- DB Р 

fenſter angeordnet werden, jo läßt man dieje auf den 
äußeren gedichteten Fenſtern in gleicher Weiſe anſchlagen, 
wie die Figuren zeigen, ſo daß beide Fenſter einen gleich 
dichten Verſchluß haben, und eine ruhende Luftſchicht 
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zwiſchen ſich einſchließen, bie gegen Bildung von Konden- | 


ſationswaſſer und Eis auf den Scheiben ſchützt. Hierzu 
ſei bemerkt, daß nicht die Anordnung der Doppelfenſter, 
ſondern nur die Art ihrer Dichtung als neu angeſehen 
werden foll. 1) 

Wenn der Wind den Regen mit Heftigkeit gegen die 
zwiſchen Futter- und Flügelrahme c und b beſtehende Fuge, 
Fig. 793, treibt, ſo dringt in der Regel bei Fenſtern, die 


der beſonderen Dichtungsmittel entbehren, Waſſer in dieſe 


Fuge, das auf dem Simsbrett zum Vorſchein kommt. 


Dieſem Übelſtande kann mittels der Leiſte a, Fig. 793, 
die mit der Flügelrahme b feſt verbunden iſt, abgeholfen 
werden. Die Leiſte ſieht zwar nicht ſchön aus, aber ſie 
erfüllt ihren Zweck vollkommen, wird aber nur ſelten an⸗ 
gebracht. N 
$ 10. 
Schiebefenſter. 


Während die Flügel der bisher betrachteten Fenſter 


ſich bei der Bewegung um eine Achſe drehen, findet beim 
Schiebefenſter eine vollſtändige Ortsveränderung bei ſeiner 
Bewegung ſtatt. Die zu öffnenden Teile, „Schieber“, 
bewegen ſich entweder vertikal aufwärts oder horizontal 
ſeitwärts. Die Fenſter mit vertikal verſchiebbaren Schiebern, 
Tafel 106, Fig. 1 bis 9, ſind gewöhnlich der Höhe nach 
in zwei gleiche Teile geteilt, und der untere Teil kann 
hinter den oberen in die Höhe geſchoben werden, zu welchem 
Zweck er ſeitwärts in Nuten läuft. 

Steht der obere Teil des Fenſters feſt, ſo iſt deſſen 
Reinigung ſehr erſchwert; der Schieber muß, wenn er auf 
der äußeren Seite gereinigt werden ſoll, ganz heraus⸗ 
genommen werden. Bei Fig. 1, Tafel 106, beſteht das 
Fenſter aus zwei Hälften, die mit Vorreibern befeſtigt 
ſind und daher leicht abgenommen werden können. Unter 
ſich ſind ſie verſpundet, wie Fig. 7 zeigt, wodurch das 
Werfen eines Fenſterteiles verhindert wird. Am unteren 


Teil des Fenſters ift der mit einem Aufziehknopf verjehene | 


Schieber angebracht, der ſich in zwei ausgenuteten Leiſten 


des Schiebers zur Verminderung der Reibung etwas aus⸗ 
gehöhlt. Das übrige erklären die Figuren. 
д 1) Über ein dichtes Fenſter aus Holz und Eiſen ebe Deutſche 


Bauzeitung 1889, Seite 152; ſiehe auch Centralblatt der Bau⸗ 
verwaltung 1894, Seite 352. 
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wohl darin beſtehen, daß man die Futterrahme durch ein 


Sproſſenwerk teilt und verglaſt, mit Ausnahme desjenigen 
Teiles, welcher durch den Schieber gedeckt werden ſoll, wie 
dies die Fig. 794 und 795 erklären. Der Ausſchnitt a 
am Rahmen des Schiebers, Fig. 795, iſt zur Verminderung 
der Reibung angebracht. 


Dieſe bisher gebräuchlichen Schiebefenſterkonſtruktionen 
entſprechen den zu ſtellenden Anforderungen nicht, da ſie 
entweder nicht dicht ſchließen, oder wenn ſie gut ſchließen, 
ſich nur ſchwer öffnen laſſen. Die Fehler liegen vor⸗ 
nehmlich darin, daß die Dichtung in der Laufnut liegt 
und bei geſchloſſenem wie bei geöffnetem Fenſter dieſelbe 


iſt, (während eine ſolche doch bei geöffnetem Fenſter völlig 


überflüſſig ift) und daß bei geſchloſſenem Fenſter ein 


Verſchluß völlig fehlt. 


Daß die Dichtung eines Schiebefenſters von der Weite 
der Laufnut ganz und gar unabhängig iſt, zeigen die 
Schiebefenſter der gewöhnlichen Eiſenbahnwagen. Hier 
ſitzt das geöffnete Fenſter locker in der Nut und iſt da⸗ 
durch leicht beweglich. Schließt man ein ſolches durch 
Hinaufſchieben, ſo klemmt ſich nur der Oberſchenkel in der 
oberen Nut feſt. Hierauf wird das Fenſter unten nach 
außen gedrückt, wodurch ſich die Höhenſchenkel an die vordere 
Fläche der Nut dicht anſchließen, und zum Schluß wird 
durch Eindrücken des Wetterſchenkels in einen entſprechen⸗ 
den Falz das Fenſter in dieſer Lage feſtgehalten. 

Die Dichtung der amerikaniſchen Schiebefenſter 
Fig. 796, geſchieht nach einem ähnlichen Prinzip. Diejelben 
find gewöhnlich der Höhe nach zweiteilig (D. Jeder ein⸗ 
zelne Teil kann unabhängig von dem anderen ſowohl nach 
oben als nach unten geſchoben werden. 

Die Laufnuten A und B (II und IIT) find jo weit, 
daß ſich die Fenſter unter allen Umſtänden ohne die ge- 
ringſte Reibung und Hemmung darin bewegen, und durch 
die genaue Ausbalanzierung mittels je zweier Gegen⸗ 


gewichte wird bewirkt, daß die geöffneten Fenſter frei in der 
bewegt, Fig. 3 und Fig. 6. Bei Fig. 6 iſt der Rahmen 


Nut ſchweben und durch den geringſten Anſtoß verſchoben 
werden können. Die Nut А verjüngt ſich in der Weite 
nach unten, die Nut B nach oben bis auf die Dicke der 
bezüglichen Fenſterrahmen, wie beim Eiſenbahnwagen⸗ 
fenſter. Um das Fenſter zu ſchließen, ſchiebt man das 
äußere hinauf, das innere hinunter. Vorläufig ſitzt jetzt 
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nur der Oberſchenkel des oberen und der Wetterſchenkel 
des unteren feſt. Die Dichtung der übrigen Fenſterſchenkel 
geſchieht durch das Fenſterſchloß, welches gewöhnlich 
auf dem Oberſchenkel des unteren und dem Wetterſchenkel 
des oberen Fenſters angebracht iſt. Dasſelbe hat den Zweck, 
die beiden erwähnten Schenkel aneinander zu hängen und 


kehrungen, die das Entfernen und Wiederanbringen ohne 


weitere Werkzeuge leicht ermöglichen. Dadurch wird einem 


vielfach angeführten Mißſtand der Schiebefenſter, der ſchwieri⸗ 
gen Reinigung der äußeren Scheibenflächen, beſonders der 


des unteren Teils, abgeholfen. Bei entfernter Leiſte kann 


das untere Fenſter um ſeinen Wetterſchenkel nach innen 


zu preſſen und in der ſchrägen Fuge (mit und ohne Falz) umgelegt und in dieſer Lage bequem gereinigt werden. 


Fig. 796. 


zu dichten. Zugleich werden dadurch auch die Höhenſchenkel 
der beiden Fenſter an bie trennende Leiſte x feft und dicht 


angedrückt. Das Fenjter jit ringsum dicht und ift auch 
gegen ein Offnen von außen geſchloſſen. 


Es iſt erſichtlich, daß die äußeren Leiſten y und | 


für die Dichtigkeit des Fenſters belanglos ſind und nur 
zur Führung des Fenſters dienen. Die Leiſte 2 wird in 
ihrer unteren Hälfte nur derart befeſtigt, daß ſie jederzeit 
weggenommen werden kann. Hin und wieder iſt die Leiſte 
mit Scharnieren befeſtigt und kann nach innen aufgeklappt 
werden; meiſt ſind es aber anderweitige praktiſche Vor⸗ 


ШТ 


- Z £ 


Die vorerwähnten Fenſterſchlöſſer find weit geeigneter, 
die Dichtung zu bewirken, als die bei uns an Flügelfenſtern 
im allgemeinen gebräuchlichen Verſchlüſſe, die, abgeſehen von 
beſſeren Konſtruktionen, wie z. B. den Spengler’ fen, 
meiſt nur das Fenſter gegen das Aufdrücken von außen 
ſchließen, aber wenig oder garnicht (Federfallen) an die 
Rahme anpreſſen. 

Bei breiten Fenſtern (1,5 bis 2,5 m Breite) werden zwei 
Schlöſſer angebracht, bei ſehr hohen überdies noch an den 
Seiten. Letztere, auf der Leiſte z befeſtigt, bewirken ein 
ſehr feſtes Anpreſſen des Fenſters an die Leiſte x. 
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Abbildung V zeigt ein gewöhnliches Fenſterſchloß, bei 
dem die Wirkung am deutlichſten zum Ausdruck kommt. | 
(58 bejteht aus einem Gehäufe mit Flügel, Exzenter, Saten 
und Schließhaken. Bei der Drehung des Flügels um 909 
(von a nach b) hängt ſich der Haken in den Schließhaken 
ein, die beiden Fenſter ſind zuſammengehängt und bei noch⸗ 
maliger Drehung des Flügels um 909 (von b nach с) be- 
wirkt der Exzenter das Heranziehen des Schließhakens 
(von b’ nach с) und mithin ein Zuſammenpreſſen der beiden 
Fenſter. 1) 

Dieſe Schiebefenſter laſſen ſich auch mit Doppelver⸗ 
glaſung ausführen, und wir geben als Beiſpiel in Fig. 797 x 


Fig- 797. 


das Spengler ihe Schiebefeniter, das allen Anforde: | 
rungen genügt, bie in unſerem Klima an die Fenſter geſtellt 
werden müſſen, und das fid) ber engliſch-amerikaniſchen 
Konſtruktionsweiſe anſchließt. ?) 

1) Die vorſtehende Beſchreibung, ſowie Fig. 796 ſind der 
Deutſchen Bauzeitung 1895, Nr. 78, entnommen. 

2) Siehe auch Centralblatt der Bauverwaltung 1894, S. 352. 

Breymann, Baukonſtruktlonslehre. II. Sechſte Auflage. 
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Den Anforderungen an dichten Schluß, leichte und 
exakte Bewegung kann auch entſprochen werden, wenn ſtatt 
der Führungen in Holz ſolche in Eiſen angeordnet werden. 

Tafel 107, Fig. 1 bis 10, giebt ein derartig konſtruiertes 
Fenſter eines Erkers mit polygonalem Grundriß, das wohl 
ſtets am zweckmäßigſten als Schiebefenſter konſtruiert wird, 
da Flügelfenſter wegen des beſchränkten Raumes nicht 
leicht angebracht werden können. 

Fig. 1 zeigt die Anſicht des Schiebers und den oberen 
feſten Teil des Fenſters nach den Grundriſſen Fig. 4 und 5; 
Fig. 2 die innere Anſicht des Schiebers mit den beiden 
Rollen und Gegengewichten; Fig. 3 den ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitt. Fig. 7 und 8 ſind ſenkrechte Durchſchnitte durch 
den unteren und oberen Rahmen des Schiebers, und Fig. 9 
durch den oberen Rahmen des feſten Fenſters. Endlich iſt 
Fig. 10 der Grundriß von zwei Erkerfenſtern mit Futter⸗ 
rahmen, Schieberrahmen, Eckverkleidung, leinpunktierten) 
Rollen und Angabe der Gegengewichte. 

Die vertikalen Schieberrahmen, Fig. 10a, find an ihren 
äußeren Seiten mit teilweiſe eingelaſſenen T-Schienen ver- 


| jeben, deren nicht eingelaſſene Flanſchteile in U-Schienen 


ihre Führung erhalten. Die Befeſtigung letzterer geſchieht am 
verbreiterten Backen, ſowie an einer Winkelſchiene, die mit 
der Futterrahme verſchraubt iſt. Selbſtredend ſind die Füh⸗ 
rungsflächen exakt bearbeitet und geebnet. Mittels zweier 
Meſſingrollen und Bleigewichten wird durch Schnüre jeder 


der drei Schieber balanziert. Damit die Spiegelſcheiben 


der Fenſter zeitweiſe nach außen bequem gereinigt werden 
können, war es nötig, den Schieber mit drei Scharnier⸗ 
bändern zu beſchlagen, Fig. 2 und Fig. 10 b, von denen 
je ein Lappen an der Fenſterrahme, der andere am Flanſch 
der T-Sciene, Fig. 10 b, befeſtigt ijt. Auf diefe Weiſe 
iſt der Schieber auch Fenſterflügel mit ſeitlicher Bewegung 
geworden. Zur Vervollſtändigung des eiſernen Rahmens, 
in den der Flügel einſchlägt, iſt über der oberen Flügel⸗ 
oder Schieberrahme eine Winkelſchiene, Fig. 8, und unten, 
Fig. 7, eine Schiene angebracht, deren Form den Zweck 


hat, das Eindringen des Regens zu verhindern, indem die 


gewöhnliche Überſpundung der unteren Schieberrahme mit 


der Futterrahme hier nicht ausgeführt werden konnte, wegen 


des doppelten Zweckes, den der Schieber zu erfüllen hat. 
Fig. 6 zeigt den eiſernen Rahmen, ber jid) mit dem Schieber 
bewegt und aus welchem dieſer behufs der Reinigung und 


Reparatur heraustritt. 


Zum Verſchluß der hölzernen Fenſterrahme mit dem 
eiſernen dienen drei Einreiber, Fig. 10 a, bie mit je einem 
Dorn verſehen ſind, der mittels Hohlſchlüſſel gehoben und 
geſchloſſen werden kann. Durch den Dorn greift eine 
Holzſchraube zur Befeſtigung des Einreibers. Die drei 
Stellen, an denen der Hohlſchlüſſel eingeſetzt wird, ſind in 
Fig. 2 durch kleine Vierecke markiert. Damit beim Herab⸗ 

42 
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laſſen des Schiebers die Schiene, Fig. 7, nicht zu hart die kurzen Hebel а b, auf der anderen nur abgerundete An⸗ 
auf das untere Rahmholz auffällt, iſt dieſes an betreffender ſätze, welche wie die Hebel ſich um die Stifte a drehen, die 
Stelle mit Filz überzogen. mit den Schienen с vernietet find. Die Schienen с find 

Schließlich fei der „beweglichen Glas jalouſien“ 
gedacht, mittels welcher Räume gelüftet werden können, 
ohne die Fenſter öffnen zu müſſen. 

Fig. 798 zeigt Anſicht und Durchſchnitte einer Glas⸗ 
jalouſie, die anſtatt der Scheibe zwiſchen die Rahme eines 
oberen Fenſterflügels eingeſetzt wird. Um das Detail unſerer 


Fig. 799. 


Fig. 798. 


Zeichnung deutlich barjtellen zu können, ohne für dieſelbe zu 
viel Raum aufwenden zu müſſen, ſind die lichte Breite und 

Höhe des Fenſterrahmens nicht nach dem Maßſtab, ſondern 
kleiner gezeichnet, weshalb auch hier die Anzahl der Jalouſie⸗ 
ſcheiben und ihre Länge kleiner als gewöhnlich vorkommend 
ſind. Was die Konſtruktion betrifft, ſo hat dieſe Ahnlich⸗ 
keit mit der der Laden mit beweglichen Jalouſiebrettchen 
— ſiehe $ 12. — Die Jalouſieſcheiben erhalten an beiden 
Enden eine ſchmale Metallfaſſung, welche fic gegen das 
Abrutſchen ſchützt, oben aber ſo eingerichtet iſt, daß die 
Scheiben behufs Erneuerung herausgezogen werden können. 
An dieſer Metallfaſſung befinden ſich auf der einen Seite 
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an der inneren Seite der beiden vertikalen Flügelrahmen 


aufgeſchraubt. Die Punkte b ſtehen unter ſich mittels der 
Zugſtange d in Verbindung, welch letztere zum Offnen der 
Jalouſie durch eine Schnur abwärts gezogen wird, die zur 
Erhaltung der geöffneten Stellung an einem Haken befeſtigt 
werden muß. 

Der Lüftungsapparat befindet ſich im Zuſtande der 
Ruhe, wenn er geſchloſſen ijt, wobei bie obere Jalouſie⸗ 
ſcheibe an einem im Kittfalz befeſtigten Glasſtreifen g. die 
untere im Kittfalz ihren Anſchlag findet. In dieſem Ruhe⸗ 
zuſtand iſt alsdann auch die an der Flügelrahme bei e und 


an der Zugſtange bei f eingehängte Spiralfeder ef; wird 


derjelbe durch das Offnen der Jalouſie geſtört, jo wird bie 
Feder verlängert, und da ſie beſtrebt iſt, in ihren früheren 
Zuſtand zurückzukehren, bewirkt ſie ſtets den Schluß der 
Jalouſie. 


Eine Verbeſſerung zeigt die in Fig. 799 dargeſtellte | 


Konſtruktion von J. Wimmersberg Nachfolger in Köln 
am Rhein, bei der die Scheiben in jeder Stellung erhalten 
werden können, und insbeſondere ein dichter Schluß her- 
geſtellt werden kann. 


§ 11. 
Der Veſchlag der Fenſter. 

Das Fenſterbeſchläg hat den Zweck, die Futter- ober 
Fenſterrahme feſtzuſtellen, die Verbindungen der Flügel⸗ 
oder Schiebrahmen zu verſtärken, die Verbindung der Flügel⸗ 
rahmen mit dem Futterrahmen ſo herzuſtellen, daß eine Be⸗ 
weglichkeit möglich iſt, und endlich den feſten Verſchluß 
der Fenſterflügel zu bewirken. Im allgemeinen können hier 
die Beſchlagteile, ähnlich wie bei den Thüren, in ſolche 
zur Bewegung und in ſolche zum Verſchluß dienend ein⸗ 
geteilt werden. 

Die Befeſtigung der Futterrahmen haben wir bei den 
Fig. 786 und 787 beſprochen. Was die Verſtärkung der 


Verbindungen, insbeſondere großer Flügelrahmen, anbelangt, 
ſo darf man ſich auf die mittels Verzapfung bewirkte Holz⸗ 
verbindung allein nicht verlaſſen, ſondern man bringt eiſerne 


Winkel, „Scheinhaken“, „Schein— 
ecken“ an, die entweder auf die zu 
verbindenden Rahmen aufgeſetzt oder 
beſſer eingelaſſen und mit verſenkten 


und Fig. 23 H. Werden an den vier 
Ecken der Flügel ſolche Winkel an⸗ 
gebracht, ſo iſt eine Formänderung 
des Flügelrahmens nicht möglich. 
Kommen Winkelbänder zur Anwendung, ſo erfüllen dieſe 


zugleich den Zweck der Scheinhaken, und ſind ſolche nur 


noch an zwei Ecken der Flügelrahme anzubringen. 


Schrauben befeſtigt werden, Fig. 800 
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Die Beſchlagte ile zur Bewegung ber Flügel 
finden auf der Futterrahme ihre Stützpunkte und ſind Ha⸗ 
ken und Bänder. Bei ordinären Fenſtern werden noch 
Stützhaken angewendet, die ganz ſo geſtaltet ſind, wie 
wir ſie bei den Thüren haben kennen lernen, nur kleiner 
und zierlicher. Fig. 801 zeigt einen ſolchen in Verbindung 
mit dem Winkelband. Beſſer als der Stützhaken iſt der in 


Fig. 802 dargeſtellte ſogenannte Lappenkloben, der 


Fig. 801. 
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meijt in bie Futterrahme eingelaſſen und mit Schrauben 
befeftigt wird. Dieſer loben in Verbindung mit dem 
Winkelband giebt ein ſolides und oft angewendetes Beſchläg. 
Die Winkelbänder können auf die Rahmen aufgelegt „auf⸗ 


geſetzt“, ober eingelaſſen werden. Im erſteren Fall können 
die Enden der Winkelſchenkel verſchieden geſtaltet werden, 


während man ſie im letzteren Fall wie Scheinhaken behandelt, 
um ſie leichter einlaſſen zu können. Den Fiſchbändern, 
die wir ſchon kennen gelernt haben, giebt man den Vorzug, 
wenn es ſich darum handelt, ein Fenſter elegant zu be⸗ 
ſchlagen. Fig. 1, Tafel 103, zeigt ein vierflügeliges, mit 


Fiſchbändern beſchlagenes Fenſter, wobei drei ſolche Bänder 


auf einen unteren und zwei auf einen oberen Flügel kommen. 
Die Art der Befeſtigung dieſer Bänder haben wir ſchon 
beſprochen. Werden Winkelbänder angewendet, ſo werden 
je zwei für jeden Flügel angenommen, dagegen erhalten 
die unteren Flügel meiſt in der Mitte ihrer Höhe noch ein 
Band, „Kreuzband“ genannt, um das Gewicht des Flügels 
auf drei Stützpunkte zu bringen und um den Flügel gegen 
das Werfen zu ſchützen. 

So einfach bie Beſchlagteile zur Bewegung ber Fenſter⸗ 
flügel ſind, ſo mannigfaltig und verſchieden ſind die zum 
Verſchluß der Flügel. 

Die Verſchlüſſe müſſen den Anforderungen genügen, 
daß die Flügel in möglichſt einfacher Weiſe raſch und leicht 
geöffnet und geſchloſſen werden können, und daß das Flügel⸗ 
holz durch den Verſchluß am Verziehen gehindert wird. Die 
Art des Verſchluſſes der Fenſter iſt abhängig von der 
Größe und Schwere der Fenſterflügel, ſowie von der 
Fenſterkonſtruktion ſelbſt. Die gewöhnlichen Verſchlüſſe 
ſind: a) mittels Vorreiber, b) durch Riegel, e) durch 
Baskulen, Basquill, und d) durch Espagnolettſtangen. 
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Der einfachſte Verſchluß ijt der durch Vorreiber, 
der namentlich bei der ſchon erwähnten Konſtruktionsweiſe 
Anwendung fand, wo man das Fenſterlicht durch ein feſtes 
hölzernes Kreuz in vier gleiche Teile teilte, wodurch man zwei 
Paar Flügel von gleicher Größe erhielt, die mittels je zweier 
Vorreiber, wie Fig. 803 einen ſolchen darſtellt, geſchloſſen 
wurden. Solche Beſchläge werden an Flügeln ausgeführt, 
die ſelten geöffnet werden. Der Vorreiber, Fig. 803, dreht 
ſich um einen Dorn, welcher am feſtſtehenden Mittelpfoſten a 
eingeſchraubt wird, welche Befeſtigungsweiſe den Vorteil 
gewährt, daß nach dem Schwinden des Holzes der locker 
gewordene Vorreiber angezogen werden kann, wodurch er 
wieder ſeine Spannkraft auf die Flügel gewinnt, während, 
wenn der Dorn bloß mit einer Spitze verſehen und durch 
den Pfoſten geſchlagen und umgenietet wird, ein ſpäteres 
Nachtreiben nicht mehr möglich iſt. 

Wo der Vorreiber das Holz der Fenſterflügel berührt, 
muß dieſes gegen Beſchädigung geſchützt werden, weshalb 
man hier ein Blech, „Streifblech“, b, Fig. 803, unter⸗ 


t 


legt oder aud) nur einen Draht in Bogenform befeſtigt, 
i 


Big. 804. 
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Fig. 1, Tafel 106, auf bem der Vorreiber fich bewegt. Um 
den Flügel öffnen und zuziehen zu können, erhält er einen 
Zuzieheknopf in der Mitte ſeiner Höhe. Da die beiden 
oberen kleinen Flügel vierflügeliger Fenſter, Tafel 103, an 
einen feſten, mit dem Kämpfer verbundenen Mittelpfoſten 
anſchlagen, Fig. 1 und 9, ſo findet der Verſchluß dieſer 
Flügel in der Regel auch mit einem Vorreiber, Fig. 803, 
nebît zweier Zuziehe⸗ ober Aufzieheknöpfe ftatt. 

Zur i einzelner Flügel bedient man jid) 
kurzer Vorreiber, auch halbe Vorreiber genannt, wie jolche 
bei Fig. 1, Tafel 106, zur Verwendung gekommen ſind. 
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Bei kleineren Flügeln genügt ein ſolcher in der Mitte 
des Flügels angebrachter Vorreiber nebſt einem Aufziehe⸗ 
knopf; bei größeren Flügeln wird oben und unten ein 
Vorreiber angeordnet, vorausgeſetzt, daß der obere Vor⸗ 
reiber noch leicht erreicht werden kann und die Entfernung 
beider nicht zu groß iſt, ſo daß man ein Werfen des 
Flügelholzes zwiſchen beiden Befeſtigungspunkten nicht zu 
befürchten hat. 

Fig. 804 zeigt einen Vorreiber zum Verſchluß eines 
Flügels in / m. Gr. a ijt ein in die Futterrahme A 
eingelaſſenes und verſchraubtes Blech, auf das der Dreh- 
ſtift b gemietet ijt, um den jid) der Vorreiber c dreht. 
Auf dem Blechſtück d, das nach unten verſtärkt und mit 
einem Anſatze verſehen iſt, wird der Vorreiber angezogen. 
Dieſes Blechſtück ijt auf bie Flügelrahme B geſchraubt. 
Dasſelbe iſt oft auch nur oben befeſtigt und nach unten 
ſchwach gekrümmt, ſo daß es eine Feder bildet, wobei der 
Vorreiber, während er über das federnde Eiſenplättchen a 
gedreht wird, ſich feſt an den Fenſterflügel andrückt. 


‚dig. 805, 


Ein anderer Vorreiber iſt in Fig. 805 dargeſtellt. 
A und В bezeichnen wieder die Futter- und Flügelrahme, 
a den Vorreiber, b den Drehſtift, e die Hülſe desſelben, 
d den Knopf zur Bewegung des Vorreibers und f und g 
eingelaſſene und angeſchraubte Bleche, wovon das erſtere 
mit dem Drehſtift vernietet iſt, während das zweite in der 
Mitte etwas erhöht wird, wodurch es hohl liegt und federt, 
worauf der Vorreiber feſt angezogen werden kann. 

Der auf Tafel 108 in den Fig. 4 bis 6 dargeſtellte 
Vorreiber wird franzöſiſches Ruder genannt, und 
wird nicht allein bei Fenſtern mit feſtſtehenden, ſondern 
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auch bei ſolchen mit aufgehenden Pfoſten angewendet. 


a ift der Poften, bb find die Sabmítüde der Flügel; 


c ijt der Knopf der Ruders, das fich um den Knopf с” 
drehen läßt und ſich in den Schließhaken d legt, der mit 
einem Blech h vernietet ijt, das in den Pfoſten eingelaſſen 
und mit dieſem verſchraubt wird. Auf dem zur linken 
Seite gezeichneten Blech, g, Fig. 5, reibt ſich der Vorreiber, 


während er mittels des Drehſtiftes bei c' mit dem zur 


Rechten gezeichneten Blech g verbunden ijt. 


Riegelverſchluß. Die Feſtſtellung der Fenſter⸗ | 
flügel durch Riegel findet nur noch Anwendung bei unter- | 


geordneten und kleinen Fenſtern, und wo der Mittelpfoſten 
fehlt. Zur Feſtſtellung zweier Flügel ſind zwei Riegel er— 
forderlich, ein oberer und ein unterer, und beide werden mitten 
auf die Schlagleiſte aufgeſetzt, oder wenn dieſe fehlen ſollte, 
ſetzt man die Riegel auf die Mitte des Rahmholzes des 
zuerſt zu öffnenden Flügels, welches gewöhnlich der rechte 
iſt, der den linken übergreift und feſthält, indem er ſelbſt 
durch die Riegel feſtgeſtellt wird. Bei niedrigen Fenſtern 
werden die oberen Riegel den unteren gleich gemacht; bei 
höheren dagegen wird der Schaft des oberen Riegels ver- 
längert, um ihn beſſer handhaben zu können, und dieſer 
wird daher „langer Riegel“ genannt, im Gegenſatz 
zum unteren, den man „kurzen Riegel“ nennt. Die 
Riegel greifen oben und unten in Schließhaken, die in der 


Futterrahme befeſtigt find. Die in Fig. 781 gezeichneten | 


Riegelverſchlüſſe an Doppelthüren gelten auch hier, nur 
mit dem Unterſchiede, daß bei den Fenſtern dieſe Beſchläge 
leichter und zierlicher ausgeführt werden. 


Basküleverſchluß. Dieſer iſt ein Riegelverſchluß, 
bei dem beide Riegel durch einen Griff bewegt werden, 
und der in der Regel noch mit einem „Mittelverſchluß“ 
verſehen iſt, um dadurch die Flügelrahmen noch an einem 
Zwiſchenpunkte feſt miteinander zu verbinden. 

Es giebt zwei Arten von Basküleverſchlüſſen. Nach 
der einen Art werden die beiden Riegel, der obere und 
der untere, in entgegengeſetzter Richtung bewegt, und 
zwar der obere Riegel abwärts, der untere dagegen auf⸗ 


warts, wenn das geſchloſſene Fenſter geöffnet werden foll | 


(Getriebbasküle). Nach der anderen Art bewegt fid) nur 
eine Riegelſtange über die ganze Höhe der Flügel, die 
aufwärts geſchoben wird, wenn das geſchloſſene Fenſter 
geöffnet werden ſoll (Hebelbasküle). 

Ein gewöhnlicher Basküleverſchluß der erſten Art 
iſt in Fig. 806 dargeſtellt. Die beiden Riegel endigen in 
ein paar Haken, die zuſammengeſchoben (bei geöffnetem 
Fenſter) nach Fig. A eine kreisförmige Scheibe bilden. Sie 
umſchließen einen Dorn b, der dem Ruder с in Fig. D als 
Drehachſe dient. Letzteres bildet an ſeinem einen Ende 
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eine durchbrochene kreisförmige Scheibe und hat auf dieſer 
zwei hervorſtehende Stifte 44, die in die an den Riegel⸗ 
enden befindlichen Vertiefungen ее paſſen. Bei der in 
Fig. B gezeichneten Stellung der Riegel ſteht das Ruder 
horizontal und liegt in einem am zweiten Fenſterflügel 
angebrachten Haken. Hebt man dasſelbe aber aus dem 


Fig. 806 A—D, 


ранени 
S 

Haken und bringt es in die vertikale Lage, ſo nehmen die 
Riegel die in Fig. 4 gezeichnete Stellung an und das 
Fenſter kann geöffnet werden. Das Ruder iſt auf dem 
| Dorn durch eine aufgeſteckte Scheibe und davor geſchraubte 
Mutter befeſtigt (vergl. Fig. C). Die Riegel bewegen fid) 
an den Enden in 6 bis 10 em langen Hülſen, in denen ſie 
etwas Spielraum haben müſſen, weil ihre Bewegung nicht 
ganz geradlinig iſt, ſondern mehr der einer durch eine 
Kurbel bewegten Lenkerſtange gleicht. 

| Ein anderer und beſſerer Basküleverſchluß der erften 
Art iſt bei dem auf Tafel 103 dargeſtellten Fenſter an⸗ 
gewendet, wovon die Fig. 1 bis 3, Tafel 108, die Details 
| zeigen. Das untere Flügelpaar, Tafel 103, ijt mit fechs 
Fiſchbändern angeſchlagen und ijt mit einem Basküle⸗ 
verſchluß verſehen, während die beiden oberen Flügel zu⸗ 
ſammen vier Fiſchbänder haben und mit einem Vorreiber 
geſchloſſen werden. Auf der Schlagleiſte A, Fig. 1 und 3, 
Tafel 108, ſitzt der Baskülebeſchlag, oder er wird unter 
der Schlagleiſte verſteckt, wobei nur die Olive ſichtbar 
bleibt, Fig. 4, Tafel 104. Wie Fig. 2, Tafel 108, zeigt, 


| enden die beiden Riegelſchafte a und b im gefröpfte, kurze 


und gezahnte Stangen, die durch einen Trieb c mittels 
der Olive d, Fig. 1 und 3, auj und abwärts bewegt 
werden können. Ein Käſtchen, das den Trieb und die ge⸗ 
zahnten Riegelenden umſchließt, wird auf der Schlagleiſte 
feſtgeſchraubt oder in dieſelbe eingeſtemmt; aus dieſem 
Käſtchen tritt der an der Zahnung des unteren Riegels 
angebrachte Anſatz f heraus und legt fich in den Schließ⸗ 
haken g, der am anderen Flügel befeſtigt iſt. Für die 
Bewegung des Anſatzes k muß im Kaſten der nötige Spiel⸗ 
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raum gejchaffen werden. Nach biejer Vorrichtung ijt bei 
den Flügeln nicht allein oben und unten, jondern auch in 
der Mitte ein Verſchluß bewirkt, um das Verziehen des 
Rahmholzes zu verhindern. Die Fig. 8 bis 10, Tafel 108, 


zeigen den Einſatz des Riegelkopfes a, des unteren Riegels a 


in das Schließblech h, der im Grundriß in Fig. 10 ge- 
zeichnet ijt. k ijt eine Meſſinghülſe, bie dem Riegel a zur 
Führung dient und ebenſo gut durch eine einfachere Hülſe 
erſetzt werden kann. 


Die an ſich wünſchenswerten geringen Querſchnitts⸗ 
abmeſſungen der Fenſterrahmen geſtatten oft nicht eine 


entſprechend ſtarke Ausbildung der Beſchläge; das „Ver⸗ 
ſacken“ der Flügel und häufige Nacharbeit an den Ver⸗ 


ſchlüſſen ſind die Übelſtände, welche hieraus entſpringen. 
Eine an Basküleverſchlüſſen anbringbare Neuerung von 
Spengler in Berlin, die in Fig. 807 dargeſtellt iſt, wirkt 
denſelben entgegen. Die untere Schließkramme des Ver⸗ 


Fig. Sor. 


ſchlußriegels erhält anſtatt der ſchrägen Gleitfläche eine 
Gleitrolle. Auf beide Riegelköpfe ſind verbreiternde Schuhe 
aufgeſchoben, die zugleich die bequemere Regulierung der 
Riegellängen auf dem Bau ſelbſt, ohne umſtändliches Aus⸗ 
ſchmieden, geſtatten. Beim Schließen erfaßt der untere Schuh 
die Gleitrolle ſchon, bevor der Flügel vollſtändig angedrückt 


ift; das Drehen des Riegelgriffes hebt dann die Vorderecke 


des Flügels leicht an und bewirkt bei mäßigem Gegendruck 
das ſchlittenartige Eingleiten des letzteren in ſeinen Falz. 

Die ſtarke Abſchrägung der oberen Schließkramme, 
bei der die Rolle weggelaſſen werden kann, leitet dabei 
auch den oberen Riegelkopf ſicher in die Verſchlußlage. 
Die ſomit ſtattfindende Verringerung der Beanſpruchung 
der Triebzähne ſichert denſelben eine größere Dauer. Zur 
beſſeren Befeſtigung, als ſie die üblichen Schraublappen 


zulaſſen, erhalten die Schließkrammen verſetzte, hebelartig 
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wirkende Einſtecklappen. Um den Bezug zu erleichtern, 
werden dieſe ſogenannten „Rollriegel“ als Maſſenartikel 
fabrikmäßig hergeſtellt, und zwar zu einem erprobten Fenſter⸗ 
profil paſſend, welches in s = 16 mm, in t = 17 mm 
und in h = mindeſtens 25 mm mißt. 


Geöffnet. Geſchloſſen. 

Auch der unter dem Namen „Lohmanns Anzieh— 
kloben“ patentierte Basküleverſchluß bezweckt ein feſtes 
Anziehen und ſicheres Schließen der Fenſterflügel dadurch 
zu erreichen, daß die durch die Triebſtange in Bewegung 
geſetzten Haken der Schließvorrichtung zugleich eine auf 
das Heranziehen des Flügels gerichtete hebelnde Wir— 
kung ausüben. Die (їп halber natürlicher Größe ge⸗ 
haltenen) Abbildungen Fig. 808, von denen die eine die 
Vorrichtung in geöffnetem, die andere in geſchloſſenem 
Zuſtande darſtellt, machen eine weitere Erläuterung ent- 
behrlich. 

Der Basküleverſchluß der zweiten Art mit 
einer Triebſtange Gebelbasküle) iſt auf Tafel 109 
in den Fig. 7 bis 10 dargeſtellt. Fig. 9 iſt die vordere 
und Fig. 10 die Seitenanſicht des mittleren Verſchluſſes. 
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Fig. 7 iſt ein Durchſchnitt dicht an der Schiebſtange. 


Fig. 8 und letztere Figur ift eine Vorderanſicht nach Weg⸗ 
nahme des Ruders und des Schließklobens. Bei dieſem 
Beſchlag kann die Schlagleiſte, jomit auch das Rahmholz, 
ſchmäler gemacht werden, da das Getrieb in eine zur 
Fenſterfläche ſenkrechte Lage kommt, während dies bei den 
Verſchlüſſen erſter Art in entgegengeſetzter Richtung der 
Fall iſt. Ferner ſteift die einzige Triebſtange das mittlere 
Flügelrahmholz weit mehr ab, als dies zwei Triebſtangen 
erſterer Art zu thun vermögen. 

Auf das Unterblech des Kaſtens find die Seiten- 
flächen ЪЪ, Fig. 8, genietet und das Ganze durch ein 
hinten angebrachtes Blech g, Fig. 7, das in das Rahm⸗ 


holz eingelaſſen und verſchraubt iſt, befeſtigt. Die Trieb⸗ 
ſtange f, Fig. 7, hat in der Mitte drei Zähne, in welche 
die des Ruders eingreifen und die Bewegung veranlaſſen. 
Die Achſe des Rudergetriebes liegt in den Seitenbacken bb. 


Fig. 809. 


Die Zeichnung ſtellt den Baskülebeſchlag in geſchloſſenem 
Zuſtande dar. Beim Offnen wird das Ruder herunter⸗ 
gedrückt und die Triebſtange in die Höhe geſchoben, wobei 
die Nafe d ber Triebſtange fic) aus dem Schließhaken e 


heraushebt, jowie das obere und untere Ende der Trieb- | 


ſtange aus den Schließhaken ausgehoben werden. Der 
untere Haken kann wie der in Fig. 8 und 10, Tafel 108, 
abgebildete geſtaltet ſein, dagegen iſt der obere Haken nach 
Fig. 809 herzuſtellen, in den ſich ein am Ende der Trieb⸗ 


ſtange angebrachtes Querſtück hineinlegt. Außer den an 


den Enden der Triebſtange angebrachten Führungshülſen 


können noch je nach der Länge der Stange 1 bis 2 weitere 


Hülſen angebracht werden. 


Espagnolettſtangen-Verſchluß. Dieſer Ver⸗ 
ſchluß, der früher vielfach verwendet wurde und den Vor⸗ 
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zug hat, die Flügel feft in bie Falze zu drücken, beftebt 
aus einer Rundſtange von einer Länge gleich der ganzen 
Höhe des Flügels und 15 bis 20 mm Durchmeſſer, und 
liegt als Rundſtab zwiſchen den doppelten Kehlleiſten der 
Schlagleiſte, Fig. 3, Tafel 109. Die Espagnolettſtange 
ijt an vier Stellen с, Fig. 1, etwas ausgedreht, Fig. 5, 
um ſie mit Oſen umfaſſen und mit dem Rahmholz ver⸗ 
binden zu können. Dadurch wird die Stange gegen Aus⸗ 
biegungen geſchützt, ohne ſie an der Drehung um ihre 
Achſe zu hindern. Anſtatt der Oſen kann die Stange auch 
an den Befeſtigungsſtellen noch verſtärkt werden, wie dies 


in Fig. 6 im Durchſchnitt und der Anſicht dargeſtellt iſt. 
Oben und unten befinden ſich an der Stange horizontale 


Haken a, nach Fig. 4, Tafel 109, welche keilförmig ge⸗ 


Fig. 810. 


| ftaltet find und in den Stift b ober in mit Metall aus- 


gefütterte Offnungen eingreifen, welche oben im Kämpfer, 
unten in ber Futterrahme angebracht find und ich beim 
Zudrücken des Fenſters feſt anziehen. In der Mitte der 
Stange oder in der Linie einer Fenſterſproſſe befindet ſich 
das Ruder, A, Fig. 1 und Fig. 2 bis 3, Tafel 109, mit 
welchem man die Stange um ihre vertikale Achſe drehen 
und jo die Haken zum Ein- und Ausgriffe bringen kann. 
Das Ruder ſelbſt iſt aber, nahe ſeiner Befeſtigung, mit 
einem Gelenk verſehen, welches eine Drehung um eine 
horizontale Achſe und das Niederlegen des vorderen Armes 
in einen an dem zweiten Fenſterflügel befeſtigten Haken 
geitattet. Beim Offnen des Fenſters wird daher zuerſt das 
Ruder mit vertikaler Drehung aus dem Haken gehoben 
und dann horizontal umgedreht, um durch dieſe letztere 
Bewegung auch die Haken der Stange aus ihren Ein- 
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griffen zu bringen. Beim Schliegen verfährt man natürlich 
umgefehrt. Die Flügel werden dadurch nicht allein oben, 
unten und in der Mitte, ſondern außerdem in ihrer ganzen 
Längenrichtung aufeinander gepreßt. 

Der Espagnolettverſchluß eignet ſich beſonders für 
große und ſchwere Flügel, wo er weit beſſere Dienſte leiſtet, 
als der gewöhnliche Basküleverſchluß. Einem richtig 
ausgeführten Hebelbasküle iſt er jedoch nicht überlegen, 
und da die für das Offnen und Schließen auszuführenden 
Bewegungen umſtändlicher ſind als bei letzterem, ſo findet 
der Espagnolettverſchluß in neuerer Zeit nur noch ſelten 
Anwendung. 


Fig. 811. 


Futlerrahme 


Wie ſchon bemerkt wurde, werden іп neuerer Zeit 
{ейт häufig dreiflügelige Fenſter nach Fig. 810 angeordnet. 
Dabei dreht ſich der obere Flügel um die untere, durch 
die Mitte der beiden Fiſchbänder gehende Achſe, wenn er 
geöffnet oder geſchloſſen werden ſoll. Die hierzu erforder⸗ 
lichen Beſchlagteile find in Fig. 811 a bis d dargeſtellt, 
wobei die Buchſtaben a bis d die gleichen Beſchlagteile 
in Fig. 810 bezeichnen. Der Verſchluß Fig. 811 a und b 
wird durch eine „Federfalle“ oder durch den Marasky⸗ 


ſchen Klappfenſterverſchluß, Fig. 812, bewirkt, bei welch 


letzterem in ſinnreicher Weiſe an dem Verſchlußhebel eine 
Naſe angebracht ijt, die fich bei der Bewegung des erſteren 
gegen den Futterrahmen ſtemmt und das Fenſter aus dem 
Falz herausdrückt. ; 
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| Die Stellung des geöffneten Fenſters wird geſichert 
durch eine Schere t, in der ein an dem Flügel befeſtigter 
Stift s läuft; läßt man dieſen in die Ausbiegung v der 
| Schere einfallen, dann ijt der Flügel nur um den halben 
Winkel с geöffnet. Je nach der Länge der Schere und 

der Höhe ihrer Befeſtigung wird der 2x а zu- oder ab- 

nehmen. Die Schere iſt zwiſchen zweien Backen drehbar 

befeſtigt, die auf einer Unterlegplatte vernietet ſind, und 
die auf die Futterrahme aufgeſchraubt iſt. 


Fig. 812. 


In neuerer Zeit werden viele Oberlichtſteller in 
den Handel gebracht, die bezwecken, das Offnen, Feſtſtellen 
in verſchiedener Weite und Schließen der oberen Klapp⸗ 
flügel in einfacher Weiſe zu erreichen. Wir müſſen uns 
hier jedoch mit dieſer kurzen Hinweiſung begnügen. 

Bei Doppelfenſtern erhält jedes Fenſter beſonderes 
Beſchläg, und es iſt nur durch beſondere ſogenannte Anſchlag⸗ 
ſtifte, die in der Regel an den oberen Schenkeln der 
äußeren Drehflügel angebracht werden, Vorſorge zu treffen, 
daß die Flügel in geöffnetem Zuſtande ſo weit auseinander 
gehalten werden, daß die Olive oder das Ruder des 
Basküleverſchluſſes des äußeren Fenſters die Scheibe des 
inneren Flügels nicht treffen kann. 

Bei dieſer Konſtruktionsweiſe wird jedes Fenſter für 
ſich geöffnet und geſchloſſen. Es iſt aber auch möglich, 
je ein Flügelpaar in einer Weiſe zu verbinden, daß gleich 
zeitige Drehung und beliebige Feſtſtellung ſtattfinden kann, 
wie dies z. B. bei Spenglers Patent-Spangen- 
fenſter der Fall iſt. Wie aus Fig. 813 erſichtlich iſt, 
bewirken hier beſondere „Gelenkſpangen“, die für die 
Reinigung der Scheiben leicht ausgehängt werden können, 
die gleichzeitige Drehung, und ermöglichen in Verbindung 
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mit einem Stellbogen und einer Klemmſchraube bie Feit- 
ſtellung des geöffneten Flügelpaares in beliebiger Lage. 
Die eigenartige Anbringung der Stellſchraube bewirkt, 


daß die Arretiervorrichtung nicht ganz ſtarr iſt, ſondern 
bei Stößen etwas nachgiebt; die bei anderen ähnlichen Schluſſe des Kapitels über Thüren und Fenſter ihren Platz 
Vorrichtungen ſo häufig vorkommenden Beſchädigungen finden, da ſie insbeſondere zu den letzteren in nähere Be⸗ 
der Flügel bezw. der Stellvorrichtungen fallen daher bei ziehung treten. 


Fig. 813. 
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Anwendung der Gelenkſpangen fort. Beim Schließen des 
am rechten Innenflügel angebrachten Rollriegelbasküls 
werden auch die Außenflügel, und zwar unten durch die 
„Spangen“, oben durch die Pfuffer, ſo feſt in ihren Falz 
gedrückt, daß für die warme Jahreszeit das Schließen des 
am linken Außenflügel angebrachten Reſerveverſchluſſes 
nicht unbedingt notwendig iſt. Dieſer letztere Verſchluß 


kann außer zum Feſtſchließen der Außenflügel auch noch 


zum Feſthalten des linken Flügelpaares bei geöffnetem 
rechten Flügelpaare benutzt werden; die ſchädlichen Ver⸗ 
klemmungen der Waſſerſchenkel beim Offnen werden ſomit 
vermieden. Je mehr die Zwiſchenfutter zuſammentrocknen, 
deſto beſſer wird das Außenfenſter vom Innenfenſter in 
ſeinen Falz gedrückt. 


Beim Patent⸗Spangenfenſter iſt es ſomit er⸗ 


möglicht, entweder das rechte oder das linke, ader beide 
Flügelpaare leicht und bequem zu öffnen, zu ſchließen, 
oder in beliebig geöffneter Lage feſtzuſtellen. 

Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


C. Die Taden. 
5 12. 
Die Konſtruktion hölzerner Laden möge hier am 


Fig. 814. 


2 


Die Laden zerfallen im äußere und innere und 
bezüglich ber Konſtruktion in ordinäre und geſtemmte. 

Die ordinären Laden werden wie die ordináren Thüren 
fonjtruiert, und beſtehen ſomit aus verleimten oder qez 
ſpundeten Brettern mit Einſchiebleiſten von Eichenholz; 
außerdem wird das obere und untere Ende mit je einer 
eichenen Leiſte, „Hirnleiſte“, verſehen, die das Hirnholz 
gegen das Eindringen der Feuchtigkeit ſchützen und mit 
den Einſchiebleiſten das Werfen und Verziehen des Ladens 
verhindern ſollen. Dieſe Laden werden nur an unter⸗ 
geordneten Gebäuden angewendet. 

Die Konſtruktion geſtemmter Laden bietet ebenfalls 
nichts Neues, indem wir wieder ein Rahmwerk mit 
Füllungen haben. Da ſolche geſchloſſene Laden jedoch 
keinen Zutritt von Licht und Luft geſtatten, ſo wird der 
Rahmen ganz oder teilweiſe mit ſchräg geitellten, 3 bis 6 em 


von einander entfernten Brettchen verſehen, wodurch ſo⸗ 
genannte Jalouſieladen entſtehen. Die Brettchen können 
43 
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entweder in die Rahmen feft eingelaſſen oder beweglich fein. 


Sie werden 6 bis 9 em breit, 15 bis 20 mm dick gemacht 
und unter einem Winkel von etwa 459 geſtellt. Sollen 


die Brettchen beweglich eingerichtet werden, ſo bekommt 
jedes an beiden Enden einen eiſernen Zapfen, um den es 
ſich drehen kann. Dieſe Zapfen laufen in ſchmiedeiſernen, 
an den Rahmen angeſchraubten Schienen. Die Mitte der 
Brettchen wird mit einer eiſernen Zug- oder Stellſtange 
verbunden, mittels welcher das Offnen und Schließen der 
Jalouſie ſtattfindet, a, Fig. 814; ein an dem unteren 
Rahmſtück angebrachter Haken hält die Stange in ihrer 
Lage feſt, zu welchem Zweck ſie mit mehreren Löchern 
verſehen iſt. 

Eine zweckmäßige Konſtruktion von Jalouſieladen iſt 
auf Tafel 110 in den Figuren 1 bis S dargeſtellt. Fig. 1 
zeigt den geſchloſſenen zweiflügeligen Laden von außen 


weshalb ſie immer noch gern bei freiſtehenden Gebäuden 
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kann nun gehalten werden durch einen einfachen Haken, 
oder durch Riegel, Basküleverſchluß u. |. w. Der ge 
öffnete Laden wird durch einen Vorreiber an die Wand⸗ 
fläche gedrückt, oder mittels eines Riegels feſtgehalten. 

So zweckmäßig die äußeren Laden auch ſein mögen, 
ſo laſſen ſie ſich doch an architektoniſch durchgebildeten 
Faſſaden meiſtens nicht anbringen, außer man fertigt ſie 
aus ſchmalen Teilen, um fie in die Leibung der Fenfter- 
gewände zu legen, in welchem Fall ſie freilich beſſer von 
Eiſenblech als von Holz hergeſtellt werden, da ſie dann 
weniger Raum beanſpruchen. 

Gegen Einbruch ſchützen „innere Laden, Nacht— 
laden“ mindeſtens ſo gut, wenn nicht beſſer als äußere, 


anſtatt der äußeren Laden angebracht werden. Man hat 
Vorſtellladen und Flügelladen; die erſteren werden des 


und Fig. 2 von innen. Die Höhe des Ladens ijt an- Abends an die Fenſter geſtellt und mit Vorreibern, eiſernen 


nähernd in drei gleiche Teile geteilt, wovon etwa zwei 
Drittteile mit Jalouſiebrettchen, ein Dritteil jedoch mit 
Füllungen verſehen iſt. Die Jalouſiebrettchen ſind in 
einen beſonderen Rahmen feſt eingeſetzt, der in ſeiner Mitte 
mit einem Querrahmen verſehen iſt und ſich in die Falzen 
des Hauptrahmens des Ladens einlegt, wie dies in den 
Fig. 4 bis 6 gezeigt ijt. Vermöge ber mit einem Dorn ver: 
bundenen Bandlappenpaare ſind die beiden Jalouſieladen um 
ihre obere Kante beweglich, Fig. 3, und können ſolche nach 
außen geöffnet und mittels der eiſernen Stellſtange, die 
mit mehreren Offnungen verſehen iſt, in verſchiedener Lage 
erhalten werden. Das untere Ende der Stellſtange, Fig. 8, 
iſt um einen Dorn umgebogen und drehbar um denſelben, 
welcher mit ſeinen Enden in Pfannen ruht, die auf einer 
Platte vernietet und am unteren Querrahmen des Jaloufie- 
ladens angeſchraubt ſind. Das obere Ende der Stange 
wird durch einen Drehſtift feſtgehalten, wie Fig. 7 zeigt; 
ſoll dieſelbe vom Laden abgelöſt werden, ſo wird der Kopf 
des Drehſtiftes in die vertikale Lage gebracht, worauf die 
Stange durch einen ſchlitzartigen Ausſchnitt vom Drehſtift 
entfernt und zur beliebigen Stellung des Ladens ver— 
wendet werden kann. Eingeſetzt wird die Stellſtange in 
einen Stift, Fig. 8, der unten am Hauptrahmen an⸗ 
geſchraubt iſt. Es bleiben ſomit die beiden Ladenflügel für 
gewöhnlich geſchloſſen, und nur wenn das Bedürfnis nach 


mehr Licht und Luft eintritt oder man Ausſicht haben und 


zugleich die Sonne abhalten will, werden die jalouſieartig 
behandelten Ladenteile geöffnet. Wenn äußere Laden an— 
gebracht werden ſollen, ſind die Gewände und der Sturz 
mit einem Falz zu verſehen, der mindeſtens ſo tief ſein 
muß, als der Laden dick iſt. 

Die ordinären Laden werden mit Langeband, die ge- 
ſtemmten mit Winkelband oder Schippenband beſchlagen, 
wie Fig. 1, Tafel 110, dies zeigt. Der geſchloſſene Laden 


Vorlagen u. ſ. w. befeſtigt, während die eine, zwei⸗, ober 
mehrflügeligen Fenſterladen ſich im geöffneten Zuſtande 
an oder in die Leibung der Fenſterniſche hineinlegen. 
Die Zahl der Flügel iſt abhängig von der Fenſterbreite 
und der Tiefe der Fenſterniſche, bezw. von der Breite der 
Fenſterleibung. Das Brechen der Laden oder das An— 
einanderreihen der Flügel geſchieht entweder durch Falze 
oder mittels Nuten und runden Federn. 

Die Tafeln 103 und 104 zeigen Anordnungen von 
inneren Laden, wobei die Leibung, Fig. 2, Tafel 104, einen 
ein Mal gebrochenen Laden aufnimmt. Der Laden kommt 
in einen Rahmen zu liegen und die Leibung wird entweder 
getäfert, wie in Fig. 2, Tafel 104, oder nur geputzt und 
tapeziert, wie in Fig. 3, Taf. 103, angenommen iſt. Zur 
Bewegung innerer Laden werden Scharnierband und zum 

Verſchluß Vorreiber, oder in Schließhaken gelegte liber- 
ſchweife, Vorlegeſtangen, Basküle u. ſ. f. verwendet. 
| Am meisten Anwendung finden in neuerer Zeit Roll- 
laden, von denen auf Tafel 111 und 112 einige Kon⸗ 
ſtruktionen dargeſtellt find. 
| Der auf Tafel 111 gezeichnete Rollladen beſteht aus 
Holzleiſten. bie auf Leinwand, „Drell“, aufgeleimt find. 
Die gewöhnlich vorkommenden Formen dieſer Leiſten ſind 
in einem Viertel wahrer Größe aus Fig. 815 a und b zu 
| erjeben. Das obere Ladenende wird auf einer hölzernen 
Welle oder Walze a, Fig. 4, befeſtigt, während das untere 
mit der Winkelſchiene b, Fig. 5, verſehen iſt, die beim Auf⸗ 
{беп des Ladens die untere Leiſte gegen Beſchädigung 
ſchützt, das Regenwaſſer abhält und beim Aufziehen den 
Laden hindert, weiter zu gehen als nötig iſt, das iſt bis o, 
Fig. 4. Die Führung des Ladens findet vor dem Fenſter, 
dem ſogenannten „Stillſtand“ in U Schienen, ſtatt, Fig. 3 
und 6. Die eiſernen Zapfen der Welle liegen in Lagern, 
die in Stein befeſtigt ſind, Fig. 7. An einem Ende der 


Die Thüren, Fenſter und Laden. 


Welle befindet ſich zur Befeſtigung des Riemens, Gurtes 
oder Seiles die ſogenannte obere gerinnte Riemenſcheibe d, 
Fig. 4 und 7. Zur Reviſion der Welle und Vornahme 
etwaiger Reparaturen iſt die Unterſicht der Fenſterniſche e, 
TN gerichtet. Zu demſelben Zweck ijt 
b an der gejtemmten Verkleidung der 
Leibung der Fenſterniſche bei f, Fig. 2, 

3 und 6, ein Thürchen angebracht, 
um zur unteren Riemenſcheibe ge- 
langen zu können. Dieſelbe iſt mit 
dem Bügel g, Fig. 8, verbunden, 
welcher mit zwei Steinſchrauben be- 

Ў J jejtigt iſt. Zwiſchen den beiden 
Platten der Riemenſcheibe befindet ſich die Welle h, auf 
welcher ſich der Riemen oder das Seil auf- und abwickelt. 
Die Bewegung dieſes großen Schaufenſterladens er⸗ 
folgt mittels einer Kurbel, die am Dorn і cingejegt wird. 


Zur Sicherheit gegen das Herabfallen des Ladens iſt das 


Sperrrad mit der Sperrklinke angebracht. 


Der Rollladen Tafel 112 ſtellt einen ſolchen für 


Wohngebäude dar und iſt in Fig. 1 halb von innen, halb 
von außen geſehen gezeichnet. 


Die Konſtruktion des Ladens unterſcheidet ſich von 


der des vorhergehenden dadurch, daß die Leiſten nicht auf 
Leinwand geleimt, ſondern durch drei Stahlbänder a, Fig. 1 
und 4, zuſammengehalten werden. 
Leiſte wird mit den Stahlbändern verſchraubt, während 
von den übrigen ſtets eine über die andere, Fig. 4, mit 
denſelben durch Schrauben verbunden wird. Zur Ge 
winnung von Licht und Luft ſind die Leiſten bis auf 
wenige mit Ausſchnitten nach Fig. 5 verſehen. 

Der Laden kann im unteren Teil von beliebiger Höhe 
nach außen geſtellt werden. Zu dieſem Zweck iſt die 
U⸗Schiene, welche, wie bei Tafel 111, Fig. 6, bem Laden 
als Führung dient, vor die Flucht die Leibung gelegt, 
bei b, Fig. 1, 2 und 6, Tafel 112, geſtoßen und mit 
einem Gelenk verſehen, wie dies Fig. 6 in größerem 
Maßſtab darſtellt. 

Was die Stellvorrichtung betrifft, ſo beſteht dieſe aus 
zwei Stellſtangen e, Fig. 1 und 2, von 0,64 m Länge, die 
an beiden Seiten des Ladens angebracht ſind. Um ſie 
bequemer an den Fenſterleibungen anordnen zu können, 
ſind ſie aus je zwei mit einem Gelenk 4, Fig. 7, ver⸗ 
bundenen Teilen hergeſtellt. Daſelbſt iſt das eine untere 
Ende e auf einer Unterlagplatte f, Fig. 7 bis 9 und 12, 


drehbar befeſtigt, während das andere Ende mit einer 


Stange g, Fig. 7, 9 bis 12, feſt verbunden iſt, die in den 
U-Schienen lagert und mit dieſen und dem Laden jid) nach 
außen bewegt. Zu dieſem Zweck iſt an einer der beiden 
Stellſtangen der Arm hi, Fig. 7 und 8, angebracht, welcher 


Fig. 2 und 4, zum Umklappen ein⸗ 


Die unterſte und oberſte 
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bei i, Fig. 7, gefaßt und nach der angedeuteten Pfeilrichtung 
nach außen gedrückt wird, worauf ſich Punkt g und mit 
ihm der Laden nach außen öffnet. Die Stange g ift nach 
außen durch eine Winkelſchiene k, Fig. 7 und 9 bis 11, 
verſteckt, auf welcher ſich der Laden beim Herablaſſen 
aufſetzt. Die Enden der Winkelſchiene ſind mit den beiden 
Schienen vernietet. Hierzu muß noch bemerkt werden, 
daß zum Verſchluß des herabgelaſſenen Ladens, damit er 
nicht von außen in die Höhe gedrückt werden kann, eine 
in ſeiner Mitte angebrachte Federfalle, Fig. 10 bis 11, 
dient. Während man daher mit der einen Hand den 
Knopf i, Fig. 7, behufs der Ladenöffnung faßt, drückt man 
mit der anderen auf die bogenförmige Feder J, Fig. 10 
bis 11, wodurch der Haken m ſich auslöſt und der Laden 
geöffnet werden kann. Fig. 8 iſt die Seitenanſicht von 
Fig. 7, und Fig. 12 die Seitenanſicht von Fig. 7 ohne den 
Arm hi, welcher, wie bereits erwähnt wurde, nur an einer 
Stellſtange angebracht iſt. n, Fig. 2, iſt eine drehbare 
Walze, die zur Leitung des Ladens dient. Zum Auf⸗ 
ziehen des Ladens bedient man ſich einer auf der Riemen⸗ 
ſcheibe befeſtigten Gurte o, Fig. 2, die aus der mit einem 
Thürchen verſehenen Offnung p herausgenommen und 
wieder hineingelegt wird, wenn der Laden aufgezogen iſt. 
Dabei muß die Feſtſtellung durch einen ſogenannten „Feſt⸗ 
ſteller“ erfolgen, der die Gurte feſtklemmt, oder es werden, 
wie dies neuerdings geſchieht, jogenannte „Gurtaufwickler“ 
angebracht, d. h. Federkaſten, in denen ſich die Gurte ſelbſt⸗ 
thätig aufwickelt, und die gleichzeitig mit entſprechender 
Feſtſtellvorrichtung verſehen find. 1) 

Statt die Holzſtäbchen mit Gurten oder Stahlbändern 
feſt zu verbinden, hat man, um größeren Lichteinfall und 
beſſeren Luftdurchgang zu erreichen, die einzelnen Stäbe 
verſtellbar mit durchgeſteckten einzelnen Stahlplättchen ver⸗ 
bunden; dieſe ſchließen ſich beim Herablaſſen des Ladens 
feſt aufeinander, während ſie ſich beim Aufziehen von Stab 
zu Stab rund 10 mm auseinander ziehen und Licht und 
Luft nach innen durchlaſſen. Die Stäbchen ſind jedoch 
ſo profiliert, daß keine Sonnenſtrahlen einfallen können. 
Noch weitergehenden Anforderungen entſpricht die durch 
Patent geſchützte Ladenkonſtruktion mit drechbaren Stäben 
von C. W. Fuchs in Pforzheim, Fig. 816. Dieſelbe ſtellt 
ſich als eine ſinnreiche Verbindung der Stäbchenjalouſien 

und der Rollladen dar und geſtattet den größten Licht⸗ 
und Luftzutritt, der überhaupt an einem Rollladen er⸗ 
reichbar iſt. Auch kann der Laden, wie der auf Tafel 112 
dargeſtellte, nach außen geſtellt werden. 

Die Stäbchen ſind auf der inneren Seite durch eine 
eigentümlich konſtruierte Kette a verbunden, von der jedes 


| 
| 1) Siehe auch Gentralblatt der Bauverwaltung 1895, S. 132; 
| 1896, €. 444, und 1899, ©. 276. 
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Glied an dem oberen Ende eines Stäbchens durch eine Die Drehung wird durch einen längeren Laufzapfen с” des 
Schraube befeſtigt iſt. In die Hirnſeite jedes Stäbchens oberen Stäbchens bewirkt, der in eine Nut des Eiſen⸗ 
find Zapfen с eingeſchraubt, die Führung in den beider- ſtabes greift, die ſchraubenförmig geſtaltet iſt. 


Fig. 816. 


ſeitig angebrachten eiſernen Laufnuten finden. Das Weſent⸗ | 
liche der Einrichtung beſteht nun in der Einlagerung ge- 
zahnter Eiſenſtaͤbchen d in jede Laufnut, deren Zähne ber 
Höhe der Stäbchen entſprechen; auf diefe Zähne f legen fid) 
die Zapfen e in geſchloſſenem Zuſtande des Ladens. Die 
Eiſenſtäbchen ſtehen während des Herunterlaſſens recht⸗ 
winkelig zu dem Laden und werden durch den letzten 
oberſten Stab um 90° gedreht, jo daß ſie parallel zu dem | 
Laden jteben und die Zapfen e auf den Zähnen aufliegen. 


Sit ber Laden ganz herabgelaſſen, jo genügt сіп 


Nachlaſſen des Gurtes, um die Stäbchen in wagrechte 


Stellung zu bringen, wodurch der Laden wie eine Jalouſie 
geöffnet iſt. Beim Aufziehen des Ladens drehen die 
beiden Zapfen с die Stäbchen wieder zurück; die Zapfen c 


werden frei, ſo daß das Aufziehen ungehindert geſchehen 


kann.!) 


1) Siehe auch Centralblatt der Bauverwaltung 1899, S. 256. 
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Die Gerüſte. 


8 1. 
Allgemeines. 


Unter den Gerüſten verjtehen wir Simmerungen, | 


die nur auf kürzere Zeit und nur als Mittel zum Zweck 
dienen ſollen, entweder nur als Lehren oder Modelle zur 
Darſtellung anderer Bauwerke, wie die Lehrgerüſte der Ge- 
wölbe u. ſ. w., oder als Mittel, um die Ausführung eines 
Gebäudes zu ermöglichen, indem ſie ſowohl den Handwerkern 


den Zugang zu den verſchiedenen Teilen des Gebäudes 


und das Arbeiten an denſelben geſtatten, als auch den 
Transport der verſchiedenen Materialien an die Arbeits⸗ 
ſtellen erleichtern. Dieſe Zimmerungen müſſen die nötige 
Sicherheit und Feſtigkeit haben, doch dienen ſie immer nur 
verhältnismäßig kurze Zeit, ſo daß bei ihrer Konſtruktion 
zwar bie Feſtigkeit, doch weniger bie Dauer zu berück— 
ſichtigen iſt. 

Die bei der Ausführung der Bauten zur Verwendung 
kommenden Maſchinen zur Hebung bedeutender Laſten und 
dergl., die mit den Gerüſten das gemein haben, daß fie 
nur kurze Zeit an einem Orte gebraucht werden, und daher 
eine ſolche Konſtruktion bekommen, daß ſie leicht aufgeſtellt, 
und ebenſo leicht wieder abgeſchlagen werden können, nennt 
man wohl Gerätſchaften. Es gehören dahin die zum 
„Aufſchlagen“ oder „Richten“ der Gebäude gebräuchlichen 
Vorrichtungen, die verſchiedenen Hebegeſchirre zum „Ver⸗ 
ſetzen“ großer Werkſtücke, oder zum Heben eingeſchlagener 
Balkenlagen u. ſ. w. Ebenſo die verſchiedenen Rammen 
zum Einſchlagen der Grundpfähle, die Grundſägen und die 
einfachen Waſſerhebemaſchinen. 

Wir teilen die Gerüſte in ſolche, die zur Ausführung 
der Gewölbe als Lehren gebraucht werden, und welche 
daher auch Lehrgerüſte heißen, und in ſolche, die den 


Arbeitern als Standort und zum Transport der Materialien 


dienen, und die wir unter dem Namen der Baugerüſte 
zuſammenfaſſen. 


| $ 2. 
| Die Tehrgerüſte. 

Die Lehrgerüſte ſind Zimmerungen, die die Leibung 
der Gewölbe darſtellen und über welchen das Gewölbe 
gleichſam wie ein Mantel aufgeführt wird. Die konvexe 
Fläche dieſer Gerüſte wird meiſtens aus Latten, Brettern 

oder ſtärkeren Hölzern gebildet, die mit der Achſe der Ge⸗ 
wölbe parallel laufen und an einzelnen Punkten, deren 
Entfernung voneinander ſich nach der Gewölbelaſt oder der 
Stärke der „Einſchalung“ richtet, durch bogenförmig ge⸗ 
| ſtaltete Rippen, Lehrbogen, geſtützt werden. Es handelt 
ſich daher hauptſächlich um die Konſtruktion dieſer Rippen 
| jowie um die Anordnungen, die deren Stand gegeneinander 
| unb gegen bie Achſe des Gewölbes ſichern follen. Letztere 
kann man, ähnlich wie bei den Dächern, den Längenverband 
nennen, wie denn überhaupt die ganze in Rede ſtehende 
Konſtruktion ſich ſehr wohl mit einem Pfettendache ver⸗ 
gleichen läßt. Die Rippen treten an die Stelle der Binder, 
und die Schalhölzer an die der Pfetten. 

Bei der Konſtruktion dieſer Rippen müſſen wir ſolche 
unterſcheiden, welche, außer an ihren Endpunkten, in jo 
kurzen Entfernungen feſte Stützpunkte haben, daß keine 
künſtlichen Verſtärkungen der zwiſchen dieſen Stützpunkten 
angebrachten Hölzer nötig werden, von denen, die nur an 

ihren beiden Endpunkten, oder wenn auch zwiſchen dieſen, 
doch im ganzen nur einzelne feſte Stützpunkte haben, jo 
daß zwiſchen ihnen künſtliche Verſtärkungen, Hänge- oder 
Sprengwerke u. ſ. w. nötig werden. Die erſteren nennen 
wir feſte Lehrgerüſte, die anderen geſprengte, bei denen 
man noch die ganz geſprengten von den teilweiſe 
geſprengten unterſcheiden kann. 


Zu den feſten Lehrgerüſten müſſen wir auch die ſo⸗ 
genannten Gewölbeſcheiben, wie ſie zur Einwölbung 
von Mauerbogen oder kleineren, leichten Gewölben gebraucht 
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werden, rechnen, denn wenn He auch zuweilen пит an ihren 
Endpunkten unterjtügt find, jo werden zwiſchen dieſen doch 
keine künſtlichen Verſtärkungen angebracht. 
einfache Weiſe ſolche Gewölbeſcheiben angefertigt und auf- 
geſtellt werden, haben wir bereits bei den Steinkonſtruk⸗ 


tionen beſprochen, jo daß wir auf diefe einfachen Konſtruk⸗ 


tionen hier nicht wieder zurückzukommen brauchen. Ebenſo 


ijt im I. Bande die Zeichnung der verſchiedenen Bogen- | 
linien, nach denen die Oberflächen der Rippen geſtaltet 


werden, beſprochen, jo daß wir dieſe ebenfalls als be- 
kannt anſehen können. 

Erhalten die Bogen und Gewölbe mehr wie etwa 
2 bis 3 m Spannweite, jo werden Lehrbogen verwendet, die 
in der Regel aus zwei Lagen Dielen beſtehen, wie ſolche 
bereits im I. Band dargeſtellt find. Die Stärke dieſer 
Lehrbogen iſt abhängig von ihrer Belaſtung, von ihrer 
Entfernung voneinander und von der Art ihrer Unter: 
ſtützung. Lehrbogen, die wegen zu geringer Widerſtands⸗ 
fähigkeit ihre Form ändern, ſind zu vermeiden, weil ſich 
dieſe Formänderungen auch auf das auszuführende Ge- 
wölbe übertragen würden, weshalb auf einen ſoliden 
Längen⸗ und Querverband der Lehrbogen und eine aus- 
reichende Unterſtützung derſelben zu ſehen iſt. 

Eine andere Konſtruktion von Lehrbogen, die in den 
Moſelgegenden gebräuchlich fein foll, 1) ijt in ben Fig. 6 bis 8, 
Tafel 113, dargeſtellt. Sie beſtehen aus einer rohen, etwas 
bewaldkanteten 15 bis 20 em dicken Schwelle, in die in Ent- 
fernungen von 35 bis 45 em Löcher gebohrt werden, um in 
dieſelbe, und zwar in radialer Richtung, Stäbe von 6 bis 
9 em Dicke einſchlagen zu können. Nachdem die Stäbe 
nach der Bogenform abgeſchnitten ſind, werden ſie mit einer 
über ſie gebogenen Latte mittels Nägeln befeſtigt, Fig. 8, 
Tafel 113. Die auf ſolche Weiſe erhaltenen Lehrbogen werden 
60 em voneinander entfernt aufgeſtellt, mit Brettern ver- 
ſchalt und darauf Bruchſteingewölbe von 30 bis 60 cm Stärke 
ausgeführt. Bei größeren Gewölben werden aufden Schwellen 
eine Art Dachgeſpärre mit zwei oder mehreren Streben 
errichtet und die Stäbe in die Sparren gebohrt, Fig. 6, 
Tafel 113. Die Stäbe werden auf dieſe Weiſe kürzer, 
können daher aus gewöhnlichem Spaltholze gefertigt, und 


die Schwellen ebenfalls aus leichtem, 12 bis 15 em ſtarkem 


Sparrenholze gemacht werden, weil ſie in drei Punkten, 
nämlich an beiden Seiten und in der Mitte, durch unter⸗ 
geſtellte Pfoſten Unterſtützung erhalten. Unter der Mitte 
bringt man ein paar Keile an, um den Lehrbogen nach dem 
Schluß des Gewölbes ohne Erſchütterung desſelben leichter 
ablöſen zu können. 

Fig. 7, Tafel 113, zeigt einen ſolchen halbkreisförmigen 
Lehrbogen von 11,3 m Spannweite. 


1) Greffe, Journal für Baukunſt, Bd. I. 
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Das hier befolgte Syſtem ijt auch ſchon bei größeren 

Lehrbogen mit Erfolg zur Anwendung gekommen, indem 
von mehreren Punkten aus radienförmige Stützen nach 
den die Krümmung des Bogens bildenden Hölzern geführt 
find. Wir möchten dieſes Syſtem, welches fd) ſchon baz 
durch auszeichnet, daß die hauptſächlich ſtützenden Hölzer 
mit ihrer rückwirkenden Feſtigkeit in Anſpruch genommen 
werden, das Fächerſyſtem nennen. 

Nach dieſem Syſtem iſt unter anderem das Lehrgerüſt 
der Nudeckbrücke in Bern ausgeführt, und ijt dasſelbe im 
„Romberg jen” Werke nachzuſehen. 

Fig. 1 bis 5, Tafel 113, zeigen das Lehrgerüſt des 
mittleren Bogens der Enzbrücke bei Beſigheim in Württem⸗ 
berg, ) bei welcher die einzelnen Bogen auf eingerammten 
Pfahlreihen ruhen und durch vertikale Stützen getragen 
werden. Die Bogen beſtehen aus Tannenholz und ſind 
aus dreifach übereinander liegenden Hölzern gebildet; die 
vertikalen Stützen ſind doppelt und umfaſſen die Bogen⸗ 
hölzer zangenartig. Die Ständer ſtehen auf einem bop: 
pelten Keilpaare (vergl. Fig. 4 und 5), welches durch zwei 
andere Keile gegen die beiden Riegel Xxx geſpannt wird. 
Beim Aufſtellen der Bogengerüſte wurden, nachdem das 
Kronholz a, Fig. 1, in der Pfahlreihe lag, erft die vecht- 
winklig über dieſen liegenden Langhölzer f an ihre Stellen 
gebracht, ſodann die horizontalen Keile g, tüchtig mit Seife 
eingerieben, gelegt und auf ihnen die vertikalen Stützen 
mit ihren Verbindungszangen aufgeſtellt u. ſ. w. Sobald 
das ganze Bogengerüſt aufgeſtellt war, wurden die Bogen- 
linien mittels der horizontalen Keile gg geregelt, und dieſe 
Keile dann gegen das Verſchieben geſichert, indem man 
zwiſchen die Längenhölzer f zwei kurze Riegel xx legte und 
gegen dieje, von oben herab, die vertikalen Keile hh ans 
trieb. Beim Niederlaſſen der Bogengerüſte wurden zuerſt 
die vertikalen Keile h h losgeſchlagen, ſodann die Riegel x x 
fortgenommen und endlich die horizontalen Keile gg auf 
allen Punkten des Gerüſtes zugleich gelöſt, wodurch eine 
ſtetige und gleichförmige Senkung erreicht wurde. Die 
Kronhölzer a, die wie Sattelhölzer geſtalteten Unterlagen e, 
Fig. 1, die Stützen d zunächſt an den Pfeilern und die 
verſchiedenen Keilvorrichtungen beſtanden aus Eichen- alles 
übrige aus Tannenholz. 
| Auf bie Rippen, bie 1,6 m von Mitte zu Mitte von- 
einander entfernt aufgejtellt waren, wurden die Schalhölzer 
bei der Wölbung nach Erfordernis aufgelegt, und zwar ſo, 
daß auf jede Steinſchicht ein Holz traf, wobei aber die 
Lagerfugen der Wölbſteine von unten zugänglich blieben. 
| Das derſelben Brücke zugehörige, in Fig. 1 bis 3, 
Taf. 114, dargeſtellte Lehrgerüſt zeigt ein teilweiſe ge- 
ſprengtes, weil in einem der Landbogen während des 


1) Förſters „Allgemeine Bauzeitung 18994. 


Die Gerüſte. 


Baues der Schiffahrt ein Durchgang offen erhalten werden 
mußte. Die Bogen beftehen hier aus zwei Lagen Hölzern, 
weil die Spannweite geringer iſt, und der mittlere Teil 
durch ein Sprengwerk geſtützt wird, das auf doppelten 
Pfahlreihen ruht. Die Konſtruktion der feſten Teile des 
Gerüſtes iſt der beſchriebenen ganz gleich. Auch die Keil⸗ 
vorrichtung für das Niederlaſſen des Sprengwerkes iſt der 
für den mittleren Bogen beſchriebenen ganz ähnlich an⸗ 
geordnet. Die eichene Schwelle b, Fig. 1, welche die Spreng- 
werke aufnimmt, wurde nämlich durch die im Grundriſſe, 
Fig. 3, angezeigten Keile f gegen den Fuß der benachbarten 
ſenkrechten Bogenſtütze geſtemmt, um ſpäter durch ein Löſen 
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band, der obere Werkſatz, das Bogengerüſt, beſteht aus 
ſieben Bindern und ſechs Leergebinden mit doppelten Bogen- 


dieſer Keile das Zurückweichen der Füße des Sprengwerkes 


und dadurch ein Senken desſelben einleiten zu können. 
Die Konſtruktion wird übrigens durch die Figuren, von 
denen Fig. 1 den Querſchnitt oder die Anſicht des Bogens, 
Fig. 3 die Horizontalprojektion und Fig. 2 den Längen⸗ 


ſtücken. Jeder Binder erhält ſechs doppelte Centralſäulen, 
welche in ber Querverbindung verholmt, verriegelt und mit 
Kreuzbändern untereinander verbunden ſind. Alle Verband⸗ 
ſtücke ſind mit eiſernen Bolzen verſchraubt, die Kurven a 
und die Bogengerüſtbalken b ſind durch Einſchieblinge von 
hartem Holze verdübelt. Auf dieſen Kurven, die in ihrer 
Zuſammenſetzung ein Siebeneck bilden, find zur Ausgleichung 
in die Bogenlinie ſegmentförmige Holzſtücke aufgeſetzt, welche 
den Schalbrettern zur Auflage dienen. 

Das Gerüſt ſoll ſich gut bewährt, aber keineswegs 
als zu ſtark erwieſen haben; es wurde beim Aufſtellen und 
Juſtieren um 5 em überhöht, um welches Maß es ſich 
aber ſchon beim erſten Belaſten zuſammengedrückt haben 


ſoll und beim Fortſchreiten der Wölbung wurden die Stand⸗ 


gerüſtbalken derart gepreßt, 


ſchnitt giebt, hinlänglich erläutert. Fig. 4 und 5 zeigen den 


Grund- und Aufriß der ganzen Brücke ſkizziert. 


Tafel 115 е ein ganz geſprengtes Lehrgerüſt 


einer Brücke dar. Die Spannweite beträgt са. 13 m, und 
die Konſtruktion des Gerüſtes geht aus den gezeichneten 
Figuren јо deutlich hervor, daß eine weitere Beſchreibung 
überflüſſig erſcheint. Das Sprengwerk ſtützt ſich gegen die 
vertikalen Pfoſten D, Fig. 1, welchen die unteren Gewölb⸗ 
teile ſelbſt als Widerlager dienen. Dieſe Pfoſten ſtehen 
auf Schwellen B, Fig. 1 und 3, die unmittelbar auf Keilen A 
ruhen, die auf einem Abſatze der Widerlagsmauer aufliegen. 
Mittels dieſer Keile können zunächſt die einzelnen Rippen 
in ihre richtige Lage gebracht und nach dem Schluß des 
Gewölbes leicht, und ohne Stöße zu verurſachen, wieder 
geſenkt werden. Die äußere kreisförmige Begrenzung der 
Rippen wird durch nach der Kurve bearbeitete Hölzer C 
gebildet, die auf den geraden Streben des Sprengwerkes 
ihr Lager finden. 

Als Beiſpiel eines Wölbgerüſtes für die Herſtellung 
eines Brückengewölbes, von 30 m Spannweite, ſamt An⸗ 
ordnung des Verſetzgerüſtes mögen die auf Tafel 116, 
Fig. Ibis 5, dargeſtellten Zeichnungen dienen, welche das Ge- 
rüſt der Elbbrücke bei Pirna!) zeigen, das zur Herſtellung 
einer der ſechs großen Gewölböffnungen verwendet wurde. 

Um dem Wölbgerüſt eine möglichſt ſteife Konſtruktion 
zu geben, wurde dasſelbe aus zwei Werkſätzen, Fig. 1, 
Tafel 116, konſtruiert, deren unterer auf eingerammten 
Pfählen ruht und deren oberer das eigentliche Bogengerüſt 
bildet, während zwiſchen beiden die Wölbgerüſtſchrauben s 
eingeſtellt ſind. Der untere Werkſatz, das Standgerüſt, iſt 
ein Stockwerksaufbau in Längen-, Kreuz- und Querver⸗ 


1) Dit in der Zeitſchrift des Architekten- und Ingenieur⸗Vereins 
zu Hannover im Bd. 24 ausführlich behandelt. 


daß man noch eine Aus⸗ 
ſteifung mit Pfoſten an dieſen Stellen für nötig gefunden 
hatte. Insbeſondere ſollen die Unterlagsplatten der Wölb⸗ 
ſchrauben, welche je ein Gewicht von 33500 kg zu tragen 
erhielten, ſich 5 em tief in die darüber liegenden Bogen⸗ 
gerüſtbalken eingefreſſen haben, weshalb man bei der zwei⸗ 
ten Aufſtellung des Gerüſtes die gepreßten Stellen aus⸗ 
ſchneiden und Eichenholz einſetzen ließ. Unten waren die 
Schrauben auf eichenen Klötzen aufgeſetzt. 

Was die Hochgerüſte zum Wölben ſelbſt betrifft, ſo 
beſtehen dieſe aus zwei Fahrſchlittbahnen e und 4, Fig. 2, 
von denen die eine d die Transportbahn с, Fig. 2 
und 5, mit übergreift zum Abheben der Steine und des 
Mörtels. Die Mittellängswand f, Fig. 2, wurde zuerſt 
auf den mittleren Wölbgerüſtbinder, bei fortſchreitender 
Wölbung aber unter Verſchnitt auf das Gewölbe ſelbſt 
aufgeſtellt. Die Hochgerüſte ſind aus Rundhölzern her⸗ 
geſtellt. 


8 3. 
Die Baugeriifte. 

Dieſe ſind nicht nur zur Herſtellung von Neubauten, 
ſondern auch zur Reparatur derſelben erforderlich. 

Die Konſtruktion der Gerüſte und insbeſondere ihre 
Stärke iſt abhängig von der Größe und Schwere der Bau⸗ 
materialien, ob z. B. Backſteine, Bruchſteine oder Quader 
von bedeutenden Abmeſſungen gebräuchlich ſind. Bei Back⸗ 
jteinbauten werden die Steine von einzelnen Arbeitern oder 
auch von zweien mittels einer Trage, „Bahre“, auf die 
Gerüſte getragen, und zwar im letzteren Fall mittels ſchiefer 
Ebenen, „Pritjchen“, im erſten dagegen mit Hilfe von Leitern 
oder Pritſchen. Dabei ſind die Gerüſte keiner weiteren 
Erſchütterung ausgeſetzt, als ein Mann oder zwei — 
Männer hervorbringen. 
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Anders verhält es ſich bei Bruchſtein⸗ oder Quader⸗ die Böcke des oberen Gerüſtes über die Stützen des erſten 


bauten, bei denen ebenfalls die Mauerſteine auf Bahren 


zu ſtehen kommen und nicht über die Zwiſchenräume. Hat 


getragen, dagegen größere Steine, z. B. Fenſterbänke, Ge⸗ man ſo die Höhe der Balkenlage erreicht, ſo wird dieſe 


wände u. ſ. w. oft von ſechs bis acht Mann auf das Ge⸗ 


rüſt gebracht werden, wodurch dieſes bedeutenden Erſchüt⸗ 
terungen ausgeſetzt iſt. Damit die Arbeiter auf den Pritſchen 
bequem gehen können, müſſen dieſe die genügende Breite 
haben. 
Die Gerüſte zerfallen in: 

a) Bockgerüſte, 

b) Stangengerüſte, 

c) Abgebundene Gerüſte, 

d) Fliegende und 

e) Hängende Gerüſte. 


a) Bockgerüſte. 

Das einfachſte Baugerüſt wird aus „Böcken, Gerüſt⸗ 
böcken“ und darüber gelegten Dielen, „Gerüſtdielen“, ton- 
ſtruiert und kann aus einer oder mehreren Reihen über- 
einander geſtellter Böcke beſtehen, wonach man ein- ober 
mehretagige Bockgerüſte erhält. Der Gebrauch derſelben 
iſt folgender: 


Bei ordinären Backſteinbauten bedarf man nur auf 


einer Seite der herzuſtellenden Mauer ein Gerüſt, weil bei 
dieſen Mauern, wenn ſie nicht ſtärker ſind, als man noch 
darüber hinreichen kann, ſo daß alſo der Maurer auch an 
der von ihm abgewendeten Seite der Mauer die Steine 
flucht und lotrecht“ verlegen, oder „über bie Hand mauern 
kann“, ein zweites Gerüft entbehrlich wird. Man bringt 
alsdann auf der dem Inneren der Gebäude zugekehrten 
Seite der Mauer die Gerüſte an, wodurch man noch den 
Vorteil erlangt, enge Straßen durch die Gerüſte nicht zu 


verſperren. Zuerſt wird ohne Gerüſt bis ſoweit über die 


Fenſterbrüſtungen gemauert, als dies ausführbar iſt; als⸗ 
dann ſtellt man eine Reihe „Böcke“, etwa 1,5 bis 2 m hinter 
der Mauer mit dieſer parallel auf und legt kurze Hölzer, 
ſogenannte „Aetzriegel“, von den Böcken nach den Fenjter- 
brüſtungen, wo fie, nötigenfalls, durch einige trocken ver- 
legte Backſteine oder Holzklötze „unterbauet“ werden. Die 
Netzriegel werden mit Dielen belegt und jo ein Gerüſt ge⸗ 
bildet, auf welchem weiter gemauert werden kann, und zwar 
oft bis zur ſogenannten „Gleiche“, d. h. bis zu der Schicht 
der Mauer, auf welche die Mauerlatten mit der Balfen- 


„abgeglichen“ wird. Kann man dieſe Höhe von dem Bock— 
gerüſte aus nicht erreichen, ſo wird auf dieſem oft noch 
ein „Fußgerüſt“ errichtet, b. h. man legt aus trockenen 
Backſteinen, dicht an der Mauer, kleine Pfeiler zuſammen 


gelegt und von ihr aus gerade ſo verfahren, wie dies eben 
beſchrieben wurde, ſo daß man ſelbſt ein vielſtöckiges Ge⸗ 
bäude von Backſteinen aufmauern kann, ohne anderer als 
der Bod- und Fußgerüſte zu bedürfen. 


b) Stangengerüſte. 


Dieſe am häufigſten verwendeten Gerüſte werden von 
den Maurern aus runden, gewöhnlich von der Rinde be- 
freiten, tannenen Hölzern aufgeſtellt. Ein ſolches Gerüſt, 
welches für hohe Gebäude, bei denen viele Hauſteine zu 
verſetzen ſind, häufige Verwendung findet, iſt auf Tafel 117, 
Fig. 1 bis 3, dargeſtellt. Dasſelbe beſteht aus einem äußeren 
und inneren Stangengerüſt, die unter ſich ſolid verbunden 
werden müſſen, weil ſie die oben angebrachte Fahrbahn 
mit dem „Schlitten“ zum Aufziehen und Verſetzen der 
Werkſtücke zu tragen haben. 

Das Gerüſt beſteht aus den „Standbäumen“ a, den 
„Beiſtändern, Bolzen“ b, den „Streichſtangen, Streich⸗ 
hölzern, Streichen“ c und den „Netzriegeln, Gerüſthebeln“ d, 
auf welche die Gerüſtdielen aufgelegt werden. 


Die Standbäume müſſen ſo lang ſein, daß ſie noch 
1,5 bis 2 m über die am höchſten zu liegen kommenden 
Steine hinausragen; im Fall fie verlängert werden 
müſſen, fo läßt man die Enden der Hölzer etwa 1,5 m 
übereinander greifen und verbindet ſie mit Stricken und 
Spitzklammern nach Fig. 4 B. Solider iſt die Verlängerung 
nach Fig. 4 C, bei welcher die [eite Stellung der Ver⸗ 
längerungsſtange nicht allein von der Verbindung wie 
bei B abhängt, ſondern noch durch den Beiſtänder x unter: 
ſtützt wird, der mit dem Standbaume mittels Spitzklammern 
verbunden iſt. Standbäume aus einem Stück von durch⸗ 
gehend genügender Stärke ſind ſelbſtredend den zuſammen⸗ 
geſetzten vorzuziehen; mitunter läßt man auch ganze mit 
zuſammengeſetzten abwechſeln, doch ſo, daß ſtets die beiden 
äußerſten aus ganzen Hölzern beſtehen. Die Stärke der 
Standbäume beträgt am unteren Ende 20 bis 25 em, 
welche ſich bei ſehr hohen Gebäuden bis auf 30 em ſteigert; 
ihre Entfernung von der Mauer, gegen welche man ihnen 


nach oben eine kleine Neigung giebt, iſt abhängig davon, 
lage gelegt werden, und die daher horizontal abgeebnet oder 


ob die Mauer mit oder ohne Vorbauten hergeſtellt werden 
ſoll und beträgt 2 bis 3 m. Unter ſich haben die Stand⸗ 
bäume eine Entfernung von circa 3 m. Sie werden 1,2 bis 
1,5 m tief in den Boden eingegraben und mit Dielſtücken 
und Steinen u. f. w. feft umſchloſſen, damit fie einen mög- 


und legt auf dieſe wieder Gerüſtdielen. Iſt die Mauer lichſt feſten Stand bekommen, der außerdem noch durch 
noch höher, jo ſtellt man auf das erſte Bockgerüſt ein ſchräg eingegrabene Hölzer, welche als Büge oder Streben 
zweites, wobei man dann nur darauf zu achten hat, daß wirken, geſichert wird. 


Die Geriijte. 


An den Standbäumen werden nun, in den für die 
Arbeiter paſſenden Höhen, die Streichhölzer с mittels 
Stricken oder Spitzklammern befeſtigt, oder durch eiſerne 
Gerüſtträger, Fig. 817. Die konſolartig geſtalteten Träger D, 
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Trägers gehängt werden, Fig. I und IV. Der zweite 
Kettenteil ijt am Träger befeſtigt und wird über einen 
Haken an der Krampe gehängt, Fig. I; dieſer Kettenteil 
iſt der längere, wie dies die Figuren zeigen, und durch 


Fig. 817. 


welche das Streichholz B unterſtützen, greifen an ihrem 
oberen Teile mit einer einfachen, am unteren Ende dagegen 
mit geſpaltener Spitze in den Standbaum ein, Fig. I und II, 
und werden in dieſer Lage durch eine Kette befeſtigt, die 


ſeine Verlängerung oder Verkürzung wird die richtige Lage 
der Träger reguliert. Die Gerüſtträger ſind ſehr ſolid und 
geeignet, große Laſten zu tragen, wenn ſie aus gutem, 


weichem Eiſen hergeſtellt werden. 


Fig. 818. 


ſich um den Standbaum ſchlingt und durch eine mond⸗ 
ſichelartige Krampe C gehalten wird. Auch dieſe Krampe 
hat oberhalb eine einfache und unterhalb eine geſpaltene 
Spitze, um in den Standbaum A cingetrieben zu werden. 
Die Kette beſteht aus zwei Teilen; der eine derſelben iſt 
mit einem Ende an der Krampe befeſtigt und kann mit 
dem anderen über einen Haken am vertikalen Teil des 
Breymann, Baukonſtrukttonslehre. II. Sechſte Auflage. 


Von den vielen neueren Konſtruktionen eiſerner Gerüſt⸗ 
haken, die ſich durchweg in der Praxis nur ſchwer Eingang 
verichaffen, 1 fei hier nur erwähnt der Gerüſtbinder 
mit Spannung durch drückende Schraube von 


Apel in Konſtanz, Fig. 818. Abbildung I zeigt den 


1) Siehe Deutſche Bauzeitung 1889, S. 338. 
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Gerüjtbinber Гоје, Abbildung II in Anwendung. Das 
Ganze beſteht aus einer Patentſtahlkette mit einer Spann- 
ſchraube, die, nachdem die Kette umgelegt und eingehängt 
iſt, gegen den Leiterbaum gedrückt wird, wodurch eine 
Spannung in der Kette entſteht. Die Anordnung Ab⸗ 
bildung III dient demſelben Zweck, nur wird hier die 
Schraube auf Zug beanſprucht. Dieſe Gerüſtbinder ſollen 
insbeſondere ſehr geeignet ſein zur Verbindung der Leitern 
bei den ſogenannten Leitergerüſten.!) 


Auf Tafel 117 ſind die Streichhölzer e nicht allein 


durch Beiſtänder b, welche hinter den Standbäumen ſtehen 
und mit ihnen durch Klammern verbunden ſind, unterſtützt, 
ſondern ſie erhalten auch noch eine Unterſtützung zwiſchen 
den Ständern durch kurze Rundhölzer, „Bolzen“, die von 
Streichholz zu Streichholz greifen und mit dieſen nach 
Fig. 4 D durch Klammern verbunden find. Dieſe fehe ge- 


bräuchliche Anordnung bezweckt eine möglichſt weite Stellung 


der koſtſpieligen Standbäume, wodurch außerdem der Vorteil 
erreicht wird, daß man große zu verſetzende Werkſtücke, 
wie Podeſtplatten u. f. w., durch Wegnahme eines Bolzens 
leicht unter den Aufzug bringen kann. 

Auf den Streichhölzern ruhen die Netzriegel d, in 
einer der Tragkraft der darauf zu legenden Dielen an- 
gepaßten Entfernung voneinander. 


Iſt ein Gerüſt hinter der Mauer nicht nötig, dann 


werden die Netzriegel mit einem Ende in „Gerüſtlöcher“ 
geſteckt, die in der Mauer ausgeſpart werden. Erfordern 
dagegen beide Mauerſeiten zu ihrer Herſtellung Gerüſte, 
Tafel 117, ſo läßt man die Netzriegel durch die Mauer 
greifen, damit ſie außen und innen als Gerüſtbalken dienen 
können. Außerdem erhalten die beiden Gerüſtwände durch 
die Netzriegel einen Querverband, der durch die Hölzer f 
noch erhöht wird. Die Befeſtigung der Netzriegel mit den 


Streichbalken findet mit Gerüſtklammern oder Seilen ſtatt. 


Kann der Fahrſchlitten entbehrt werden, dann erfolgt eine 
weit einfachere Herſtellung des inneren Gerüſtes, und zwar 
dadurch, daß man das innere Ende der Netzriegel durch 
eine Pfette und darunter geſetzte Pfoſten unterſtützt, wobei 
jedes Stockgebälk als Grundlage des darauf zu ſetzenden 
Gerüſtes betrachtet wird. Auf Tafel 117 find nur die 
Fenſteröffnungen zum Durchſtecken der Netzriegel benutzt. 


Die äußere Gerüſtwand kann, den lokalen Verhältniſſen | 
entſprechend, entweder durch die ſchrägen Bänder g oder | 


die Streben f, gegen Schwankung geſchützt werden. 

Was die Endigung des Gerüſtes betrifft, die zur 
Aufnahme der Fahrbahn für den Verſetzſchlitten dienen 
ſoll, jo beſteht fie darin, daß die Standbäume, nachdem 
ſie auf gleicher Höhe abgeſchnitten worden ſind, mit den 

1) Über Verbindungen der Baugerüſte mit eiſernen Schuhen 
ſiehe Centralblatt der Bauverwaltung 1899, S. 328. 


Vierzehntes Kapitel. 


Holmen i, Tafel 117. Fig. 1 bis 2, abgedeckt und mit ihnen 
mittels Klammern verbunden werden. Die Holme können, 
wenn es nötig ſein ſollte, leicht verdoppelt werden durch 
Anbringung derſelben auf den Beiſtändern b. Auf die 
Holme gehören eigentlich die Bahnſchienen gelegt und mit 
denſelben befeſtigt, was jedoch hier nicht ſtattfindet, indem 
die Querbalken k die Schwellen 1 zu tragen haben, auf 
welchen die Eiſenbahnſchienen m befeſtigt ſind, und die an 
den Enden eine Aufbiegung erhalten, damit der Schlitten 
nicht entgleiſen kann. Dieſe Konſtruktion finden die Meiſter 
bequemer, weil ſie die Gerüſtwände unabhängig von den 
Abmeſſungen des Schlittens in beliebiger Entfernung von- 
einander aufſtellen können. 

Der Schlitten bewegt ſich in einer zur Mauer 
parallelen Richtung und ſenkrecht darauf die Windevor- 
richtung. Beide Bewegungen müſſen von den Arbeitern, 
wie man ſagt, „von Hand“ bewirkt werden, während bei 
der auf Tafel 118 abgebildeten Konſtruktion dieje Ve- 
wegungen weit leichter durch einfache Maſchinen ſtattfinden. 

Dieſer auf Tafel 117 gezeichneten, ihrer Billigkeit und 
Einfachheit wegen häufig gebrauchten Verſetzvorrichtung 
wollen wir die ſolidere auf Tafel 118 folgen laſſen, 
worauf ſodann die Windevorrichtung, Tafel 119, beſprochen 
werden ſoll. 

Auf die Standbäume werden kurze Sattelhölzer y, 
Fig. 1, Tafel 118, etwa 0,60 m lang, aufgezapft und mit 
jenen durch eiſerne Klammern verbunden. Die Sattel— 
hölzer tragen die Holme „Schappelhölzer“ c und find 
dazu beſtimmt, die ungleiche Höhe der Standbäume aus⸗ 
| zugleichen und die darüber liegenden Holme bequemer 
ſtoßen zu können. 
| Auf den Holmen ruhen die Eiſenbahnſchienen h, auf 
welchen jid) der Schlitten zu bewegen hat. 

Derſelbe beſteht hier aus zwei ſtarken verzahnten, oft 

auch verdübelten Balken, die in paralleler Lage, mit einem 
Zwiſchenraum von 0,90 bis 1.10 m rechtwinkelig über die 
Holme geſtreckt werden. Sie ruhen mittels Rädern d, 
Fig. 1 bis 3, welche an einem Schwellengerüſt befeſtigt 
ſind, das an den Enden des Schlittens angebracht iſt, auf 
den Schienen h, die auf den Holmen befeſtigt find. Dieſe 
Schwellen tragen zugleich ein kleines Gerüſt, welches 
zuweilen, wie links in Fig. 1 und 3 gezeichnet, mit einem 
Dach verſehen wird, um Schutz gegen Regen zu bieten. 
Auf einer der Achſen k, Fig. 1, ſitzt je ein Tretrad А, 
Fig. 1 bis 3, welche durch die Füße der Arbeiter in 
drehende Bewegung geſetzt, den Schlitten, rechtwinkelig 
auf ſeine Länge, nach beiden Seiten hin bewegen können. 
| Auf dem Schlitten jtebt bie eiſerne Windevorrichtung eben⸗ 
falls auf eiſernen Rädern, die auf Schienen laufen, die 
auf den Balken des Schlittens befeſtigt ſind. An den 
Enden des Schlittens ſind endlich ſogenannte Hornhaſpel BB 
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angebracht, über deren Wellen Taue gehen, welche mit 
dem freien Ende an der Windevorrichtung befeſtigt ſind, 
wie dies aus Fig. 2 deutlich hervorgeht. Zu beiden Seiten 


des Schlittens find mittels angeſchraubter hölzerner Kon- | 


ſolen ſchmale, mit einem Handgeländer verſehene Laufgerüſte 


für die an der Windevorrichtung beſchäftigten Arbeiter 


angebracht. 

Der an dem Tau der Windevorrichtung hängende, 
und daher in vertikaler Richtung bewegliche Quader u. j. w. 
kann auf dem Schlitten durch die Haſpel B B horizontal 


vor und zurück, und mittels des Schlittens ſelbſt und mit | 


Hilfe der Treträder A A auch ſeitwärts bewegt werden, 
јо daß er mit Leichtigkeit über jede von dem Gerüſt be- 
herrſchte Stelle gebracht und an dem Tau niedergelaſſen 
werden kann. 

Fig. 4 « zeigt das Tretrad A in einer vorderen Anſicht 
mit ſeiner eiſernen Achſe d und den Zapfenlagern а für 
dieſelbe. Dieſe, meiſtens von Weißbuchenholz gefertigten 
Zapfenlager find in Fig. 49 noch beſonders gezeichnet, 
ſowie Fig. 4 die eiſerne Achſe b einzeln darſtellt. Fig. 4 2 
und y zeigen das Tretrad in einer Seitenanſicht und im 
Durchſchnitt, woraus hervorgeht, daß dasſelbe aus zwei 
Felgenlagen, ganz ſo wie ein Mühlrad, angefertigt iſt. 
Fig. ба und $ zeigen das an den Seiten der Schlitten⸗ 
balken befindliche Laufgerüſt. Fig. « in einem Querſchnitt, 
wobei der verzahnte Schlittenbalken mit der Laufſchiene 
für die Windevorrichtung ebenfalls im Durchſchnitt erſcheint: 
auch geht die Konſtruktion der hölzernen Konſolen zum 
Tragen des Laufgerüſtes deutlich aus dieſer Figur hervor. 
Fig. 5 giebt eine obere Anſicht von Fig. Әс. 

Die Stärke der Balken für den Schlitten muß ſo 
berechnet werden, daß ſie ohne ihr gleichförmig verteiltes 
eigenes Gewicht die Windevorrichtung und den ſchwerſten 


zu verſetzenden Quader in der Mitte ihrer Länge, als dem 


ſchwächſten Punkte, tragen können. Mit den auf unſerer 
Tafel abgebildeten wurden Steine bis zum Gewicht von 
100 Centner verſetzt. 

Über die Windevorrichtung ſelbſt noch einige Worte. 

Tafel 119 zeigt in den Fig. 1. 2 und 3 die mehrfach 
erwähnte Windevorrichtung, wie ſie häufig im Gebrauch 
iſt und ſich bewährt hat. Sie iſt im ſtande, Laſten bis 
zu 100 Gentner zu heben. Fig. 1 zeigt eine Seiten-, Fig. 3 
eine Vorderanſicht und Fig. 2 eine Anſicht von oben. Es 
iſt eine gewöhnliche Winde, die durch Kurbeln bewegt und 
nach Erfordernis einfach oder doppelt „vorgelegt“ werden 
kann. Auf der Kurbelwelle befindet ſich ein Sperrrad und 
ein Getriebe Т, welches, bei der gezeichneten Lage, in das 
Stirnrad R greift; an der Achſe dieſes fibt ein zweites 
Getriebe T', welches in ein zweites Stirnrad R* eingreift, 
und auf der Achſe dieſes zweiten Rades befindet ſich die 
Trommel W, auf welche ſich das Windetau aufwickelt. Es 
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iſt alſo dieſe Trommel nach der Zeichnung in unſeren 
Figuren „doppelt vorgelegt“. Hierdurch wird bekanntlich 
an Kraft gewonnen, an Zeit aber verloren; man wird 
daher diefe Anordnung “nur bei den größten zu hebenden 
Laſten beibehalten. Sind geringere Laſten zu heben, ſo 
wird die Kurbelwelle (in Fig. 3) links gerückt, dann 
verläßt das Getriebe T das Rad R und greift in das 
Rad R' cin, fo daß die Winde alsdann nur „einfach 
vorgelegt“ erſcheint. 

Auf der Achſe des Rades R befindet ſich die Brems⸗ 
ſcheibe P und ein darunter gelegter Bremsring kann durch 
den Hebel A mehr oder weniger angezogen werden, ſo daß 
man durch denſelben im ſtande ijt, das Abrollen des Taues, 
nach aufgehobenem Sperrkegel 8, zu regulieren. 

Die Anordnung der ganzen Windevorrichtung geht 
aus den Zeichnungen deutlich hervor, und wir bemerken 
daher nur noch, daß die Achſen der beiden Räder R und R: 
und die der Kurbelwelle in Fig. 1 in den Winkelſpitzen 
eines gleichſeitigen Dreieckes liegen, und daß ferner ſowohl 
dieſe beiden Räder, als auch die beiden Getriebe T und T 
ganz gleiche Teilung und die gleiche Anzahl Zähne haben 
müſſen. Um Raum zu gewinnen, iſt die Horizontalprojektion 
Fig. 2 etwas ſchmäler gezeichnet und deshalb das äußere 
Breitenmaß, welches 1,20 m beträgt, hier und in Fig. 3 
eingeſchrieben. 


c) Abgebundene Geriifte. 


Während Stangengerüſte aus Rundholz der Maurer 
aufſtellt, werden abgebundene Gerüſte aus bearbeitetem, 


meiſt kantigem Holz vom Zimmermann nach Zeichnung 


angefertigt. Dieſe Gerüſte ſind zwar teurer als jene, aber 
auch entſchieden ſolider und zuverläſſiger, weshalb ſie zu 


bedeutenden, mehrere Jahre in Anſpruch nehmenden Bau⸗ 


ausführungen ſchon längſt verwendet werden. Dabei werden 
nicht ſelten die Füße der Standbäume, um ſie vor Fäulnis 
zu ſchützen, in eichene Schwellen oder noch beſſer in 
ſteinerne Poſtamente geſetzt, welche des Waſſerablaufes 
wegen oben abgedacht ſind und mit entſprechender Länge 
in den Boden eingreifen. Insbeſondere iſt die Verknüpfung 
der Gerüſthölzer eine ausgezeichnete, indem anſtatt der 
Stricke, Klammern, Gerüfthalter u. j. w. durchweg Schrauben⸗ 
bolzen zur Verwendung kommen. Tafel 120 (Fig. 1 bis 3) 
zeigt ein abgebundenes Gerüſt, ) welches jedoch nicht für 
die Neuherſtellung der Dreieinigkeitskirche in Paris, ſondern 
nur für deren Reparatur beſtimmt war. Da die Haupt⸗ 


faſſade, Fig. 1, zur Vermeidung von Beſchädigungen zur 


Gerüſtherſtellung nicht benutzt werden durfte, ſo mußte 
dieſelbe, wie zur Aufführung eines Neubaues, vom Boden 


1) Oppermann, Nouvelles Annales de la Construction. 
Echafaudages de l'église de la Trinité à Paris. Tome 19. 
44* 
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aus beginnen, und nur die Standbäume des Turmgerüſtes 
wurden teilweiſe vom Gebäude getragen. Zur Erklärung 
des leicht verſtändlichen Gerüſtes haben wir nur noch 
weniges beizufügen. 

Die unten 25/25 em ſtarken Standbäume ſind bei 
einer Länge von 28 m geſtoßen und bie 0,75 m langen 
Stoßflächen mit zwei eiſernen Bändern umgeben, welche 
mittels Bolzen feſt angepreßt wurden. Die Abſteifung der 
Standbäume geſchah in horizontaler Richtung durch Zangen, 
Fig. 5 bis 6, und Streichbalken, die mit ihnen verbolzt 
ſind; in ſchräger Richtung mittels Streben von der Stärke 
der Standbäume, welche mit dieſen nach Fig. 4 verbunden 
und mit den Streichbalken ebenfalls verbolzt waren. 

Bei dem zur Hälfte gezeichneten Grundriß, Fig. 3, 
giebt das diagonal geſtellte innere Viereck die Zangen⸗ 
verbindung an, welche zur Bodenkonſtruktion notwendig 
war, um die Kuppel in allen Teilen reparieren zu können. 

Was das Beſteigen des Gerüſtes betrifft, ſo wurden 
bis zur freien Entwickelung des Turmes teils Turm- 
treppen, teils Leitern, von da ab jedoch die mit dem Gerüſt 
feſt verbundenen Treppen mit Geländern benutzt. 

Während Tafel 120 ein äußeres Gerüſt darſtellt, iſt 
auf Tafel 121 ein inneres abgebundenes Gerüſt gezeichnet, 
welches den bereits erwähnten Oppermann 'ſchen Annalen, 
Band 16, entnommen iſt und zur Montierung des Daches 
der großen Einſteighalle des neuen Bahnhofes in Orleans 
konſtruiert wurde. 

An die Aufführung dieſer Halle, welche an die Stelle 
der alten von Holz erbauten zu ſtehen kam, war die Be⸗ 
dingung geknüpft, daß der Verkehr nicht unterbrochen 
werden dürfe. Aus dieſem Grunde und um nicht die ganze 
Halle mit einem ſehr teueren Gerüſt verſehen zu müſſen, 
ſuchte man ein bewegliches Gerüſt zu konſtruieren, und 
zwar von einer Größe, welche die Aufſtellung je zweier 
Dachbinder ermöglichte. Da von den acht Gleiſen der Halle 
auf die Dauer der Aufſtellung des Daches zwei entbehrt 
werden konnten, ſo wählte man dieſe Gleiſe a, Fig. 1, 
Tafel 121, zur Fahrbahn für die beiden achträderigen 


Gerüſtwagen b, Fig. 1 bis 3, welche als Hauptſtützpunkte 


des Gerüſtes konſtruiert werden ſollten. Weitere Stütz⸗ 
punkte zwiſchen den beiden Wagen glaubte man ohne 
Nachteil für den Verkehr in der Längenachſe der Halle zu 
finden, woſelbſt ein einfaches Schienengleis e für je zwei 
hintereinander velocipedartig angeordnete Räder 4, Fig. 1, 
für jeden Gerüſtpfoſten, beziehungsweiſe für vier Räder 
unter die beiden Pfoſten angelegt wurde. Es kann ſomit 
die mittlere Unterſtützung d, Fig. 1, des Gerüſtes als die 
Hälfte der beiden Gerüſtwagen angeſehen werden. Beide 


Unterſtützungen find in Fig. 2 punktiert dargeſtellt. Fig. 4 


bis 5 zeigen die Konſtruktion von vier gekuppelten Rädern, 
beziehungsweiſe die Hälfte der ſeitlichen, und Fig. 4 und 6 
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die von zwei gekuppelten Rädern oder die Hälfte der 
mittleren Unterſtützung des Gerüſtes. 

Auf den Gerüſtwagen wurde nun das aus Pfoſten, 
Zangen und Strebebändern beſtehende und ſorgfältig ver⸗ 
bolzte Gerüſt in einer Weiſe aufgebaut, daß es möglich 
war, die aus acht Gitterträgern beſtehenden Dachbinder mit 
Zubehör aufſtellen zu können. 

Zu dieſem Zweck mußte ein die ganze Breite der 
Halle einnehmender Boden e, ſowie ein Zwiſchenboden f 
geſchaffen, und das Gerüſt mit Sparren g nach der Richtung 
der Dachflächen abgedeckt werden. Anſtatt gewöhnlicher 
Dachſchalung wurde eine ſtufenförmige, des bequemeren 
Begehens wegen, aufgebracht. 

Der Hauptboden e iſt zur Hälfte in Fig. 2 mit der 
Aufzugsöffnung h gezeichnet; um dem Gebälk desſelben, 
da wo es am meiſten frei liegt, eine weitere Unterſtützung 
zu geben, find die Andreaskreuze k, Fig. 2, angebracht, 
welche zugleich den Boden gegen horizontale Verſchiebung 
ſichern ſollen. Der Hauptaufzug der Konſtruktionsteile des 
Daches ift in 1, Fig. 3, dargeſtellt; während die verſchieden 
hohen pyramidalen Leitern т, Fig. 1 und 3, zum Aufziehen 
vom Hauptboden aus, auf dem ſie aufgeſtellt ſind, benutzt 
werden. Zum Beſteigen des Gerüſtes ſind zu beiden Seiten 
desſelben Treppen n, Fig. 1 und 3, angebracht. Mit i, 
Fig. 1, ſind die Notdächer zum Schutze der Reiſenden 
bezeichnet. 

Sollen Gerüſte zur Fortsetzung oder Vollendung bez 
gonnener Bauwerke, wie bei den Türmen des Kölner 
Domes u. ſ. w., angeordnet werden, ſo wird der fertige 
Bauteil als Träger des Gerüſtes benutzt und dasſelbe aber 
nicht mit einem Male hergeſtellt, ſondern allmählich nach 
Maßgabe der fortgeſchrittenen Bauarbeit fortgeführt, wobei 
der neue Mauerkörper ſtets wieder zur Unterſtützung des 
darüber anzulegenden Gerüſtes benutzt wird. Die Kon⸗ 
ſtruktion derartiger Gerüſte kann nach dem bisher Vor⸗ 
getragenen keine Schwierigkeit haben. 

Außerordentlich genau und ſolid konſtruierte Gerüste 
wurden in der Kathedrale von Bayeux aufgeſtellt, um den 
Vierungsturm zu ſtützen, deſſen vier ſchadhafte Pfeiler 
erneuert werden mußten. Die ebenſo lehrreichen als 
intereſſanten Konſtruktionen ſind in dem nachſtehenden 
Werke mit dem Plan der Kirche publiziert, worauf wir 
aufmerkſam machen: Cathédrale de Bayeux. Reprise en 
Sous-Oeuvres de la tour centrale par M. E. Flachat. 
Paris 1861. 

Daraus iſt der Apparat Fig. 819 entnommen, welcher 
in doppelter Anordnung zwiſchen dem unteren und oberen 
Teile des Gerüſtes unter einer Turmwand zur Verſpannung 
und ſpäteren Ablöſung angebracht wurde. Die im Grundriß 
nur zur Hälfte dargeſtellte Fußplatte a wird auf den 
unteren Gerüſtteil geſetzt, während der obere, die Turm⸗ 
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mauer direkt ſtützende Gerüftteil auf der Platte b aufſitzt. beiden, auf der verlängerten äußeren, unteren Schwelle 


Die acht Schraubengewinde der beiden Apparate werden 


mittels 2,10 m langer Hebel c gleichzeitig angezogen oder 
abgelaſſen. 


Fig. 819. 


AA л 


a 
Mitte 


Zu den abgebundenen Gerüjten müſſen wir auch den 


auf Tafel 122, Fig. 1 bis 7, dargeſtellten Apparat zur 
Aufſtellung eines ſogenannten Richtebaumes rechnen, 
welcher von den Zimmerleuten zum Aufziehen großer und 
ſchwerer Verbandſtücke benutzt wird. Mit dieſer eine Art 
Krahn bildenden Konſtruktion werden nicht allein Hölzer, 
ſondern auch andere nicht zu große Laſten aufgezogen. Der 
Krahn befindet fid) innerhalb eines beſonderen Gerüſtes, 
um bei einem in ſeinen Mauern bereits fertigen Gebäude, 
unabhängig von dieſem, aufgeſtellt werden zu können, wo⸗ 
durch er ſich von dem gewöhnlichen Richtbaum, den wir 
als bekannt annehmen können, unterſcheidet. 

Fig. 1 ijt feine Vorder-, Fig. 2 die Seitenanſicht, 
Fig. 3 die untere Schwellenlage und die Fig. 4 bis 7 
zeigen die Grundriſſe in den verſchiedenen Stockwerken der 
Reihe nach, ſo daß Fig. 7 eine Anſicht von oben des mit 
IK in Fig. 2 bezeichneten oberſten Stockwerkes darſtellt. 

Das Gerüſt beſteht aus Schwellen, Pfoſten, Bügen 
oder Strebebändern, Pfetten und Balken, und ſteht auf 
untergelegten großen Steinen. Die unteren Schwellen ſind 
verlängert, um durch in ſie verzapfte Streben oder Büge 
das Schwanken nach der Seite zu verhüten. In der Mitte 
vor dem Gerüſte und dem Rüſtbaume iſt ein Pfahl A 
eingeſchlagen, welcher das Ausweichen nach vorn verhindert. 
Auf einer beſonderen Schwelle (im unterſten Stockwerke) 
ſteht der untere Teil des Richtbaumes, der bis in das 
dritte Stockwerk reicht und mit der Pfette des erſten Stod- 
werkes verbolzt iſt. Er wird außerdem noch durch die 


ſtehenden Streben, die mit ihm und den Eckpfoſten des 
Gerüſtes verbolzt find, gehalten. Eine nochmalige Ver- 
ſtrebung erhält er durch die Büge des zweiten Stockwerkes 
des Gerüſtes (vergl. Fig. 1). Hinter dieſem unteren Teile 
des Richtbaumes ſteht, auf einer beſonderen ſtarken Schwelle 
a im zweiten Stockwerke, der obere Teil oder der eigent⸗ 
liche Richtbaum, welcher mit dem unteren zuſammengebolzt 
iſt. Die in den beiden oberen Stockwerken (Fig. 6 und 7) 
ſchräg gelegten Hölzer halten ihn gegen ein Ausweichen 
nach dem Gebäude zu. Dieſer Baum iſt oben abgerundet 
und mit einem runden Zapfen verſehen. Auf dieſem Zapfen 
dreht ſich ein ſtarker Klotz, der in Fig. 1 zu oberſt in der 
Vorderanſicht erſcheint. An den Seiten dieſes Klotzes ſind 


è starke vertikale Bohlen angezapft, die oben über ihn hinaus⸗ 
ragen und nach unten jo weit verlängert find, als der 


abgerundete Teil des Baumes reicht; hier ſind ſie durch 
zwei Querhölzer, die den Baum umfaſſen, zuſammengebolzt. 


Der Klotz, die Bohlen und die zuletzt genannten Quer⸗ 


hölzer bilden jo gewiſſermaßen einen um den Baum dreh- 
baren Kaſten. Auf dem Klotze ruht der „Ausleger“ oder 


„Krahnbalken, der mit den oberen Enden der Bohlen 


durch einen Bolzen verbunden, und mit zwei feſten Rollen 
zur Leitung des Taues des Flaſchenzuges verſehen iſt. Um 
den Ausleger in ſeiner Lage zu erhalten, gehen auf jeder 
Seite zwei eiſerne Streben von ihm zu den Bohlen, wie 
dies Fig. 2 zeigt. 

An die Bohlen ſind unterhalb zwei ſtarke eiſerne 
Oſen (c, Fig. 2) befeſtigt, durch welche ein Hebel d geſteckt 
wird, vermittelſt бейеп man im ſtande ijt, die Bohlen und 
mit ihnen den Ausleger zu drehen, um die gehobene Laſt 
„hereinholen“ und auf das Gerüjt niederlegen zu können. 
Bei Balken und anderen langen Hölzern geſchieht dies auf 
einer Walze b, Fig. 1 und 7, jo daß ſie leicht herein⸗ 
gezogen werden können. Das Tau des Flaſchenzuges geht 
von der hinteren Rolle des Auslegers bis auf den Erd⸗ 
boden hinab, wo entweder im Inneren des Gerüſtes eine 
Winde aufgeſtellt, oder eine feſte Rolle lein ſogenannter 
„Froſch“) angebracht iſt, welche das Tau bis zu der Stelle 
leitet, wo die bewegende Kraft angebracht iit. !) 

Einen einfacheren Aufzug zum Transport von Holz 
und anderen Bauſtoffen zeigt Fig. 820, der wohl keiner 
weiteren Erklärung bedarf. 

Tafel 128, Fig. 3, zeigt ein bewegliches Gerüſt, welches 
bei dem Bau der von Schinkel entworfenen Garniſons⸗ 
kirche in Potsdam zum Aufjtellen der Säulen und zum 
Aufbringen der großen Architravſtücke benutzt wurde. 


1) Die Hebeapparate, deren Konſtruktion, Anlage und Betrieb, 
von W. H. Uhland. Jena 1883. 
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Man ſtreckte quer vor dem Portikus die Doppel- 
ſchwellen A A, Fig. 3, Tafel 123, legte darauf die 12 cm 


dicken eiſernen Walzen Xx x und ſtellte dann auf dieſe 


Walzen das 15 m hohe Gerüſt B, jo daß die Schwellen des- 
ſelben unmittelbar auf den eiſernen Walzen lagen. Dieſes 


Fig. 820. 


Gerüſt B konnte man daher leicht vor jede Säule und vor 
jeden Zwiſchenraum rücken. Zwiſchen den Säulen war in 
mehreren Abteilungen das feſtſtehende Gerüſt C aufgeſtellt, 
und auf demſelben rollt fih das Gerüſt D auf 27 cm 
ſtarken hölzernen Walzen у. Von dem Gerüſt D nach B 
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und einer dem jeweiligen Bedürfnis entſprechenden Höhe 
konſtruiert, welche man „Gerüſttürme“ nennt. Bei der höchſt 
einfachen Herſtellung derſelben hat man hauptſächlich darauf 
zu achten, daß die Schwellen, in welchen die Pfoſten ſitzen 
und unter welchen die Räder fid) befinden, durch Anord- 
nung von einem oder mehreren Andreaskreuzen gegen Ber- 
ſchiebung geſichert werden. Die Abteilungen in Etagen 


können feſt oder beweglich ſein; im letzteren Fall können 
ſie durch Bolzen getragen werden, die in die Löcher ein— 


geſteckt werden, welche an den Pfoſten angebracht ſind. 
Schließlich geben wir in Fig. 821 die Konſtruktion 


eines verſtellbaren abgebundenen Gerüſtes von Zimmer⸗ 


hinüber waren ſtarke Balken geſtreckt und mit den Gerüſten 


noch durch angebolzte Streben verbunden. Auf dieſen 
Balken rollte der „Wagen“ E auf 24 em ſtarken Walzen, mit 
welchem die Werkſtücke, nachdem ſie zwiſchen den Gerüſten 
aufgewunden waren, genau über die für ſie beſtimmte Stelle 
hingerollt und niedergelaſſen werden konnten. 


Werke entnommenes, gleichfalls bewegliches Gerüſt, welches 
etwa zum Putzen und Malen eines großen Saales mit 


der Saal ſehr lang ijt. Die Figuren geben die Konitruf- 
tion ſo deutlich, daß eine Erklärung unnötig erſcheint; 
und wir wollen dazu nur noch bemerken, daß man unter 
die eiſernen, zur Bewegung des Gerüſtes beſtimmten Räder 
Laufdielen legen muß, auf denen Leiſten befeſtigt ſein müſſen, 
welche die Räder leiten, um ein Schieflaufen und dadurch 
herbeigeführtes Anſtreifen an den Saalwänden zu vermeiden. 

Bewegliche Gerüſte zum gleichen Zweck, wie das in 
Fig. 1 bis 2 dargeſtellte, hat man auch ſchon in Geſtalt 
eines Prismas oder einer abgekürzten Pyramide von qua⸗ 
drater oder rechteckiger Grundform von cirka 3 bis Am Seite 


meiſter E. Heidrich in Chemnitz, das durch Patent ge⸗ 


ſchützt iſt, und durch ſeine Brauchbarkeit und vielſeitige 
Verwendbarkeit Beachtung verdient. 
bewegliche Rüſtboden, ſo daß es an Bauten mit den ver— 
ſchiedenſten Stockwerkshöhen ohne weiteren Verſchnitt an 
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Hölzern und ohne Zimmerlöhne verwendet werden kann. 
Die Konſtruktion iſt gleich gut benutzbar für Neubauten 


wie für den äußeren Verputz, und kann ſowohl zur Auf- 
ſtellung vor der Frontmauer als auch zur Anbringung eines 


Laufkrahnes dienen. 

Abbildung 1, II und III zeigen die Anſichten und 
den Grundriß eines Gerüſtes zur Aufſtellung am Außeren, 
aus denen die Verſtellbarkeit der Rüſtboden zu erſehen iſt. 
Die Halme d, die in Führungen zwiſchen den Rüſtſtändern 
beweglich ſind, lagern auf Rüſteiſen a, die in beliebiger 
Höhe angebracht werden können. Dieſe Rüſteiſen um⸗ 
ſchließen die Rüſtſtänder, Abbildung IV, und können zwecks 
anderer Anbringung leicht auf- oder abwärts bewegt werden; 
an den Seiten derſelben ſind die um einen Bolzen drehbaren 


Klinken с, die durch Aufbringen der Holme d und durch 


Belaſtung ſehr feſt in die Ständer eingepreßt werden. 
Zur Verlängerung der Gerüſtſtänder in der Höhe 
dienen die in Abbildung V dargeſtellten Stoßverbindungs⸗ 


s — d | ееп, die die Hölzer umſchließen, und mit dieſen durch 
Fig. Fund 2, Tafel 123, zeigen сіп aus dem Emy fen | 594 19 i 


Bolzen verbunden werden. 
Zu erwähnen find noch bie ſogenannten Leiter- 


жый Delle ойсон werinenbei weber Мин; wem | gerüſte, die aus Leitern, Dielen, Bolzen u. ſ. w. beſtehen, 


leicht auf⸗ und abgeſchlagen werden können, und insbe⸗ 
ſondere zu Verputz⸗ und Anſtricharbeiten an Faſſaden, bei 
Ausbeſſerungen an Dachkanälen u. ſ. w. in neuerer Zeit 
außerordentlich häufig Verwendung finden. 


d) Fliegende Gerüfe. 


Sollen leichte Arbeiten an einzelnen hoch gelegenen 
Teilen von Faſſaden ausgeführt werden, die mittels Leitern 
nicht gut vollführt werden können, und wozu man keine 
Gerüſtſtangen aufftellen will, dann wird ein fliegendes oder 
ſchwebendes Gerüſt angeordnet. 
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Zu dieſem Zweck werden durch Fenſter⸗ oder ſonſtige beſtehen in der Regel aus einem mit Geländer verſehenen 
Maueröffnungen Gerüſthebel von mindeſtens 15 em Stärke Fußboden von 0,90 m Breite und 2 bis Am Länge, der 
herausgeſtreckt, die inwendig ſorgfältig abgeſpreizt und außen mit circa 15 em hohen geſtellten Dielen umgeben iſt, da⸗ 
mit Dielen von mindeſtens 35 mm Dicke abgedeckt werden. mit die aufzulegenden Gegenſtände nicht herunterfallen 


Fig. 821. 


Dieſe Dielen müſſen auf den Gerüſthebeln gut befeſtigt 


und gegen Verſchiebung und Aufkippen geſichert werden, 
insbeſondere wenn noch ein kleines Fuß- oder Bockgerüſt | 


darauf gejegt werden foll. 


e) Hängende Geriifte. 
Die Häng- oder Fahrgerüſte, aud) Fahrzeuge genannt, 
dienen ebenfalls zur Vornahme leichter Reparaturen am 
Außeren der Gebäude und in gewiſſer Höhe derſelben. Sie 


Wey 
NS 


fónnen. 


Dieſer Fußboden liegt auf den unteren 
Riegeln zweier ihn umgebenden Rahmen von 1,2 m 
Höhe auf, während an den oberen Riegeln die 
Seile befeſtigt ſind, an denen das Gerüſt hängt. 
Dieſe Seile ſind an Gerüſthebeln von entſprechender 
Stärke befeſtigt, die inwendig wieder feſt ver⸗ 
ſpreizt ſind. 

Sollen die Arbeiter im ſtande ſein, das Gerüſt 
aufzuziehen und abzulaſſen, ſo müſſen ſowohl an 
den Gerüſthebeln, als auch an den oberen Riegeln 
der Rahmen Rollſcheiben befeſtigt werden, welche 
die zur Bewegung des Gerüſtes dienenden Seile 
aufnehmen. 


8 4. 
Die Glockenſtühle. 
Wenn auch die Glockenſtühle zu bedeutenden Geläuten 
in neuerer Zeit meiſtenteils aus Eiſen konſtruiert werden, 


ſo wird doch der weitaus größte Teil derſelben ſtets noch 


aus Holz hergeſtellt, deren Konſtruktion, als hierher gehörig, 


wir zu beſprechen haben, obſchon die Glockenſtühle als Ge- 
rüſte betrachtet nicht vorübergehenden, ſondern bleibenden 
Zwecken entſprechen. 
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Bezüglich бес Konstruktion von mittelalterlichen Gloden- 
ſtühlen verweiſen wir auf Viollet-le-Duc „Dictionnaire 
Raisonnó*, tome 2, p. 186, und bie Deutſche Bauzeitung, 
Jahrgang 1881, Seite 505. „Das Münſter in Freiburg, 
von Adler.“ 

Soll ein Glockenſtuhl konſtruiert werden, jo handelt 
es ſich um die Darſtellung eines Gerüſtes, auf welchem 
die oft ſehr großen und ſchweren Glocken nicht nur ſicher 
aufgehängt, ſondern auch geläutet, d. h. in eine ſtarke Schwin⸗ 
gung geſetzt werden können. Dieſe Schwingungen ſind 
aber der Feſtigkeit des Gerüſtes immer ſehr gefährlich, be⸗ 
ſonders dadurch, daß ſie, ſobald irgendwo einmal ein 
Schwanken des Gerüſtes angefangen hat, dieſes all- 
mählich vergrößern, wodurch dann bald eine Zerſtörung der 
ganzen Verbindung hervorgebracht wird. 

Es iſt daher nötig, dergleichen Gerüſte nur aus ge⸗ 
hörig ſtarkem und feſtem Holz, alſo aus recht kernigem, 
geſundem Eichenholz zu konſtruieren, und dabei den von 
uns ſchon früher aufgeſtellten Grundſatz, jede Verknüpfung 
von zwei Hölzern nur als ein Scharnier anzuſehen, immer 
vor Augen zu haben. Man wird daher ſuchen, jeden ſolchen 
Knoten als die Winkelſpitze eines Dreieckes darzuſtellen, um 
ihn „feſt“ und ſo die ganze Konſtruktion unverſchieblich 
zu machen. Da ferner die Hölzer ſenkrecht auf die Faſer⸗ 
richtung ſchwinden, ſo dürfen nur ganz ausgetrocknete und 
ausgelaugte Hölzer zu Glockenſtühlen verarbeitet werden 
und man wird außerdem noch darauf zu achten haben, daß 
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eingeſetzt und außerdem hier durch eiſerne Zugbänder oder 
Schraubenbolzen befeſtigt werden. 

Iſt der Glockenſtuhl in ſich nun aber auch möglichſt 
feſt und unverſchieblich verbunden, ſo werden doch, ſchon 
wegen der Elaſtizität des Materiales, Schwingungen ſtatt⸗ 
finden, die, durch das Läuten der Glocken hervorgerufen, 
ſich dem ganzen Glockenſtuhle mitteilen. Es iſt daher 
nötig, den letzteren ſo aufzuſtellen, daß dieſe nie ganz zu 


vermeidenden Schwingungen dem Gebäude, in welchem er 


| ſteht, nicht gefährlich werden können. 
dieſer Beziehung Grundſatz bleiben, den Glockenſtuhl mög- 
lichſt frei aufzuſtellen, ſo daß die Verbandſtücke desſelben 


nicht Hirnholz auf Aderholz geſetzt wird. Wo dies aber 


nicht zu vermeiden iſt, muß man gleich anfänglich Vorſorge 
treffen, die durch das Austrocknen der Hölzer ſich öffnenden 
Fugen ſpäter leicht wieder ſchließen und die dadurch locker 
gewordene Verknüpfung wieder befeſtigen zu können. 


Die gewöhnlichen Vorrichtungen in dieſer Beziehung 


ſind Schraubenbolzen und ſchmiedeiſerne Keile, welch letztere 


zwiſchen Eiſenblechplatten eingelegt werden, um fie nach- | 


treiben zu können. 

Das Innere des Glockenſtuhles muß von allen Ver⸗ 
bandſtücken ſo weit frei bleiben, daß die Glocke ungehindert 
ſchwingen kann und nirgends anſtößt. Kleinere Glocken 
werden zuweilen durch den Übermut der an den Zugſeilen 
Angeſtellten zum Überſchlagen gebracht; man muß daher, 
ſteht dies zu befürchten, den Stuhl ſo einrichten, daß die 
Glocke möglicherweiſe einen ganzen Kreis beſchreiben kann, 
ohne anzuſtoßen. Beſonders wenn zwei oder mehrere 


darauf achten, daß ſie ſich nie berühren können, 

Die Fig. 10 und 11 а und 8, Tafel 124, zeigen ein 
Paar Glockenſtühle, und man ſieht, daß dieſe aus Schwellen, 
Pfoſten, Pfetten und Bügen zuſammengeſtellt ſind. Eine 
große Rolle ſpielen die Büge, und dieſe müſſen immer mit 
ſtarken Verſatzungen in die Schwellen, Pfoſten oder Pfetten 


Es muß daher in 


nirgends in unmittelbarer Verbindung mit den Mauern 
oder Wänden des Gebäudes ſtehen, ſondern nur von dieſen 
getragen werden. Da in den meiſten Fällen es die Türme 
ſind, in denen die Glockenſtühle aufgeſtellt werden ſollen, 
Türme aber am wenigſten die durch eine fehlerhafte Ron- 
ſtruktion der letzteren hervorgerufenen Erſchütterungen er- 
tragen können, ſo wollen wir in einem Beiſpiele zeigen, 
wie man in einem bereits beſchädigten Turme ein großes 
Glockengerüſt nach den oben beſprochenen Grundſätzen auf- 
geſtellt hat, und wählen dazu das Glockengerüſt für den 
Turm der St. Thomaskirche in Leipzig, welches von der 
k. preuß. Oberbaudeputation entworfen, und in dem „Notiz⸗ 
blatte des Architektenvereins zu Berlin“, Jahrgang 1837 
mitgeteilt und auf unſerer Tafel 124 dargeſtellt iſt. Es 
heißt daſelbſt: 

Der gedachte Turm enthielt mehrere fehlerhaft kon⸗ 
ſtruierte Glockenſtühle, welche auf das Gebäude einen ſo 
nachteiligen Einfluß ausübten, daß im Jahre 1827 der 
Gebrauch der größeren Glocke eingeſtellt werden und im 
Jahre 1833 die Erneuerung der Glockenſtühle erfolgen mußte. 

Der Fehler in der Konſtruktion der alten Glockenſtühle 
beſtand hauptſächlich darin, daß ihre Gebälke in den Mauern 
des Turmes ruheten und dieſem die Schwingungen der 


Glocken in einem ſolchen Grade mitteilten, daß das ganze 


Gemäuer beträchtlich ſchwankte. Bei der Erneuerung kam 
es darauf an, die Glockenſtühle völlig getrennt von den 
Mauern auf ein feſt verbundenes, möglichſt tief in den 
Turm herabreichendes Holzgerüſte zu ſtellen, бейеп Schwan- 
kungen dem Mauerwerke in keiner Weiſe nachteilig würden. 

Das untere Geſchoß des Turmes, deſſen Kreuz— 
gewölbe die zum Tragen des Gerüſtes erforderliche Stärke 


nicht hatte, mußte als Vorhalle der Kirche beibehalten und 
Glocken in einem Stuhle übereinander hängen, muß man 


ſelbſt während der Bauzeit benutzt werden, es war daher 
nicht möglich, das Kreuzgewölbe durch ein ſtärkeres zu er- 
ſetzen, auch war die Anlage eines neuen Gewölbes über 
dem alten wegen einer neben dem Turme liegenden Wendel- 
treppe mit Schwierigkeiten verbunden. 

Zur Verankerung der aus Bruchſteinen aufgeführten 
Mauern beſtand in dem oberen Teile des Turmes, da, 
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wo das Viereck desſelben in ein Achteck übergeht (zwiſchen 
den Linien cd und ef, Fig. 1 und 2) ein kreuzweiſe ge⸗ 
legtes Gebälk, welches gleichfalls beibehalten werden mußte. 

Zur Ausführung des Gerüſtes und der Glockenſtühle 
ſelbſt waren gehörig ausgelaugte, ſeit mehreren Jahren auf- 
bewahrte eichene Hölzer vorhanden. 

Mit Rückſicht auf dieſe Umſtände wurde der auf 
Tafel 124 dargeſtellte Entwurf ausgearbeitet und mit 
folgenden Erläuterungen zur Ausführung übergeben. 


In den Winkeln des Turmes, nahe über dem Kreuz⸗ 


gewölbe der Vorhalle, werden nach diagonalen Richtungen 
kleine Spitzbogengewölbe in Abſätzen über- und voreinander, 
in ähnlicher Art, wie oberhalb in dem Turme, wo das 
Viereck des Mauerwerkes in ein Achteck übergeht, herauszu⸗ 
wölben, miteinander gehörig zu verbinden und oberhalb 
abzugleichen ſein. Die Widerlager dieſer Gewölbe und 
die Verzahnung ihrer Übermauerungen müſſen, für jeden 
Abſatz beſonders, möglichſt ſorgfältig und nötigenfalls mit 
dem Meißel ſo ausgearbeitet werden, daß kein Ausgleiten 
der Gewölbe und der Übermauerungen nach den Seiten 
ſtattfinden kann. Hierbei wird man übrigens, da es auf 
Regelmäßigkeit in Rückſicht der Höhen der Gewölbeanfänge 
nicht weſentlich ankommt, die großen, lagerhaften Steine 
des alten Mauerwerkes möglichſt ſchonen und zu Anlehnungs- 
punkten benutzen können. Die Gewölbe, wie die Über- 
mauerungen, werden von gut gebrannten Ziegelſteinen mit 
engen Kalkfugen auszuführen, die ſattelförmigen Schluß⸗ 
ſteine der Spitzbogen aber von Werkſtücken zu fertigen fein. 
Übrigens müſſen die Gewölbe und ihre Abgleichungen zu- 
erſt gefertigt werden, damit der Mörtel bis zur Zeit der 
Aufſtellung des Gerüſtes gehörig erhärten und das genaue 
Maß der Höhe des Gerüſtes demnächſt abgenommen werden 
kann, worauf es weſentlich ankommt, da oberhalb mehrere 


Ankerbalken liegen bleiben müſſen, die von dem neuen 


Gerüſte nicht berührt werden dürfen. 

Auf die ſo gebildeten maſſiven Vorlagen werden die 
Schwellen des Gerüſtes von 54 und 66 em Stärke ge⸗ 
ſtreckt. Das Gerüſt ſelbſt wird in ſechs Horizontalabtei⸗ 
lungen mit ſtarker Verjüngung bis zur Höhe der erſten 
Schallöffnungen des Achteckes aufgeführt und beſteht aus 
vier Stück vierfachen Eckpfoſten, acht Doppelpfoſten, den 
nötigen Pfetten, Gebälken und Bügen. Die vierfachen 
Eckpfoſten, welche gleich den Doppelpfoſten aus übereinander 


geſetzten Hölzern verbunden werden, reichen nur bis über 
die vierte Abteilung (vergl. den Grundriß Fig. 8, in der | 
Höhe ef genommen), da oberhalb im Achter kein Platz 


für ſie, hier auch keine ſo große Feſtigkeit mehr erforderlich 
üt als unterhalb, wo die größeren Glocken jid) befinden. 


Die Pfetten und Büge, welche in den vier Wänden des 
Gerüſtes von einfachen Hölzern angebracht ſind, werden 


von den doppelten und vierfachen Pfoſten umfaßt und mit 
Breymann, Baukonſtrukttonslelre. II. Sechſte Auflage, 
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dicjen überall durch cijerne Bolzen fejt verſchraubt. Die 
Büge oder Streben werden nicht mit überſchnittenen Seiten- 
blättern, ſondern mit ſtarken Verſatzungen in die Pfetten 
oder Rahmſtücke geſtellt und erhalten daſelbſt zur Verhütung 
des Aushebens eiſerne Bänder, welche nach Fig. 13 an den 
Seiten angebracht werden können. 


In der erſten und zweiten, ſowie in der fünften und 
ſechſten Abteilung des Gerüſtes werden die gegenüber- 
ſtehenden Doppelpfoſten durch Zangen umfaßt und mit 
dieſen ebenfalls verbolzt. Zwiſchen den Zangen ſetzen ſich 
paarweiſe Streben ein, welche von jenen muffenartig um⸗ 
faßt und da, wo ſie zuſammentreffen, mit den Hirnhölzern 
aufeinander geſetzt, dazwiſchen aber mit Blechen und Keilen 
verſehen werden, um ſie ſcharf in ihre Verſatzungen ein⸗ 
treiben zu können, welches in Zukunft, wenn die Hölzer 
zuſammengetrocknet und etwas locker geworden ſind, leicht 
zu wiederholen iſt, indem man durch Fortnahme einer Zange 
bequem dazu gelangen kann. Auch dieſe Streben erhalten, 
gleich den oben beſchriebenen, eiſerne Zugbänder, Fig. 12. 


Die beiden größeren Glocken erhalten einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Stuhl, Fig. 11 æ und 3, welcher in der Zeit- 
nung ſeitwärts neben dem Gebälk, worauf er zu ſtehen 
kommt, dargeſtellt worden iſt. Die dritte, etwas kleinere 
Glocke wird auf dem oberſten Gebälk des Gerüſtes in 
einem einfachen Stuhle, Fig. 10 a und ó, angebracht. Die 
kleinſte Glocke hingegen bedarf keines beſonderen Stuhles, 
ſondern kann, wie die Zeichnung angiebt, zwiſchen zwei 
verlängerten Doppelpfoſten des Gerüſtes aufgehängt werden. 

Die Dielungen und Treppen, welche in dem Gerüſte 
nötig ſind, ſowie die erforderlichen Schutzgeländer, ſind als 
| Nebendinge in der Zeichnung nicht dargeſtellt worden. 


Auf unſerer Tafel find die Grundriſſe, in den ver- 
ſchiedenen Höhenabteilungen des Gerüſtes, beſonders Her- 
ausgezeichnet, was auf der von uns genannten Tafel des 
Notizblattes nicht der Fall ijt. Zum Verſtändnis unjerer 
Tafel diene daher noch folgendes: 


Fig. 1 ijt der Durchſchnitt nach A B in Fig. 3 und 4. 


" 2 „ „ D "oon" 3 " 4. 
| „ ein Horizontalſchnitt nach op in Fig. 1 und 2. 
зх pe e Е л . 2 
| . ) 1 
bio d 1 „ 
Ше ti А „ „ E 
TES Mp" Z e cef EE ͤ 
| УТ ab 1 2: 


” " 


„ 10 « und 0 zeigen den Stuhl für die kleinere, іп b 
Höhe ab, Fig. 1 und 2 aufgeſtellten, 
„ ll e und 2 den für die beiden größeren beſtimmten, 
| in der Höhe ik, Fig. 1 und 2 aufgeſtellten Glocken. 
45 
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Fig. 12 zeigt den Vertikaldurchſchnitt des oberen Teiles 
des Gerüſtes zwiſchen der 5. und 6. Horizontal⸗ 
abteilung, nach xy in Fig. 8 und 9; 


„ 13 die Verbindung der Streben oder Büge mit den 


Zangen bei M in Fig. 1 und 2, nach doppeltem 
Maßſtabe. 


Auf vorſtehende, ebenſo lehrreiche als tüchtige Kon⸗ 
ſtruktionen, wobei die Glockenſtühle zur Aufnahme einer 
und zweier Glocken in den Fig. 10 und 11, a bis 8, dar⸗ 
geſtellt ſind, haben wir nur noch die Konſtruktion eines 
Gerüſtes für zwei übereinander liegende Glocken in Fig. 822 
folgen zu laſſen. Die beſteht außer den Mauerlatten 
und Schwellen aus 4 Pfoſten a, 16 Streben b. 2 Zangen e 
mit den aghölzern d zur Aufnahme der Zapfenlager 
und des Joches, an welchem die untere Glocke auf⸗ 
gehängt ift. 

Während die Zangenhölzer e nebeneinander liegen, 
befinden ſich die der Zangen e übereinander und faſſen an 
den Enden die zur Verſpannung dienenden Riegel f. Die 
Zangen ſind zur Gewinnung eines Bodens behufs der 
Reviſion der Zapfenlager über die Pfoſten hinaus ver⸗ 


Vierzehntes Kapitel. 


längert, welche oben durch einen doppelten Pfettenkranz 
abgeſchloſſen ſind. 

| Was ſchließlich das Aufhängen der Glocken betrifft, 

ſo iſt dasſelbe nebſt der Vorrichtung zum Läuten in den 


Fig. 823. 


Fig. 823 bis 825 dargeſtellt und geſchieht mit ſchmied⸗ 
| eiſernen Bändern, welche die zu biejem Zweck geformte 
Glockenkrone faſſen und am Joch befeſtigt ſind, wie dieſes 


| Fig. 824. 


die Fig. 823 bis 825 deutlich zeigen. Das Joch beſteht 


je nach dem Gewicht der Glocke aus einem oder mehreren 
verbolzten Hölzern. Soll die Glocke geläutet werden 
können, dann wird das Joch nach herkömmlicher Weiſe mit 
zwei eiſernen Zapfen verſehen, die mittels Bändern und 


ГА 


Die Gerüſte. 


den die Hirnenden der Joche umſchließenden Ringen oder 
zaumförmigen Bandeiſen gefaßt und befeſtigt ſind. Dieſe 
Zapfen liegen entweder in offenen oder beſſer und ſicherer 


in gedeckten Lagern e und d, Fig. 823, welche mit den Trag- 
balken der Joche verbolzt ſind. Das in Fig. d punktiert 
angegebene Lager iſt in das Holz eingelaſſen, auf welches 
der im Grundriß rechtwinkelige Deckel zu liegen kommt. | 
Zum Läuten dient der Hebel а, Fig. a bis b, an welchem 
das Zugſeil befeſtigt ift. 
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Um das Schwingen der Gloden mit geringerem Kraft- 
aufwand vollbringen zu können, und um zugleich eine 
Herabſtimmung der Kräftewirkung auf den Glockenſtuhl, 
beziehungsweiſe auf den Turm ſelbſt zu erzielen, wurden 
in neuerer Zeit andere Aufhängungsmethoden erdacht. 
wovon die eine von озб еф in einer nach unten ſchneide⸗ 
oder meißelartigen Bildung des Zapfens beſteht, wodurch 
die Reibung weſentlich verringert wird, die andere von 
Ritter aus den Fig. 824 und 825 zu erſehen iſt. Sie 
unterſcheidet ſich von den vorhergehenden dadurch, daß die 
Zapfen a des Joches nicht in feſten Lagern ruhen, ſondern 
in beweglichen, unten abgerundeten Metallſcheiben b, welche 
das Gewicht der Glocke mittels der Schiene c auf die 
Tragbalken des Glockenſtuhles übertragen. Die Scheiben b 
ſowohl, als auch die auf d befeſtigten Schienen с, find an 
den Rändern mit übereinſtimmender Zahnung verſehen, um 
das Ausgleiten der Scheiben zu verhindern. Die Be⸗ 


wegung der Glocke, zu welcher außerordentlich wenig Kraft 


erforderlich iſt, erfolgt durch Anziehung des Zugſeiles e, 
welches am eiſernen Hebel f befeſtigt ijt.!) 


1) Über das Aufhängen der Glocken leſe man das Weitere in 
Durms Handbuch der Architektur, Bd. 6, Kap. 3, S. 47: „Glocken⸗ 


ſtühle“ von Köpcke. 
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